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Derfaffer 


Borrede zur eriten Auflage. 


(1842.) 


Das vorliegende Schriftchen möchte feine Erfcheinung 
durch das Intereſſe des Gegenftandes, ven es behanbelt, 
gerechtfertigt, oder wenigſtens entfchulbigt fehen. Wenn 
der Berfafler einigemal mit einem „vielleicht“ oder einem 
„wahrſcheinlich“ fich behelfen mußte und ftatt unzweifel⸗ 
hafter Wahrnehmungen bisweilen nur jubjeftive Anſich⸗ 
ten geben konnte, fo wolle ver geneigte Leſer das auf 
Rechnung des Gegenftanves feten, der in manchen Par- 
tien nur von dem geheimnißvollen Helldunfel der Morgen⸗ 
Dämmerung beleuchtet ift, währenn feine Höhepunkte im 
Licht der aufgehenden Morgenfonne hell und deutlich er- 
fannt werben können. Der Lefer freue ſich mit dem Ver⸗ 
faſſer an ver freien Ausficht auf die in rofigem Licht er- 
glänzenden Alpengipfel der fernen Heimath, und wolle es 
ihm nicht verdenfen, wenn er feine Blicke auch auf die 
war fchwachbeleuchteten, aber vielverfprechenden Thäler 
fallen Heß, um fi ein möglichft umfaffendes Bild ver 
theuern, beimathlichen Gefilde zu verfchaffen. 


Vorrede zur zweiten Auflage. 
(1849.) 


Die wohlwollende und nachfichtsyolle Aufnahme, welche 
pie erfte Auflage dieſer Schrift, trotz ihrer zum Theil 
augenfälligen Mängel, gefunden bat, und die auch, nach⸗ 
dem fie bereits lange vergriffen war, noch immer fort- 
dauernden Nachfragen machten mir die erneuerte Heraus- 
gabe verfelben zur angenehmen Pflicht, fo ungern ich auch 
andrerſeits dadurch wieder auf längre Zeit von andern 
mir zur eigentlichen Lebensaufgabe gewordenen Stupien 
mich abgezogen fah. Denn das war mir von vornherein 
Mar: mit einer bloßen Reviſion und Nachbefferung ber 
erften Auflage durfte ich mich Teinenfalld begnügen; es 
mußte vielmehr das ganze Werkchen von Grund aus um- 
geftaltet und neu ausgearbeitet werben. 

Sp erfcheint denn die zweite Auflage als eine an 
Umfang beinahe um das Dreifache gewachſene Schrift. 
Ton und Haltung derfelben babe ich indeß beizubehalten 
geſucht. Ohne gelehrte theologifche Abhandlungen zu bie⸗ 
ten, möchte fie ſich doch auch vom Theologen in gebüh- 
render Beſcheidenheit Berüdfichtigung wünfchen; und ob- 
wohl nach gründlicher Schriftauslegung ftrebend, möchte 
fie doch hauptfächlich auch den Bedürfniſſen gebilbeter 
Nichttheologen entfprechen. 


—X 


Vorrede zur dritten Auflage. 


Auch die vorliegende dritte Auflage dieſer Schrift 
bat ſowohl im theologischen wie im naturwiſſenſchaftlichen 
Theile in vielen Partien eine neue Geftalt gewonnen. 
Während ich in Beziehung auf die Aftronomie und Geo- 
logie nur nachzutragen und einzuglievern hatte, was bie 
vol fortfchreitende Wiffenfchaft an neuen Refultaten ge 
wonnen hat, mußte ich im theologifchen Theile viele Ab- 
ſchnitte si umarbeiten. Es haben fich mir ſeitdem 
nämlich einige die ganze Darftellung beherrſchende Grunds 
anfchauungen als irrig und am erwiefen, die mit 
ihren weitgreifenden Confequenzen eeit t werden muß⸗ 
ten. Dahin gehört befonvers eine einflußreiche Umgeſtal⸗ 
tung meiner frübern Auffaffung vom Heraemeron und 
eine nicht minder wichtige Aendrung in meiner Anficht 
von der Menfchwerbung Gottes in Chrifto, pie: ich jest 
mit den ältern Lehrern unferer Kirche als einzig und 
allein dur die Sünde des Menfchen bedingt erfannt 
habe. Außerdem fah ich mich genöthigt, mich mit einigen 
ſeitdem erfchtenenen Schriften auseinander zu feßen, bie 
auf meine Darftellung, viefelbe vielfach beſtreitend, Rück⸗ 
fht genommen haben. Ich meine damit befonders 9. 
BP. Lange’3 pofitive Dogmatit, Ebrard's Abhandlung 
über Bibel und Naturwiſſenſchaft, Hofmann’s Schrift: 
beweis und Delitzſch's Erklärung der Genefis. Nas 
mentlich die beiden legtgenannten Schriften, die mir, wie 
ich freudig und dankbar befenne, einen reihen Schatz 
von Belehrung und Anregung gebracht haben und von 
denen ich mich auch in mehrern hier behanvelten Bunften 
willig babe zurecht weifen laffen, — forderten mid) häufig 
zu einer eingehenden Vertheidigung meiner Anſicht und 


vm Vorrede. 


Biſeinng der entgegengeſtellten auf. In Betreff des 
eiſtvollen Buches von Delitzſch mußte dies fo oft und 
n fo entſchiedener Weiſe geſchehen, daß es faſt für 
den Unfundigen den Schein annehmen könnte, als ob 
meine ee Rich von der ſeinigen eine total 
verſchiedene ſei, während ich doch mir freudig bewußt bin, 
mit dem hochverehrten Verfaſſer, meinem theuren Freunde, 
auf demſelben Grunde des chriſtlichen Glaubens, des 
a Bekenntniſſes und ver theologifchen Wiffenichaft 
zu ftehen. Se Bfter ich daher in dem vorliegenden Buche 
dem hochverdienten Schriftforfcher widerſprechen mußte, 
— es betrifft ja doch nur Puncte, die den Grund des 
Glaubens und des Belenntniffes unberührt laffen —, 
um fo, mehr freue ich mich darauf, daß ich fehr bald an 
einem andern Orte Gelegenheit haben werde, zu zeigen, 
wie lieb und werth mir Delisfch’s neues Bud ift, wie 
viel Anregung und Belehrung ich darin gefunden und 
wie groß die Uebereinftimmung meines theologifchen Er⸗ 
kennens mit dem feinigen ift. 

Die gegenwärtige Auflage meiner Schrift mußte au- 
Berdem auch in foldhen Partien, die Feiner gang neuen 
Ausarbeitung zu bepürfen fchienen, vielfach Oerbeft ert und 

erweitert, bisweilen auch verkürzt werben, je nad ver 

fortgefchrittenen Einficht des Verfaſſers. Möchten vie 
vielen Aenderungen und Zufäge auch als Verbeſſerungen 
und Bereicherungen des Buches erkannt werden fünnen, 
und möchte e8 auch in feiner neuen Geftalt die freund- 
lihe Aufnahme finden, deren die beiden erften Auflagen 
fich zu erfreuen hatten! ' 5 


Dorpat, im Auguft 1852. 
Der Berfaffer. 


Erſte Abtheilung. 


Bibel und Aftronomie. 


L Die Theologie und die Naturwiſſenſchaften. 
u. Die beififche und pantheiftifhe Weltanfihauung. 


m. Eine Uniserfalgefihichte des Kosmos. 
W. Die bibliſche Weltanfhauung von ber Entkehung, Entwidlung unb Vollendung 


des Weltalle. 


V. Aſtronomiſche Forfhungen und Ergebniffe. 
VL Conflict und Harmonie zwifhen Bibel und Aſtronomie. 
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des Reifes, der ſie ertödtet; was die Lilie auf dem Felde, 
der Sperling auf dem Dache, der Schierling in unſern Gär— 
ten, die Schlange im Raſen uns lehrt, — das Alles, ja das 
Sonnenſtäubchen und das Sandkorn iſt, wenn es recht geleſen 
und recht verſtanden wird, auch ein Wort Gottes, darin Zeug- 
niß abgelegt ift von den vorigen Tagen, barin gefchrieben 
fteht von Gottes Allmacht und Weisheit, aber auch von feiner 
Heiligkeit; von feiner fchöpferifchen Liebe, aber auch von feiner 
firafenden Gerechtigkeit — das fehnfüchtige Hoffen und Har- 
ren der Kreatur (Röm. 8, 19—21) ift auch eine Predigt, die 
Schätze der Weisheit und Erfenntniß aufthut, die da predigt 
son Segen und Fluch, son Tod und Auferftehung, von Sünde 
und Erlöfung 1). „Obgleich, fagt ein Mann, deſſen ganzes 
reiches Leben dem Studium diefer Gottesſchrift gewidmet ift 2), 
„obgleich Das Buch der Natur im Vergleich mit dem heiligen 
Bud) der Offenbarung nur wie ein unter den Ruinen einer zer- 
ftörten Stadt ftehender, mit HierogIyphen überfchriebener Obe— 
lisk erfcheint, deffen Bilderfhrift zum Theil dem jebigen Men- 
ſchengeſchlecht unverftändlich geworden, zum Theil fogar von 
Seindeshand verftümmelt und verwiſcht ift, fo läßt ih doch 
aus guten Gründen eine Uebereinſtimmung des Inhalts jener 
Bilderfprache, die ja urfprünglich auch eine Offenbarung Got- 
tes an die Menfchen war, mit dem Inhalt der heiligen Schrift 
behaupten oder, nachweiſen. Sa, auch die Natur zeugt mit 
unverkennbarer Deutlichfeit von Shm, von dem und durch den 
alle Dinge find, und in unfern Tagen, deren Verkehrtheit fi 
mehr zum Forfchen und. Genießen der natürlichen Dinge, 
worin fie glaubt, Das Leben zu Haben, hinneigt, als zum 


1) Bol. 3. B. das ergreifende Bruchftüd einer ſolchen Prebigt bei 
©. 9. v. Schubert, Anfichten von der Nachtfeite ber Naturwilfen- 
ſchaft A. Aufl. Dresd. 1840. ©, 259 f. 

.2) ©. 9.9. Schubert, Symbolik des Traums 3. Aufl. Leipzig, 
4840. S. 44 f. 
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Forſchen in der Schrift, ift es vielleicht nicht ganz unnöthig, 
auf jenes ernfte Zeugnig der Natur und auf die Ueberein- 
fimmung ihres Inhaltes mit dem der Schrift aufmerffam zu 
machen.” 

Wohl enthält das gefchriebene Wort Gottes Alles, 
was ung zu unfrer GSeligfeit zu wiffen nöthig iſt; wohl fpricht 
die heilige Schrift deutlicher und untrüglicher, ſichrer und ver- 
nehmlicher zu ung, als jene Obelisfenfchriftz fie fpricht für 
den Uingebildeten und Ungelehrten, für den Armen am Geift 
ebenfo verftändlich als für den Gebildeten und Geiftreichen, 
denn fie gleicht „einem Waffer, worin der Elephant fchwimmt 
und das Lamm matet”, und wer da glaubt, bei dem Buche 
der Natur, jenes entbehren zu können, deſſen Augen find für 
das eine, wie für das andere Zeugniß von Gottes Weſen 
und Werfen verblendet. Aber dennoch follen wir auch auf 
jene Stimme, deren Schnur ausgeht in alle Lande, 
und ihre Rede an der Welt Ende (Pfalm 19,5), hören, 
auch von ihr lernen, was durch fie Gottes fchöpferifches Wort 
und offenbart, und dies um fo mehr, da die Natur — zu— 
nächft ein Wort Gottes für ung — dereinft auch ein Wort 
Gottes gegen uns fein fann, denn es ftehet gefchrieben, auf 
daß fie Feine Entfhuldigung haben (Röm. 1, 20). 

Darum gebe der Theologe, und nicht nur er, e8 gehe 
Überhaupt der Chriſt zum Naturforfiher in die Schule. Er 
gebe Ehre, dem Ehre gebührt; willig und gern Taffe er ſich 
son den Meiftern der Wiffenfchaft eine neue Welt voll Wun- 
der feines Gottes auffchliegen; freudig und dankbar erkenne 
er es, wenn fie in ebenfo Fühnem als mühevollem Forſchen 
neue Schätze aus dem tiefen und verborgenen Schacht des 
Biffens ans Tageslicht fördern und in gangbare Münze um⸗ 
prägen. 

Ebenfv gebe aber aber auch der Naturforſcher Ehre, 
dem Ehre gebührt, ver Meifter werde zum Slnger, der Leh⸗ 
ser werde zum Schüler, er febe fih mit dem demüthigen und 
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Vernbegierigen Sinn einer Maria von Bethanien zu den Füßen 
eines höhern Meifters, und lerne dort Worte des ewigen 
Lebens und eine Weisheit, die nicht von geftern und Heute ift, 
lerne dort, was feine Teleskope und Mikroskope ihn nicht leh— 
ren können, und was Doc feiner Weisheit erft die rechte Weihe 
giebt. Er vergeffe nicht, dag, wenn die Natur ein Bud 
sol göttlicher Lehre und Predigt if, — Daß dann die Bibel 
Lericon und Grammatik ifl, woraus er allein Etymologie und 
Syntax diefer heiligen Sprache, Bildung und Geſchichte, Sinn 
und Bedeutung aller einzelnen Worte erlernen Tann, daß fie 
allein Die Kritik und Hermeneutik, Aefthetif und Logik Ichre, 
wonach Die disjecti membra poeta zu ordnen, zu verfiehen, zu 
erläutern find. | 


Aber wie, wenn Bibel und Natur, ftatt einander zu erflä- 
ren, zu erweitern, zu ergänzen, einander wiberfprechen ? 

Bibel und Natur, infofern fie beide Gottes Wort find, 
müffen übereinflimmen. Wo das nicht flattzufinden fcheint, Da 
ift Die Eregefe des Theologen oder die Eregefe des Naturfor- 
ſchers eine falfche. Und nicht nur das Letztre, fondern auch 
das Erftre findet leider nur zu häufig ftatt und Hat unfägliche 
Verwirrung in die Frage nach der Concordanz zwifchen Schrift 
und Natur gebradt. 

Wo der redliche Zweif el, der nur ſichre und nach allen 
Seiten hin haltbare Wahrheit will, oder der bibelfeindliche 
Unglaube, der ſeine Freude daran hat, dem Bibelglauben 
in den Augen der Welt eine neue Schlappe beizubringen, an= 
geblih — oder fcheinbar — unverfühnlichen Widerfpruch Der 
bihlifchen Angaben mit den NRefultaten der Naturforfchung gel- 
tend gemacht hat, da bezog fich Dies vornehmlich auf Die biblifche 
Schöpfungsgefehichte, und Theologen nicht nur, fondern auch 
Naturforfcher, und der Iebtere fat noch mehr wie der erflere, 
boten allen Scharffinn und alle Gelehrſamkeit auf, um Diefe 
angeblichen Widerfprüche zu befeitigen, und die ſchönſte Har⸗ 
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monie zwiſchen Naturforſchung und Bibelauslegung nachzu⸗ 
weiſen. 
Und ſonderbar! gerade hier, wo die Widerſprüche aufs 
Unverkennbarſte hervortreten, wo ſie ſich am meiſten häufen 
ſollen, — gerade hier iſt, bei einem richtigen Begriff von der 
göttlichen Offenbarung und bei einer richtigen Auffaſſung der 
bibliſchen Urkunde ein Widerſpruch gar nicht möglich, und 
zwar darum nicht, weil die Bibel gar nichts offenbart, noch 
auch offenbaren will über das, mas die Naturforſchung zu er- 
mitteln vermag, und umgekehrt, weil das, was die Naturfor- 
[hung fuchen und finden kann, gar nicht in das Bereich Der 
biblifchen Offenbarung fällt; weil die beiverfeitigen Belehrun- 
gen nicht auf einander, fondern nur neben einander fallen, 
und Darum nicht einander widerfprechen und verbrängen, ſon— 
dern nur (ihre fonftige Richtigkeit vorausgeſetzt) einander er- 
gänzen können. 

Die mofaifhe Schöpfungsgefchichte 9) will nämlich, wie 
die Bibel überhaupt, nirgends eigentlich = naturwiffenfchaftliche 
Belehrungen geben. Nichts liegt ihr ferner als das. Das 
Ringen des menfchlichen Geiftes nach weltlicher Bildung, nad 
Kunſt und Wiffenfchaft tft nirgends unter die Mitwirkung 
ſpecieller göttlicher Offenbarung geftellt. Wie der Menſch dem 
Boden, auf dem er wandelt, im Schweiße feines Angefichtes. 
das tägliche Brot als Nahrung feines Leibes abgewinnen 
mus, fo muß er auch der Natur in ihm, um ihn, unter 
ihm und über ihm Wiffen und Erfenntnig zur Nahrung und 
Bildung feines Geiftes in mühfamem Ringen und Suchen 
und Forſchen abgewinnen. Nie und nirgends ift ihm durch 
eigentliche göttliche Offenbarung mathematifches, phyficalifches, 
mebicinifches Wiffen mitgetheilt worden. Nein einziger der 


3) Wir Können bier ben fpeciellen Auseinanberfegungen ber 
folgenden Kapitel unſrer Schrift nicht vorgreifen, und müflen ung 
daher auf bie Darlegung der allgemeinen Geſichtspunkte befchränfen. 
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Propheten des alten Bundes, Fein einziger der Apoftel des 
neuen Bundes Hat auf dem Wege der Offenbarung natur 
wiffenfchaftliche Kenntniffe gewonnen, Fein einziger war Durch 
göttliche Erleuchtung in biefer Beziehung Über den Bildunge- 
und Erfenntnißftand feiner Zeit erhoben. Was ein Mofes 
son der aftronomifchen Befchhaffenheit des Sternenhimmelg, 
yon dem geologifhen Bau der Erbrinde, von den natur- 
bhiftorifhen Merkmalen der reinen und . unreinen Thiere, 
von dem medicinifchen Verlauf des Ausfabes oder der ge⸗ 
fehlechtlichen Zuftände 30. mußte, Das hatte er aus den Schulen 
der ägyptiſchen Weifen gelernt %) oder hatte es aus eignen 
Beobachten und Torfchen in der 40jährigen Schule der Wüſte 
erkannt; aber die göttliche Weisheit mußte diefe auf natür- 
lichem Wege gewonnene Erfenntnig fich Dienftbar zu machen 
und zum Träger unvergänglicher Speen von Gnade und Ge- 
rechtigfeit, von Sünde und Erlöfung zu weihen. Was ein 
Salomo, deffen Weisheit zu hören die Königin vom Morgen- 
lande herbeifam, von den Bäumen, von der Ceder an zu 
Libanon bis an den Yfop, der an der Wand wählt, von Vieh 
und von Vögeln, von Kriechendem und von Fifchen in feinen 
dreitaufend Sprüchen oder in feinen taufend und fünf Liedern 
redete und fang (1 Kön. A, 32, 33), das war eine Frucht 
feiner eignen finnigen Naturbetrachtung, aber au) ein Gefäß, 
in welches ſich Die Weisheit von oben verfenfen konnte. 

Sa, wir gehen noch weiter, wir behaupten kühn, und mit 
der ſichern Zuverficht, Dem göttlichen Charakter der heiligen 
Schrift und Geſchichte nicht im Mindeſten zu nahe zu treten, 


4) Darum ift auch die Lebensführung des Mofes, bie ihn in 
diefe Schule führte, eine fpecififch göttliche. Der Mann, der Sfrael 
Gefeb und Gottesdienſt, und in ihnen eine Fülle neuer göttlicher 
Dffenbarungen, geben follte, follte auch in aller Weisheit der Aegypter 
erzogen fein, um baburch die höchfte formale und materiale Borbil- 
bung feiner Naturgaben und Naturanlagen für feinen göttlichen Beruf 


gewinnen. 
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daß die heiligen Männer Gottes im alten und neuen Bunde, 
welche der Geift Gottes zu göttlichen Werken oder Worten 
trieb, gar wohl, was naturwiffenfchaftliche Erfenntniffe betrifft, 
in den zu ihrer Zeit allgemein herrſchenden Irrthümern mit- 
befangen fein ETonnten. Solche Irrthümer brachten den reli- 
gtöfen Wahrheiten, deren Ausrichter und Verkünder fie fein 
follten, nicht die mindefte Beeinträchtigung. War z. B. m 
den Zeiten Joſua's die allgemeine Meinung herrſchend, dag 
die Sonne fih mit dem gefammten Sternenhimmel um vie 
Erde in vier und zwanzig flündigem Umſchwung drehe, fo 
war Joſua ſicher nicht Über Diefen Irrthum erhoben, und als 
er das vielbefprochene Glaubenswort: „Sonne ftehe ſtill 
zu Gibeon und Mond im Thale Ajalon!“ (Sof. 10, 12 ff.) 
ausfprach, lag diefe irrige Anficht ohne Zweifel zu Grunde. 
Joſua fpra Das Gebot des Glaubens fo aus, wie er die 
Sache verfland, aber die göttlihe Erhörung desfelben wurde 
fo ausgeführt, wie Gott es verftand 5). Eben fo wenig wird 
es uns befremden Dürfen, wenn auch anderwärts in der hei— 
ligen Schrift die genrentrifche Anſchauung zu Grunde liegt 9). 


5) Es Fam dem Joſua darauf an, daß bie Helligfeit des Tages⸗ 
Jichtes fo lange dauern und die Finfterniß der Nacht jo lange abge» 
halten werbe, bis er feinen Zwer in der Verfolgung der Feinde er- 
zeicht hatte. Und das erlangte er durch die Wundermacht feines 
Glaubens. Welches das natürliche Mittel für die übernatürliche 
Wirkung war, war für ben Glauben Iofua’s gleichgültig und ift es 
and heute noch für ven Glauben des Leſers. 

6) Wir müſſen es daher auch für vollig irrig und irreführend 
balten, wenn man, um bie Infpiration ber Bibel auch in Saden 
menfchlicher Wiffenfchaft zu reiten, fi bemüht bat, nachzuweiſen, 
daß die heilige Schrift zwar geocentrifch rede, aber beliocentrifch 
benfe. Es if Dies nur der andre Pol jener Verkehrtheit, welche dem 
Kopernikanifchen Syftem deshalb die Anerkennung glaubt verfagen 
zu müffen, weil einige Bibelftelen son der geocentrifchen Anfchauung 
ausgehen. In jenen Behler verfiel auch ber verehrungsmwürbige 3. 
Fr. 9. Meyer, ber in ſ. Blättern für höhere Wahrheit VII, 342 ff. 

RR 
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So konnte auch Mofes gar manche phyflcalifch-irrige Anficht 
über die Natur des Sternenbimmels oder des Erbinnern 
haben, als er im prophetifchen Geifte die Geſchichte Der 
Schöpfung des Himmels und der Erde auffaßte, ohne daß 
ihm dieſe Srrthlimer dadurch hätten benommen werden müflen, 
denn die moſaiſche Schöpfungsgefchichte hat eben gar Feine 
phyſicaliſche, fondern bloß religiöfe Belehrung zum Zwede. 


einen Aufſatz mit ber Ueberſchrift „Die Bibel denkt helioceniriſch“ 
nieberlegte.. Zum Ermweis biefer Behauptung führt er befonders 
Sat. 1,17 an. Er überfept dieſe Stelle: „Alle gute Gabe und alles 
vollkommene Geſchenk ift von oben herabfteigenn von dem Vater der 
Lichter, bei welchem iſt nicht innewohnend Veränderung oder ber 
Wende Verſchattung“, und fügt erläuternd hinzu: „Hier wird im 
Gegenſatz der obern Lichter anf bie Erbe gezielt und bei ihr nicht 
als zufällig, fonbern als eine wefentlich innewohnende Eigenfchaft 
gedacht, was von Gott als mwejentlich ober ihm inwohnend gelängnet 
wird, nämlich die Veränderung und eine Finſterniß, die durch Um⸗ 
Ichrung enifieht. Wäre hier von einer Umkehrung des Himmels um 
pie Erbe die Rede, mit welcher die Sonne bald Tag bald Nacht 
macht, fo wäre es eine äußere, nicht ber Erbe eigenthümliche, wie 
doch der Sinn bed Gegenſatzes mit fih bringt. Wir geftehen, daß 
der Wink fehr leiſe, folglich für eine plumpe Wahrnehmung nicht ift. 
Uns ift die Stelle ein fo feiner als deutlicher Beweis, Daß nach der 
Wiſſenſchaft des Geiftes Gottes, fo gut wie nach ber jebigen Schul- 
wiſſenſchaft, die Erde fi um ihre Are wendet, ja daß fie auch den 
davon kaum trennbaren jährlichen tropifchen Umlauf hält, mithin das 
beliocentrifche Syftem das DVerborgene der Bibel if.” 8. %. ©. 
Goltz (in dem fonft gar nicht übeln Büchlein: Die ftillftehende 
Sonne zu Gibeon. Berlin 1833, ©. 35) ſtimmt diefer Argumen- 
kation bei und meint fie noch verftärfen zu Fönnen durch 1 Mof.1,5.: 
„Da warb aus Abend und Morgen der erfte Tag”. Man müſſe 
darunter verftehen: „Da kam der Tag von Abend nah Morgen 
bahergezogen.” Und dann fei es ein Beweis für die Umdrehung 
der Erde von Abend nah Morgen. Denn fpräche die Echrift geo- 
sentrifch, fo würde fie dem fcheinbaren Laufe ver Eonne gemäß fa- 
gen: „Da warb aus Morgen und Abend ver Tag.“ 
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Nun ift aber allerdings auch denkbar, daß ein phyſica— 
liſches Moment in die Offenbarung religiöfer Wahrheiten mit 
verwebt ift, fei es ald der nothwendige Träger ver letztern 
oder als die mehr zufällige Solie und Umgebung berfelben. 
Allerdings Tann die religidfe oder ethifche Stellung eines Natur- 
gegenftandes, melche Objekt der Offenbarung ift, durch Die 
Raturbefchaffenheit desfelben, welche Objekt naturwiffenfchaft- 
licher Forſchung ift, in der Art bedingt fein, daß eine irr⸗ 
thümliche Fixirung des Letztern auch dem Erftern eine verkehrte 
Saffung oder eine trreführende Richtung aufprägen würde. 
So hat ohne Zweifel 3. B. die phyſiſche Befchaffenheit des 
Weltbaues, die Gliederung und Zufammengehörigfeit der ein- 
zelnen Weltkörper, ihre gegenfeitige Bezüglichkeit u. dgl. m. 
auch eine religiöfe Bedeutſamkeit, die als foldhe an fih gar 
wohl Gegenfland der Offenbarung fein könnte, infofern deren 
Erkenntniß ung eine tiefere, umfaſſendere oder Flarere Einſicht 
in den göttlichen Weltplan, in dem ja auch wir glievlich mit 
befehloffen find, eröffnen würde. Aber auch in folchen Fällen 
kann eine phyficalifche Belehrung weder im Zwede einer foldhen 
Offenbarung Tiegen, noch auch in ihrem Erfolge, fo daß der 
Ah ihr gläubig hingebende Menfchengeift dadurch veranlapt 
oder genöthigt wäre, einen bisher feftgehaltenen phyſicaliſchen 
Irrthum aufzugeben, oder Durch diefelbe befähigt würbe, einer 
tünftigen Entwicklung menfchlicher Wiffenfchaft fo vorzugreifen, 
daß feine Dadurch gewonnene Erkenntniß in ausbrüdlichen 
Widerſpruch mit der damaligen Entwidlungsftufe trete; denn 
beides würde gleich fehr mit dem Charakter der Offenbarung 
in Widerſpruch ſtehen. Die Dffenbarung enthält fih für 
folhe Fälle. ver Belehrung, mie ja überhaupt nicht ihre Auf- 
gabe ift, zur Zeit Alles und Jedes zu offenbaren, mas religiös 
bebeutfam iſt. Sie ift vielmehr wie eine Erzieherin, Die Dem 
Kinde nicht fogleich Alles mittheilt, was fle felbit weiß, ſon— 
dern jedesmal zur Zeit nur Das, deſſen das Kind für feine 
Sortbildung unmittelbar bedarf und für deſſen Aneignung es 
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durch feine sorangegangene Bildung ſchon berangereift fl. 
Ihren göttlichen Charakter bewährt Die heilige Schrift in 
ſolchen Fällen darin, daß alle zukünftige Wiſſenſchaft in ihr 
Platz findet, daß fie fih in Nichts verrevet hat, daß Feine 
neuere Wiffenfchaft ihr ein: „Hätteft Du geſchwiegen“ entge= 
genrufen kann. Wir find aber der Zuverſicht, Daß einft — im 
ewigen Leben — eine Offenbarung viel höherer und umfaffen- 
derer Art auch die Irrthümer unferer naturwiffenfchaftlichen 
Erfenntniffe berichtigen, ihre Lücken ergänzen, und ihr höheres 
‚religiöfes Verſtändniß uns eröffnen mwerbe. 

Bon Seiten des Bibelforſchers Liegt, wenn bei dem Ber- 
gleich der bibliſchen Offenbarungsdaten mit den Ergebniffen ver 
Naturforihung Widerſprüche zum Vorſchein kommen, der Srr=- 
thum häufig darin, daß er in ber Bibel Belehrungen zu fin- 
den wähnte, die ihr völlig fremd find, für die fie kein Inter— 
effe bat; weil fie zur Zeit noch ganz außer ihrem Bereiche 
liegen. Mit dem Irrlichte dieſer falfchen Vorausfeßung be— 
trachtet man die Worte der heiligen Schrift, die dann natür- 
lich auf in falſchem Lichte erfcheinen und aufgefaßt werben. 

Aber ebenfo fehr kann auch der vermeintliche Widerſpruch 
auf einer falfchen Eregefe des Naturforfchers beruhen, indem 
derſelbe mit falfchen Vorausſetzungen an das Buch der Natur 
geht, und dann herauslieft, was er ſchon mitbrachte. Wie 
die biblifche Offenbarung das naturwiffenfhaftliche und phyſi⸗ 
ealifche Moment nicht zum Gegenftande ihrer Belehrung bat, 
fo Tiegt auch umgekehrt das eigentlich -religiöfe Moment nicht 
im Bereiche der empirifchen Naturforfhung. Ob 3. B. Die 
Welt, wie die Bibel Iehrt, in ver Zeit durch den Willen 
eines perſönlichen Gottes aus Nichts gefchaften fei, oder ob 
fie, wie alter und neuer Wahnglaube Iehrt, ewig und felbft 
Gott und fomit das Entftehen neuer Lebensformen in ihr 
nur ihre eigne Selbftentwidlung fe, das vermag fein Natur- 
forfcher aus den Ergebniffen feiner Beobachtungen und Unter- 

/edungen zu ermitteln; benn das Organ für folche Erfennt- 
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niſſe ift allein der Glaube; der Empirie find fie aufewig ver- 
ſchloſſen; und fe gewiffenhafter und treuer die Empirie iſt, 
um fo ferner wird fie ſolchen Irrwegen bleiben. Es iſt die 
möglichſt⸗ gröbſte Selbfttäufhung, wenn der Naturforfcher 
fi oder Andern einbilden will, Die Ergebniffe feiner empi⸗ 
rifchen Forſchung hätten ihn zum Leugner der biblifchen Lehre 
von der Weltfhöpfung gemacht. Nicht Die Naturforfchung ift 
Schuld daran, fondern Die Speculation, in der eben ſowohl 
der Glaube wie der Wahnglaube Magnet oder Kompaß ſein 
können. 

Wie mit der bibliſchen Schöpfungslehre, fo ſteht es auch 
mit den übrigen Grund Lehren der heiligen Schrift, die als 
unverträglich mit den Ergebniffen der Naturforfchung ange» 
ſehen werden. Man entnimmt diefen Ergebniffen — fihern 
und unfichern, eine Weltanſchauung, in melcher die biblifchen 
Lehren von Engeln und Geiftern, von der Erbfünde und der 
Menfhwerdung Gottes, von Erlöfung und Weltende, von Ge⸗ 
richt, Auferftehung und ewigem Leben keinen Raum mehr has 
ben. Und wiederum ift ee nicht Die Naturforfchung, fondern 
die unbefugte Speculation, oder vielmehr Die ſchon von vorn⸗ 
herein feitfiehende Richtung des Denkens und Dichtens, welche 
die Speculation mit ſich fortreigt und den Ergebniffen der 
Naturforſchung Gewalt anthut, um fie fagen zu laffen, was 
man eben. hören will. 

Wenn man zu diefer Willkühr der naturphilofophifchen 
Spetulation auch noch Die Unficherheit derjenigen naturwiffen- 
ſchaftlichen Ergebniffe, die diefer Speculation zum Ausgangs- 
punkte dienen, in Betracht zieht, fo begreift fich, mie wenig 
Gewicht den Daraus gefolgerten Anſchauungen im Gegenfabe 
zur Offenbarung der heiligen Schrift zufommen fann. Denn 
in der That, je tiefer Die Naturforfchung in die Geheimniffe 
des Entflehens und Beftehens in die Näthfel des Raumes 
and der Zeit eindringen will, deſto unfichrer werden ihre Er⸗ 
gebniſſe. Sie iſt um fo mehr dem Irrkhum unterwurien, \E 
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mehr Hinderniffe das Meer und die Berge, Die Tiefen ver 
Erde und die Höhen des Himmels feiner Forſchung entgegen- 
feßen: je mehr fie an die Schale gewiefen tft, ohne bis zum 
Kern durchdringen zu können, fe leichter fie darum Schein für 
Weſen, und Wefen für Schein halten Tann; ihre Ergebniffe 
find um fo unzuverläffiger, je ſchwerer unfrer abftraften Zeit 
die Enträthfelung ihrer Hieroglyyhen- und Bilderſchrift ift, 
ja auch je nöthiger gerade bei dieſer Schrift eine vorfichtige 
Kritik tft, um Das Genuine vom Unächten oder Untergefchoberlen 
zu fihten. Denn — verbehlen wir es ung nicht: Die Natur 
bietet uns nicht mehr die reine Handſchrift Gottes dar, fie 
ift in manchen Partien ein Palimpfeft, ein codex rescriptus; 
eine Feindeshand tft darüber gerathen und hat manchen theuren 
Schriftzug ausgelöſcht oder undeutlich gemacht, manches Wort 
bineingetragen oder Darüber gefchrieben, das urfprünglich nicht 
in ihr fland, nicht in fie hineingehörte. 

Daraus erhellt, daß der bibelgläubige Theologe von Den 
angeblich widerſtrebenden Ergebniffen der Naturwiffenfchaft 
nicht viel zu fürchten hat. Findet fih aber Doch ein Wider— 
ftreit, fo forfche er eifriger in der Schrift, prüfe mit größerer 
Selbftverläugnung feine Auffaffung des Schriftwortes, ver- 
geſſe alle Vorausfeßungen eignen Scharffinnes und eigner 
Weisheit, — und Halte nur Die eine Vorausfehung, daß 
Gottes Wort allem Kampf und Gemwirre der Zeitmeinungen 
und Beitweisheit, jo wie aller Anmaßung menfchlicher Wiffen- 
ſchaft gegenüber, Recht behalten werde, Recht behalten müffe, 
unerfchütterlich feſt, — und löſt fich ihm der angebliche Wider— 
ſpruch nicht, nun fo Hleibe er in der Feſtung des Wortes Der 
freudigen Ueberzeugung: daß der Widerſpruch entweder nur 
ſcheinbar, alfo Feiner ift, oder Daß der Irrthum auf Seiten 
der Wiffenfchaft iftz er babe auch das Vertrauen zur Wiffen- 
ſchaft, oder vielmehr zum Iebendigen Gott, deffen allmächtiges 
Wort, troß aller menfchlihen Anmaßung, aud) die Wilfen- 
Waft trägt, daß ſie ſelbſt im Läuterungsfeuer ihrer eignen 
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Entwidelung Hola, Stroh und Stoppeln ausfcheinen werde. 
In des Meifters Worte zu ſchwören, — das mag fonft 
allenthalben Zeichen eines unfelbftfländigen Denfers fein, aber 
es it ein Meifter, auf deſſen Worte zu ſchwören, die rechte 
Sreiheit und Selbftftändigkeit des Geiftes ift: der Herr und 
fein Geift, denn es ſteht gefchrieben: Ihr ſollt euch nicht 
laffen Meifter nennen, denn Einer ift euer Meifter, 
Chriſtus. (Matth. 23, 10. Vrgl. Joh. 8, 32, 36.) 


Doch glüdlichermeife fteht es fo fehlimm eben nicht. Die 
achte Wiffenfchaft, und vornehmlich die Naturmwiffenfchaft hat 
fh zu allen Zeiten in Wahrheit unter das Wort der Offen- 
barung gebeugt, ift immer fern davon geweſen, ihre Ergebniffe 
Sturm laufen zu laffen gegen die Offenbarung. Wir könnten 
einen nicht unbedeutenden Katalog von Zeugen der hriftlichen 
Wahrheit unter den Naturforfchern Hinftellen, könnten von 
Albertus Magnus bid auf Schubert und Cuvier eine 
Menge gewichtiger Namen nennen, die auch in chriftlicher Be— 
jiehung einen guten Klang haben; wir Fünnten eine Menge 
Zeugniffe derer, die als Sterne erfter Größe in dieſer Wiffen- 
haft glänzen, aufführen, worin fie freudig ihren unerfchütter» 
lien Glauben an die Schrift, die Uebereinſtimmung ihrer 
wiffenfchaftlichen Ergebniffe mit den religiöfen Wahrheiten der 
Bihel ausfprechen, — wenn und das nicht zu weit abführen 
würde, wenn es nicht fehon oft und mannichfach gefchehen 
wäre. | 

Se erflaunenswerther und großartiger in unfern Tagen 
die Fortfchritte ſämmtlicher Naturwiſſenſchaften hervortreten, 
je mehr täglich die Erfenntnig der Natur an Tiefe und Umfang 
zunimmt, je mehr auch die gewonnenen Ergebniffe und An 
fihten zum hochgeachteten, auch wohl bisweilen überfhäßten, 
Gemeingut aller Gebildeten werden und ſchon geworben find, 
um fo weniger Darf der Chrift, und am allermenigften ber 
Theofoge fich denſelben entziehen, um fo mehr wird es Bes 
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dürfnig, Diefe Ergebniffe und Anfichten in eine fruchtbare Bei 
bindung mit der heiligen Schrift zu bringen, um eine geger 
feitige Einigung und Ergänzung zu erzielen. Diefes Betr, 
ben ift zwar vielfach verfannt, und jenes Bedürfniß häuf 
geläugnet worden, und zwar ebenfowohl im Intereſſe d 
Wiſſenſchaft als im Intereffe der Religion. Auch an veräch 
lichen Seitenbliden hat es nicht gefehlt. Diefe Taffen w 
billig unbeachtet; Die Einfprache aber, Die in Wahrheit i 
Namen der Religion oder der Wiſſenſchaft eingelegt word: 
ift, ehren wir, halten aber nichts deſtoweniger die vorge 
brachten Bedenklichkeiten für unbegründet. 

Wir behaupten vielmehr: die Wiffenfchaft Tann nur gi 
winnen, wenn fie einen Lebensbund mit dem Glauben eir 
geht; aber auch der. Glaube Tann nur gewinnen in dieſe 
Bunde. Die Wiffenfchaft erhält durch den Glauben ihre Weit 
ihre ewige, Über dieſe Spanne Zeit Hinausreichende Bedeutung 
der Glaube gewinnt durch die Wiffenfhaft an Wärme ur 
Lebendigkeit, an Kraft und Fülle. Die Wiſſenſchaft ift dı 
Glaubens jlingerer Bruder, beide find fie von einer Mutt 
geboren, von jener ewigen Weisheit, die alle Dinge ſchuf, trä, 
und erhält. Muß nicht die gemeinfame Liebe zur gemeinfam« 
Mutter, die fie beide nährt, auch ein Band der Liebe zwiſche 
beiden fein? Kann denn der eine den andern feine Ye; 
gehen laſſen, ohne fich um ihn zu befümmern? Darf ven 
der Ältere, ohne der Schuld des Brudermörbers ſich theilhaft: 
zu machen, in das frevelnde Wort einftimmen: Sol ich me 
nes Bruders Hüter fein? Oder darf der jüngere und kecke 
fih überheben und fprechen: Ich bevarf dein nicht? 

Aber, fagt der Advokat der Wiſſenſchaft, fol denn d 
Wiſſenſchaft, fol namentlich Die Naturkunde mit den ohnläng 
erft abgeworfenen Befleln, die eine engherzige und befchränf 
Religiöfität ihr aufgezwungen hatte, von Neuem gefeffelt, fo 
ihr freier und fröhlicher Entwidelungsgang, den fie erft fe 

Suszen Begonnen, fon wieder gehemmt werben durch Di 
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| Dogmen der Kiche? Wird da nicht, auch beim beften Willen, 


ihr freier Blick verdunkelt und durch Vorurtheile getrüht, Durch 
Borausfebungen abgelentt werden? Tritt einmal die Natur- 


wiſſenſchaft wieder in Lebensgemeinfchaft und Blutsverwandt⸗ 


haft mit dem Glauben, dann wird fie fih feiner Herrſchaft 
nicht auf Die Dauer entziehen, wird ihre Unabhängigkeit nicht 
kwahren Fünnen, und dann haben wir auch Die Rückkehr je- 
ner finftern Zeiten wieder zu erwarten, in welchen ein Albertus 
Nagnus und Roger Bako als Zauberer verfchrieen, ein Ga— 
Mit verfolgt und eingeferfert wurden. — Nein! das foll 
nicht gejchehen, Das wird nicht gefchehen! Nicht foll Die Wif- 
fenfhaft gefnechtet werden unter den Glauben, fie foll nur im 
freien Verein mit ihm nach einem gemeinfamen Ziele binftre- 
ben, nämlich der Verherrlichung Gottes durch Erkenntniß fei- 
ner Allmacht und Weisheit, feiner Gnade und Heiligkeit, und 
ver Bildung des Menfchen zum Bilde Gottes durch Erfenntniß 
keines Berufes, feiner Stellung, feiner Aufgabe. Nicht um ihre 
Freiheit fol Die Wiffenfchaft betrogen werden, fondern Miterbe 
ver reichen Güter des Vaterhaufes foll fie werben; nicht die 
Wege ihres Berufes follen ihr verlegt oder verboten werben, 
fe Soll vielmehr in die tiefften Tiefen hinab-, in die höchſten 
Höhen hinauffteigen, fie foll mit den Flügeln der Morgenröthe 
an die entlegenften Enden ver Welt, mit den Boten des Lich- 
tes in Die Höhen des Himmels eilen, aber fie foll dabei Des 
Vaterhauſes nicht vergeflen, fol oft und mit Liebe dorthin 
jurädfehren, foll Die erworbenen Schäße zu den Füßen Des 
ewigen Baters in Demuth nieverlegen, von. dem Feuerblick der 
ewigen Weisheit fie durchläutern laſſen. Ihr Streben, ihr 
Eifer fol nicht vom Glauben geringgeſchätzt und verdächtigt 
werden, aber fie foll auch nicht zu ftolz fein, auf ven Rath 
und Die Warnung des ältern Brubers zu hören, und feine 
Erfahrungen, feine Weisheit fih zu Nube zu machen. 

Aber auch von der andern Seite werben Bedenklichkeiten 
laut, ein Anwalt des Glaubens tritt auf und fpridt: Die 
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Bibel giebt ung ſchlechthin fichere, objektive Wahrheit, die Na- 
turwiffenfchaft unzulängliche Wahrnehmungen, fubjektive Mei» 
nungen; was heute für unumftößliche, unzweifelhafte Wahr- 
heit gilt, ift morgen als Irrthum erfannt und wird durch 
eine neue Anficht, Die wahrſcheinlich bald ein gleiches Schick⸗ 
fal trifft, verdrängt. Sind wir nun dazu berechtigt, göttlich 
Veberliefertes mit menſchlich Erforfchtem zufammenzubringen, zu 
einen, zu vermifchen? Müffen wir nicht vielmehr Beides ſtets 
und fireng auseinanderhalten, Damit das Objektive nicht in 
das Gebiet der Subjektivität, das fchlechthin Wahre und Gi«- 
here in das Gebiet Des Irrthums, der Unſicherheit gezogen, 
und dadurch felbft zum Subjeltiven, zum Unſichern werde? 
Sp achtbar die in ſolchen Befürchtungen fich ausfprechende 
Geſinnung auch immerbin fein mag, fo liegt ihr dennoch eine 
gewiſſe Glaubensſchwäche, ja auch ein dunkles Bemußtfein 
von diefer Schwäche zu Grunde. Denn das ift noch nicht Der 
rechte Welt überwindende Glaube, der die Wiffenfchaft fürchtet, 
der ihr nicht frei ind Angeficht zu bliden wagt; ein ſolcher 
Sande ift noch fern von jener Feitigfeit und Zuverfiht, von 
jenem heiligen Troß, der Die Helden des Glaubens charalterifirt. 
Zwar kann es nicht in Abrede gejtellt werden, daß der Glaube, 
wenn er den geforderten Bund mit der menſchlichen Wiffen- 
ſchaft eingeht, ſich manchen Gefahren ausſetzt, denen er viel- 
leicht ohne dies entgehen könnte. Er wird genöthigt, aus fich 
ſelbſt herauszutreten, jeine Inmittelbarfeit, in der er fih genügte, 
- aufzugeben; er muß ten fühern Hafen ter Ruhe verluffen und 
fein Schifflein dem ungemwiffen Meer vertrauen. Möglich ift 
es da, daß das Schifflein von den wilden Wogen des Zwei— 
fels verſchlungen werde, oder un den Klippen der Erkenutniß 
Jerfcheitere, oder auf den Sandbänken der Epeculutien ſtrande. 
Doch dem Gruben wohnt eine Gotteskraft inne; das Schiff⸗ 
lein, fo ſchwach es auch ſcheine, hat einen Anker, Ten auch ter 
gewaltigſte Sturm nicht zerreißen kann, einen Kompaß, der 
mie irre zeigt, und es iſt noch Einer mit auf dem Schifflein, 
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ver den Wind bebräuet und zu dem Meere fpriht: Schweig 
und verftumme (Marc. 4, 39). Und verfelbige ruft auch 
ung zu: Was feid ihr fo furhtfam? Wie, dag ihr 
feinen Glauben habt (B. 40)? Gefahr ift nur da, wo 
jene Gottesträfte nicht gebraucht werden. Willſt du Das Pfund, 
das dir der Herr zum Wuchern gegeben bat, gleich jenem un- 
nützen und faulen Knechte, aus Furcht, es zu verlieren, ver- 
. graben, und am Tage der Nechenfchaft gleich jenem troßig 
vor ihn hintreten mit dem Worte: Siehe, da haft du Das 
Deine (Matth. 25,25), fo ſiehe Dich vor, Daß dir nicht auch 
gleich jenem das Urtheil gefprochen werde. 

Und wozu jene übertriebene Surcht vor einer menfchlichen 
Subjektivirung des objektiv Göttlichen? ft denn das Sub- 
jeftive Darum ſchon das Irrige? Hat nit auch Die Sub— 
jeftioität ihre heiligen, unantaftbaren Rechte? Und giebt eg 
denn überhaupt ein menfchliches Erkennen, Wollen oder Füh- 
len, Das nicht von der Subjektivität ausgehen, durch fie hin— 
durchgehen müfle? Iſt denn nicht Die objektivſte Wahrheit, 
die Offenbarung in der Schrift auch eine fubjeltio vermittelte, 
durch menfchliche Eigenthümlichkeit hindurchgegangene? Iſt 
nicht Die Predigt eines Paulus und Jakobus, eined Petrus 
und Sohannes eine folche, Die Das Siegel der Subjeftivität 
an der Stirne trägt, — freilich einer erhabenen und erhobe- 
nen, einer heiligen und geheiligten‘, einer Träftigen und ge— 
köftigten Subjeltivität? Allerdings, die Bibel bietet die volle, 
die objektive Wahrheit var, aber nicht in ihren einzelnen 
Sägen und Schriften, fondern in ihrem ganzen Inbegriff, in 
der Einheit ihrer prismatifch-fubjektivirten Strahlen. Willſt 
du die Subfektivttät von der Bibel fern halten, fo mußt Du 
die Bibel von dir, und Dich von der Bibel fern halten, fo ift 
dein Glaube nur ein Köhlerglaube, ein todt und unfruchtbar 
Ding, feine Gotteskraft, Die Dich und deine Gubjeltisität 
durchläutern, durchheiligen und durchlräftigen könnte. 

Uns Tann es am allerwenigften einfallen, der Subjeltt- 
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vität im Gebiete der Religion ein ſchrankenloſes Walten er- 
kämpfen zu wollen; wir mürten Dann in unieliger Serblen- 
tung die Waffen gegen und ſelbſt wenden müſſen und gegen 
die beiline Stadt Gottes, die zu Ibügen, zu bemabren, zu 
pflegen wir für untere beiltafte Prlit halten. Wir erfennen 
und verebren in Der Schrift, Die einzig untrüglice Unelle 
aler religiöſen Wabrbeit, ten Kanon ter Beurtbeilung aller 
religieten Erſcheinengen: — ja noch mehr, wir erfennen und 
verebren in Der Kirche einen reiten Damm gegen alle Mill- 
fübr der Auslegung und Aufafung des Schriftworted, eine 
Bad, auf Der wir weiter zu dauen berufen find, einen mit 
jedem Jadrdundert ſich vergrößkernden Schatz geläuterter. ges 
ſicherter Srkenntniß. Tem vielgerrietenen Werte: Die Welts 
genchichte iſt das Weltgernät — liegt verik MWcbrbeir zu 
Grunde, vber viel unterhrgnier und uneiderrorechlicher in 
tie Wadrbeit. Tag die Entwicklungsgeſchichte der Kirche CTorimti 
ein Hericht iſt user ale eigene Weisdeit. Te na ur ibr dreit 
gemecbt her und ein Yızzerungareuer, ir weißen ale Shlız= 
den smzer Aumanung. weibe wuh Die mwehrhettlieberpike 
Subdiektttat an ih Irigt, wuggeräieder zeiten t0 Duetocb 
um Inte Dre lautere Geld Der reinen Nehbre als Settınm 
un? Bañe ter künftigen Intwideiung übrig Sins: en wir 
glauben nach Der Verheißuag ar eir ati Yarzgee Wul- 
ten des heiligen Geiſtee in der Nırde. dae ſtets der Steg 
behält. Aber Tas möchæn wir auct anertannt wiiſen. daß 
jegliche ebiettiee Wadrhei? Der Nırche zug dem mer eden ze- 
jegneten Forſchen und Kımgen fubrefimer Setenadats Nemmer: 
gegungen iſt. Es mur zumgän z. B. eine tusteinee Nur 
fafung, was gewaldge und reiceegabte Persien, ze 
Die eines Athanañus. Auguſt.nus u. 2, getceben Surd das 
innerſte und eigene Peturmmig thres Lehens und Sxnnens, 
euaſprachen, uber es war De Hegzeide Reaft Dee maewmed 
wenden Kahrbeit und das anñteare Kaiten des Seiſtes 
Gested, mus ihrer Auffaſſung oogeftise Archiuche elnumg 
XEEI 
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Diejenigen Parlien der religiöſen Erkenntniß, um welche 
es ſich hier handelt, ſind aber zum Theil gerade ſolche, welche 
die Kirche bisher weislich noch nicht in das Bereich ihrer 
Objektivirung gezogen hat, es ſind wenigſtens zum Theil auch 
ſolche, die ſie vielleicht für immer davon wird ausſchließen 
müſſen. Es giebt eine „Nachtſeite der Naturwiſſen— 
ſchaft,“ von welcher ein Seher unſerer Tage uns tiefſinnige 
und gemüthliche „Anſichten“ gegeben hat, es giebt ebenſo 
auch eine Nachtſeite der Offenbarungswiſſenſchaft, 
die ſogar zum Theil mit jener coincidirt. Zur Nachtſeite ge— 
hören alle jene Partien, die nicht vom hellen Glanz der na— 
ben Mittagsfonne beleuchtet, fondern durch den Schimmer der 
fernen Sterne nur in ein geheimnißvolles Helldunfel gehüllt 
find, die aber auch einft, wenn die Nacht mit ihren verhüllen- 
ten Schatten gewichen und der Tag angebrocen fein wird, 
in hellem Lichte erglänzen werben. Nur für folche nehmen 
wir Das Recht fubjektiver Anfichten in Anſpruch, nur bei 
folhen erlauben wir es ung, mit der Leuchte der Naturkunde 
hinzuzutreten, ob nicht etwa fo Die Gegenftände deutlicher, 
die Umriffe fihärfer hervortreten möchten, wie wir umgefehrt 
das Licht der Offenbarung zu der Nachtfeite der Naturwiffen- 
haft zu demſelben Zweck gebraucht wiſſen möchten. 

Die naturmwiffenfchaftlihen Erfenntniffe find einmal da, 
fie haben fich neben den religiöfen Erfenntniffen Geltung und 
Anerfennung verſchafft. Der menfchliche Geift aber ift fein 
abſtraktes, todtes Fachwerk, in welches menſchlich und göttlich 
Erfanntes, jedes für ſich und abgeſondert vom andern, auf⸗ 
geſpeichert werden könnte, ohne ſich gegenſeitig zu berühren, 
zu durchdringen, zu einen. Der Geiſt iſt ein untheilbares 
Ganze, eine lebendige Einheit; jede Lebensthätigkeit nimmt 
ihn ganz und gar in Anſpruch, jede neue Erkenntniß, die er 
aufnimmt, durchdringt ihn ganz und gar, eint ſich mit dem 
Syſtem ver frühern Erkenntniß zu einem lebensvollen Gan⸗ 
zen, und wo dieſe Einigung nicht möglich iſt, da muß ent⸗ 
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weder das Alte ausgefchieden, oder dem Neuen die Aufnahm 
serweigert werden. „Der Ölaube will Alles mit fi ver 
einigen, mit feinem Geiſte durchdringen; er will Alles religid 
verflären und heiligen, und namentlich alles Wiſſen in Ther 
Yogie verwandeln. Und andrerfeit3 Tiegt es im Wefen ein 
feſten miflenfchaftlichen Ueberzeugung, daß fie Feine religiö' 
Veberzeugung neben ſich dulden kann, wenn fie nicht einer in 
nigen Uebereinſtimmung mit derfelben fih verfihert weiß‘ 7 
Bor allen gilt dies Letztere aber von den induftiven Wiffen 
fchaften. Es wohnt denfelben, wie und davon bie Erfahrun 
binlänglich belehrt hat, eine Macht zu überzeugen bei, meld 
felbft der Meberzeugung des Glaubens gefährlich werden Fanı 
Auf Diefe Macht hat 3. B. Dr. Dav. Strauß geredn 
und ſich ficherlich nicht verrechnet, wenn er es wagte, in fei 
ner „Slaubenslehre” eine Handvoll invalider Truppen, Die ı 
aus den Lazarethen der Aftronomie, Geologie und Anthrope 
Iogie angeworben hatte, gegen die Offenbarung aufzuftelle 
und mit unvergleichlicher Zuverfichtlichfeit Die Leute zu über 
reden, das fei ein jugendlich Träftiges, unüberwindliches Hee 
— Sollen nun wir folhem Treiben rubig zufehen, und d 
Hänte in den Schooß legen? Sollen ung denn umfonft jer 
Wiffenfchaften ihre blühendſten, jugendlichften Kräfte zu Schu 
und Trug anbieten? — Steht denn der Sprud: die Kin 
der diefer Welt find Flüger, denn die Kinder de 
Lichtes in ihrem Geſchlecht Auf. 16, 9, nicht fcho 
lange genug gefchrieben, Daß wir daraus hätten lernen kön 
nen, was er uns lehren will? 

Man mißverftehe ung nit. Wir verlangen feinesweg: 
dag die Theologie vor den Thüren der Naturwiſſenſchaft ih 
tägliches Brod betteln gehen folle, während fie im eigne 
Haufe die reichfte Fülle hHimmlifchen Manna's beſitzt; wir ver 
Iangen auch nicht, daß fie, wie die Athener, nur darauf bevad 


N Range, Das Land ber Herrlich. ©. 6. 
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kin foll, etwas Neues zu fehen und zu hören, während das 
Wort Gottes ihr Schäbe der Weisheit und der Erfenntniß 
barbietet, Die ewig jung und neu find, Die nie ergründet und 
erichöpft werden können, — oder daß fie, wie einft die Kin— 
ver Sfrael, den Göttern Kanaans nachlaufe und in allen Hai 
nen räuchere und auf allen Höhen opfere, während die ſchönen 
und lieblichen Gottesdienfte im Haufe des Herrn ihr winken, 
während Die ewige Liebe und die wundervolle Gnade Jeho— 
vah's zur Anbetung auffordert. Aber wir verlangen, daß fie 
J Mes, was Die wahre Wiffenfchaft im ernten Ringen nad 
A Bahrheit, im effrigen Forſchen nad Erfenntniß gewonnen, 
E jo viel an ihr ift, fih aneigne und zur Ehre Gottes wie zur 
4 Bildung des zu Gott gefchaffenen Menfchengeiftes verwende; 
wir vertrauen auf Die unverfiegbare Lebenskraft, Die Die gött— 
liche Wahrheit in fich trägt, daß fie, mie der lebensvolle Or- 
ganismus die fremdartigen Stoffe ausfcheidet, ſo auch allen 
Irrthum, der fich etwa mit einfchleicht, ausfcheiden und über- 
winden werde; wir verlangen, daß fie mit dem Licht des gött— 
lichen Wortes ſich Die Augen fchärfe, fich Die Gabe, die Gei— 
fer zu unterfcheiden (1 Kor. 12, 10), erbitte, und nicht un- 
beſehends hinnehme, was ihr geboten wird. 


— ä⸗ 


Zweites Kapitel. 
Die deiftifche und pantheiftifche Weltanſchauung. 


Auf dem Gebiete der Religion treten uns in allen Zeiter 
und vornehmlich in unferer Zeit zwei einander völlig aus. 
fliegende Ertreme entgegen: Deismus und Pantheismus 
Der Mittelpunkt des Wibderftreites dieſer beiden Richtungen 
ift befanntlich das Verhältnig Gottes zur Welt. Sener ha 
einen bloß fenfeitigen Gott, deſſen unendliche Erhabenheit ihr 
hindert, fih um jede Kleinigkeit in feiner Welt zu bekümmern 
und ihn nöthigt, die Weltregierung und Erhaltung den foge: 
nannten Naturgefeben zu überlaffen. Diefer bat einen blof 
diesfeitigen Gott, der in allen Dingen lebt und weht, der in 
Grashalm ſich entfaltet, und im Menfchengeift feine höchſt 
Entwidelung findet, deſſen Leben eben Das Leben der Natur {fi 
und außer ihr nicht eriftirt. Beide find, jeder dem anderr 
gegenüber, im Recht, denn einem jeden liegt ein tiefes religiöſes 
Bedürfnig zu Grunde, für welches dem andern der Gin 
gänzlich abgeht. Beide find aber auch dem Chriſtenthum gegen- 
über im Unrecht, denn Dies vereinigt die wahren Element 
beider in fi) zur allumfaffenden Wahrheit und bleibt gleid 
fern von der ertremen Einfeitigfeit beider. Wir entlehnen vor 
„ beiden Die Namen zur Bezeichnung der aus jeder von beiden 
hervorgehenden falfchen Weltanfhauung, der wir dann die 
biblifche Weltanfchauung, fo wie die fle beftätigenden und erläu- 
ternden Ergebniffe und Anfichten der neuern Aſtronomie, ent 
gegenfeben wollen. 
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Vernehmen wir zunächſt Das Raifonnement der deiftifchen 
Veltanſchauung. Diefe, Die ſich par excellence die gebilvete 
nennt, hat in neuerer Zeit vornehmlich aus der Rüſtkammer 
der Naturforfcher die Waffen entlehnt, womit fie gegen das 
poffenbarte Wort Gottes anfämpft. Daß fie nicht gerade 
Inmer die fchärfften hefommen hat, fondern mitunter auch mit 
gie ſtumpfen, verrofteten und fchartigen bat vorlieb nehmen 
nüſſen, wird fich im Berfolg ergeben. 

Seit das Kopernilanifche Syitem, heißt e3, Die Erde aus 
vr erträumten und angemaßten Höhe eines Mittelpunftes 
ud Thrones Des MWeltalls zu dem niedrigen und dienenden 
Einndpunkt eines der kleinſten Trabanten einer der unbe— 
Imtenoften Sonnen verwieſen bat, muß die biblifche Welt- 
fhauung als veraltet und befeitigt angefehen werden. Denn 
de Planeten unferes Sonnenſyſtems find Erden wie unfere 
Ede, ohne Zweifel bewohnt wie fie, und all die Millionen 
dirſterne der Milchſtraße find Sonnen, wie Die unferige, zum 
Heil unendlich größer und prächtiger denn fie, umtreift wie 
k von bewohnten Erden, Monden und Kometen. Und jene 
Hhbelfleden, vie das Auge nur durch das Teleskop erblickt, 
Id neue Milchſtraßenſyſteme, deren Auflöfung in Millionen 
Gerne nur durch ihre aller Teleskope fpottende Entfernung 
hindert wird. W. Herfchel zählte ihrer ſchon gegen 
000, und wie viele mögen noch jenfeit des Gefichtsfreifes 
unferer Teleskope liegen? Sp weit unfer Blick reicht, bewe⸗ 
gen ſih Münden um Planeten, und diefe mit ihren Monden 
am eine Sonne. Aber auch die Sonne und die gleichartigen 
Firſterne bewegen fich .nach einem, mahrfcheinlich Allen gemein- 
Imen Richtpunkte; wieleicht daß auch fie alle mit ihren Plane- 
im, Monden und Kometen — durch die allmächtigen Gefebe 
der Schwere und Anziehung zufammengehalten, — fih um 
fine allgewaltige unfern Augen und Teleskopen unerreichbare 

|entralfonne bewegen, — ein Rhythmus. der Bewegung, den 


wie wahrſcheinlich in all jenen Milchſtraßen vorauszuſetzen 
aurs, Bibel u. Aſtronomie. 3. Aufl. 2 
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haben. Und auch da weiß der meflende Verftand des Menfche 
noch fein Ende zu finden. Wie follte nun dies Pünktär 
Erde es wagen dürfen, in himmelftürmender Kühnheit fd 
dem Weltall, als deffen Heinftes und unbedeutendſtes Theilden 
fie erfcheint, gegenüberfegen zu Dürfen? Wer Tann da glaube, 
dag dieſe Millionen Welten fo unbedeutend feien, Daß de 
Schöpfer bei ihrer Erfchaffung nur einen Tag, und unfen 
armfelige Erde fo bedeutend, daß er fünf Tage fchaffenn be 
ihr verweilte? Und wenn das Licht bei der ungeheuren Ge 
fchmwinbigfeit von mehr als 41,000 Meilen in der Secund 
dennoch neun bis zwölf Sabre braucht, um vom nädfle 
FTirftern aus uns zu erreichen, und wenn W. Herfdelt 
Riefentelestop noch Sterne unterfchieden Hat, welche 1000ma 
weiter von ung entfernt find, deren Lichtſtrahl alfo erſt nnd 
9000 Jahren unfere Erde erreichen konnte, ja wenn nach bei 
felben Sorfchers Combinationen manche Nebelflesfen 300,000md 
weiter von uns entfernt fein müffen, als unfere Nachbarfonnen 
und alfo gegen drei Millionen Ervenjahre vergehen mußten 
ehe ihr Licht von einem Menfchenauge erblickt werden Tonnk 
— wie kann Damit Die Behauptung beftehen, daß fie mit unfer 
Erde zugleich vor etwa 6000 Jahren gefchaffen feien? We 
Tann fich denken, daß diefe zahlloſen und unermeglichen Welle 
alle nur für das Stäublein Erde da feien, um ihre Nächt 
auszuſchmücken, oder vollends den aſtrologiſchen Witz ihre 
Dewohner zu üben? Sa, wer kann das Unglaubliche glau 
ben, daß der Schöpfer all diefer Weltſyſteme ſich folle herab 
gelaffen haben, tie ein Kind zu reden mit dem erdgeborme 
Kinde? oder gar die flaubgeborne Menfchennatur nicht nu 
an fih zu nehmen, fondern auch mit ſich zu nehmen in fe 
Seligkeiten und Ewigfeiten? Und fo feheinen denn, wie ei 
Theologe, der fich zum Vertreter diefer Richtung aufwarf, e 
uns zum Ueberfluß verficherte 1), mit dem befeitigten Ptolo 


— — — — — 


1) Bergl. Breiſchneider, Sendſchreiben an einen Staau 
mann. ©. 70. 
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Syſtem alle Grundlehren des Chriftenthums von ver 
serdung Gottes, von feinem Berfühnungston, feiner 
ſahrt und feiner Wiederkunft, von Himmel und Hölle, 
Auferftehung und dem Gericht — über den Haufen 
rt, wie die SKartenhäufer des Knaben vor dem ver- 
n Sturmpind. 

8 der Steg der heliocentrifchen Lehre an ſich das 
und den Anlaß zu foldhem en bas Rufen gegeben 
jchte Doch mehr als zweifelhaft fein; wenigſtens würden 
die Drei größten und eifrigften Beförderer diefer Lehre, 
e ihre allgemeine und gerechte Anerkennung zu ver- 
Jat, den entfchiedenften Proteft gegen die ihnen aufge- 
e Ehre, durch ihre Lehre mit all jenen Dogmen abe 
zu haben, einlegen, denn Kopernikus, Kepler und 
n waren fromme gläubige Chriften, Die auf jene 
islehren ihre einzige Hoffnung im Leben und im Ster- 
en 2). Suchen wir Dagegen dem wahren Stammbaum 





Die chriftlihe Gefinnung, befonders bes Letztern, liegt der 
n vor in feinen nach feinem Zope herausgegebenen theolo- 
schriften. Freilich Half man ſich mit dem perfiden Mährcen, 
: fet in feinen letzten Jahren Tinvifch und gemüthskrank ge⸗ 
Man bedauerte den großen Geift, ereiferte fih auch wohl 
dag man dem Manne noch nach feinem Tode die Schmach 
hun können, ihn durch die Herausgabe ver Probufte feines 

Alters vor dem ganzen gebildeten Europa zu brandmarken. 
n höre, was das Eonverfationslerifon, dem noch Niemand 
Befangenheit vorgeworfen hat, in der achten Auflage Bd. 8. 
(vergl. 9. Aufl. Bd. 10. ©. 735) dazu fagt: „Was die 
ven bes 18. Jahrhunderts über Paskal's Gemüthszerrüttung 
iben, .... beruht auf derſelben fchlechten Bafis, worauf auch 
‚schen von Newton’s Gemüthsfrankheit ruht. Man wollte 
liche Gefinnung bes Einen wie bes Andern, ba man fie 
vicht Taugnen Fonnte, aus Geiſtesverwirrung erflären. Die 
ung giebt die Chronologie an die Hand.” Newton's theo- 
Schriften ſtammen gerade aus der Blüthe feines Mannes⸗ 

2* 
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unferes anmaßlichen Gegners auf die Spur zu Tommen. 
Kopernifus, Kepler und Newton verweigern die Ber- 
wandtſchaſt, vielleicht find Shafteshbury, Toland und 
Zindal nicht fo ſpröde. | 

Wir irren wohl nit in der Behauptung, daß hier ein 
Selbſttäuſchung zu Grunde liege, welche ung zu oft entgegentritt, 
als daß fie uns unbekannt fein könnte. Zwei Pflanzen fan 
gen aus demfelben Boden ihre Lebensfäfte, und Doch find ihm 
Früchte entgegengefegter Art; die Hegel’fhe Schule hat einen | 
Strauß und Feuerbach hervorgebracht, aber auch Männer ; 
wie Göſchel find aus ihr hervorgegangen. Bon der Philo—⸗ 
fophie jenes großen Denfers gingen Beide aus, aber dieſer 
deducirt aus ihr Die reichte Fülle hriftlichen Glaubensgehal⸗ 
tes, und jene benußen fie, um alles Chriftliche niederzureißen, 
Und wie erklärt fi dies? Antwort: was als das Lebe! 


ericheint, war das Erſte. Sp auch bier. Die deiftifche Welt⸗ 
anſchauung, Die man als Folgerung aus ber Kopernikanifchen ! 
Theorie angefehen wiſſen wollte, war das Erfte, von som; 
herein Vorhandene. Erft als man den lebendig waltenden, 
jedes Sandförnchen mit feinem allmächtigen Worte tragenden | 
und wäÄgenden Gott aus feiner Schöpfung verbannt und ze 
einem dolce far niente in Ruheſtand verſetzt Hatte, als man 
nur die Unendlichkeit anerfennen wollte, und es läugnete, daß 
Er felbft Die Endlichkeit an fi genommen, — da erft Tonnte 








alters. — Ueber Kepler vergl. das Reben beffelben von Breitfchiert 
1831 und die Anzeige diefes Buches von Tholud in deſſen vermiſqh⸗ 
ten Schriften IL. ©. 384—402. Als Zeugniß für die chriftlide 
GSefinnung bes Kopernikus genüge bier die Anführung ber no 
jest auf feinem Grabmal in ber Sohannigfirche zu Thorn vorha 
denen und yon ihm felbft zu dieſem Zweck verfaßten Grabfehrift: 

Non parem Pauli gratiam require, 

Veniam Petri non posco, sed quam 

In crucis ligno dederas latroni 

Sedulus oro. 
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ngen, das Weltall als eine Mafchine anzufehen; da erft 
8 möglich, jene ungeheuerliche, ja man Tann mit Fr. 
er behaupten, Tangmweilige Vorftellung des Himmels als 
t Die Unendlichkeit fortgehenden, eintönigen Wiederholung 
onnen, Planeten, Monden und Bewohnern berfelben, 
omme chez nous, als höchſt erhaben und einzig des 
ichen Gottes würdig anzupreifen; — fo wurde man ja auf 
queme und zugleich noble Weife Des menſchgewordenen 
fohnes los und ledig und aller unbequemen Beziehun- 
e damit zufammenhingen. Ausgehend von Der zur ver- 
vollen Anerfennung gelangten heliocentrifchen Xehre, es 
end, daß im Reiche des Geiſtes andere Geſetze walten, 
: Der Maffe, und höhere Mapftäbe, als Firfternweiten, 
iß troß der ungmweifelhaften Gewißheit jener Lehre, Die 
yennod in anderer, — religiöfer — Beziehung einen 
- und Höhepunkt im Weltall bilden könne, — geftel 
h Darin, Sonnenfyftem auf Sonnenfyftem zu bauen und 
ftem auf Weltfyftem, und mit jedem nahm in geometri= 
rogrefiion die religiöfe Bedeutung der Erde ab; ſchon 
irius herab erfihten fie als kaum noch der Nede werth, 
[8 man erft auf jenen Nebelfleden angelangt war, war 
3 verfihwunden. Und wenn der Berftand in jenen unend- 
Jöhen fchwindelte, und das Herz fi öde, arm und verlaffen 
fo hieß das Andacht! Des trefflichen W. Herſchel's 
ure Entdedungen vollendeten Die ungeheuerliche und un⸗ 
he Anfchauung, aber er ſelbſt, obwohl Die. herrfchende 
t möglichft fefthaltenn, fah fich doch immer mehr gend- 
davon abzulafien, je mehr er Entdedungen machte, die 
nen Grundanfichten nicht übereinftimmen wollten. Vor— 
ch aber war es ©. H. v. Schubert, welder in feinem 
und gemüthreihen Werfe: Die Urmelt und die Fir 
Dresden 1822, 2. Aufl. 1839, die von Herfchel betre- 
dichtung felbitftändig weiter verfolgte und „der Melodie 
alten, oftmals auf den Gaſſen, da die Weisheit ihre 
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Stimme hören läßt, vermommenen Liedes auch einmal einen 
andern Zert, als den oft gehörten, unterlegte,” und zugleich 
auf „andere gewichtigere Anfichten hindeutete, nach denen fid 
die Heine Erde, fammt dem noch Heinern bewußten Stäub- 
lein, das fie bewohnt, kühn und bedeutungsvoll den unge 
beuern Maflen der Welten gegenüberftellen könne.“ 


Jener oben Dargelegten Weltanſchauung geradezu gegen» 
über, fuchte fi) neuerdings wieder eine andere Anficht geltend - 
zu machen, gegen die wir vom biblifhen Standpunkt aus. 
nicht minder entjchievene Einfprache thun müflen. Wir bes 
zeichnen fie ihrem Boden und ihrer Natur nach als Die pan- 
tbeiftifche. 

Jene überſchätzt und überbietet Die aflronomifchen Ergeb» 
niffe, dieſe verachtet oder ignorirt fie; fener Liegt ein reliöfes, 
oder vielmehr irreligiöfes Intereſſe zu Grunde, dieſer nicht 
minder; jene überfchäbt den Himmel, dieſe die Erbe; dort 
verſchwindet die Erde dem Weltall gegenüber, bier tritt das: 
Univerfum vor der Bedeutung und der Wichtigkeit der Erde 
gänzlich in den Hintergrund; jene verliert fih in einer er- 
träumten Unendlichkeit der Welten, dieſe fühlt ſich allein be- 
haglich auf ihrer Erde und verfpeift aller Himmel Himmel zu 
einem fpefulativen Frühftüd. Dort galt es, Die Erbe und ihre 
Bewohner möglichft Klein, gering und unbebeutend darzuftellen, 
damit der Herr des Himmels und der Erden fih nicht viel 

um fie zu bemühen braucht, und der Menfch fi ziemlich un- 
"beachtet wiffe von Einem, der Augen bat, wie Teuerflammen 
-und Herz und Nieren prüft; hier gilt es, Die Vergötterung des 
Menfchengeiftes, als. des einzigen und höchften Weltgeiftes zu 
feiern und eine Folte für feine Herrlichleit zu gewinnen. Da 
kommt denn freilich der alte Kopernikus fehr ungelegen, und 
eines Herſchel's, Beſſel's, Struve’s und Mädler's erhabene 
Dlide find vollends unbequem. Man ignoriert Daher Tieber 
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die Ergebniffe mühfamer und erhabener Forſchungen und con- 
ſtruirt fich feine Welt a priori. 
| Mit den eigenthümlich-chriftlichen Lehren ſteht dieſe Anficht 
in eben fo grellem Widerſpruch wie die entgegengefehte. Die 
. eine bevölkert das Weltall fo, daß e3 dem Tieben Gott un- 
* möglich if, Menſch zu merden, und Damit ift Das ganze 
Chriſtenthum befeitigt; die andere entvölfert es fo, daß ber 
MNenſch allein Gott ift, d. h. vie höchſte Entfaltung Gottes. 
Das die Bibel von einem Menfch gewordenen Gott erzählt, 
gilt, wenn es noch gar hoch zu Ehren kommt, als eine un⸗ 
villkührliche prophetiſche Ahnung, in der das göttliche Selbft- 
bemußtfetn der Menfchheit durchzupämmern beginnt, und ift 
ein kühnes Mährchen, in welchem unbewußt der Weltgeift die 
Geſchichte feiner Selbftentwidlung prognofticirt. Sünde und 
Elöfung, Himmel und Hölle, Perfönlichkeit und Fortdauer, 
Anferftehung und Gericht fallen dabei ohnehin weg. Nur die 
ı) Erde ift Die Stätte der GSelbftoffenbarung Gottes, der Höhe- 
v5 punkt feiner Erfcheinungen, außer ihr ift Feine Spur von 
:i einem Geifte zu finden, und nur das Kind oder der Thor 
ſucht jenfeits noch vernünftige Wefen, Geifter und Engel. 
| Der Deismus läßt es fich allenfalls noch gefallen, an 
| 
| 


-! 8 Dafein der Engel zu glauben, — verfteht fich, fo lange 
„, mn ihm ferne bleibt mit jenen Ausgeburten des finfterften 
e Werglaubens, mit gefallenen Engeln, mit Geiftern des Ab⸗ 
‚ bs und Fürften der Finſterniß; ja er fchmeichelt den 
I Seinigen wohl gar mit ver zuwerfichtlichen Ausſicht, daß fie, 
die ja hier „Halb Thier, Halb Engel” find, ſobald fie im Tode 
;, de eine Hälfte ihres irdiſchen Dafeins, Die thierifche Hülle, 
| Abgeftreift haben, fofort felber zu ganzen nud vollen Engeln 
berden und in ewiger Bervolllommnungsfähigfeit Die Unend⸗ 
Nlichkeit der Welten durchwandern und jede derfelben volllomm- 
! ner verkaffen würden. Weber folche kindliche oder kindiſche Hoffe 
nungen und Phantafien tft nun freilich der Pantheismus Tängft 
hinaus, ihm erfcheint aber auch, was die Binel von hen 
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Welten und himmlifchen Lichtbewohnern, von Engeln und far 
fen Helden Gottes, von Fürftenthlimern, Gewalten ‚und Her 
ſchaften berichtet, als ein albernes Ammen- und Kinder 
mährchen. 

Da muß denn der Sternenhimmel, Damit er doch y 
irgend etwas diene, zu einer Gasbeleuchtung im Großen wer 
den, bie nur Dazu da ift, Die Geburtsftätte des ewig werben 
den Gottes zu erleuchten, zu einem leeren Prachtfaal, in dei 
der Menfchengeift fih ergehen und in deſſen viel taufen 
Drillantipiegeln er feine Herrlichkeit ſich entgegenftrahlen Iaf 
fen könne; und damit er fich nicht verliere, darf jener Pracht 
faal nur Yon mäßiger Größe und Ausdehnung fein. Abe 
bei alle Dem fleigert dieſe Weltanfchauung fich zu einer folde 
Gott—Infigkeit, daß felbft der Deismus, gegen fie gehalt 
no als fromm und religiös erfcheint 3). 


3) Am Harften und rüdhaltlofeften hat die letztgenannte Well 
anſchauung Michelet Cin feinen Vorlefungen über die Perfänlichke 
Gottes und die Unfterblichfeit der Seele oder die ewige Perfönlid 
feit des Geiftes, Berlin 1841) ausgefprochen. Die Sterne find ih 
Nichts Weiteres als im Himmelsmeer ausgeſtreut 
nadte Lichtfelſen“ (S. 227), der Begriff des Sternenhinme 
ſtellt nur „das Moment der abftrakten, regungslofen Dauer, als b 
bloße unlebendige Erfcheinung ver Ewigkeit” dar (©. 228). „D 
Erde bat vor der Sonne die Priorität der Würde voraus” und „ 
ift bis zur Evidenz gewiß, daß das Vollendeiſte in ber ſideriſch 
Natur nicht außer unferm Planeten zu fuchen und daß jenfeit be 
felben feine Spur von einem Geifte zu finden if,” (S. 230) u. 
m. — Daß bei einer ſolchen echt pantheiftifchen Auffaffung d 
Weltalls fih auch Anfänge einer wahrhaft priftlichen Weltanfchaum 
finden, kann ung, nach dem, was wir oben über Deismug und Paı 
theismug gefagt haben, nicht Wunder nehmen. Auch bei Michel 
finden fich folche Aeußerungen, bie wir vom biblifhen Standpun 
aus billigen und unterfchreiben können, 3. B. wenn er es hervo: 
hebt, „daß die Erde, wenn auch nicht der finnliche, doch der geifti; 
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Sp ftehen fih Deismus und Yantheismus in allen ihren 
rund-Anfchauungen fchroff gegenüber; mas der eine von ver 
ifchen Wahrheit gelten läßt — (dort die Außerweltlichkeit, 
7 die Innerweltlichkeit Gottes) —, Das gerabe ift dem 
bern ein Dorn im Auge. Bei folder Grundverfchiedenheit 

Richtung Hat es denn auch an Reibungen und Kämpfen 
ifchen beiden nicht gefehlt, und Ernft und Spott, Zorn und 
rahtung find Dazu aufgeboten jmorden. Namentlich Hat ver 
ntheismus, und das Tag tief in feiner Natur begründet, 
in er ift die Philofophie Des Hochmuths und der Selbft- 
rhebung, — die Lauge des bitterfien Hohnes und der ſchnö⸗ 
ten Berachtung ausgegoffen über Die „antedilusianifchen 
eologen,“ wie er harakteriftifch feine Gegner bezeichnete, fich 
ft Für die Fluth erflärend, die allen Unrath aus dem Gebiete 
Erkennens hinweggefpült und die Welt des Geiftes er- 
tert Habe. 


telpunft des Syſtems ſei,“ ober wenn er jagt: „Die Ouan- 
at des Raumes ift abfolut gleichgültig für die Offenbarungen 
Geiftes, der fich oft gefällt, in den Meinften Raum bie größten 
mber einzufchließen.” — Uber auch die neuere Philvfophie über- 
ipt, auch wo fie fich nicht bis zum nadten und conjequenten Pan- 
ismus verirrt bat, hat son vornherein ein begreifliches Intereſſe 
eigt, die Bedeutung bes Sternenhimmels der Erbe gegenüber 
glichft berabzufegen. Berge. Schelling's Sendſchr. an Efchen- 
ier in der Zeitſchr. von Deutfchen und für Deutfihe 1812, und 
egel's Schlußbemerkung zu der Kosmolsgie des Anarimander in 
Geſch. d. Philof. S. 207. Der Letztere legt es fogar mitunter 
it gefliffentlich darauf an, die moderne Anſchauung von der Er- 
yenheit und Unenblichfeit ver Sternenwelt als Lächerliche- und ab- 
be Phantafterei varzuftellen, fo 3. B. wenn er fie nur als „einen 
htausſchlag, ebenfowenig bewunbrungswürbig, wie 
ı Ausfhlag am Menſchen oder als die Menge von 
iegen“ will gelten laſſen (Vorleſung über Naturphilof. I. ©. 92, 
gl. ©. 461). *4 

2** 
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Aber faſt fiheint es, als folle jet auf Die Zeit des Kam 
pfes eine Zeit des Friedens zwifchen beiden Gegnern, un 
des gemeinfamen Kampfes gegen das Chriftenthum, als gi 
meinfamen Gegner, folgen. Schon hat Dav. Strauß i 
feiner durchaus pantheiftifchen „Glaubenslehre“ den bis dahi 
üblichen verächtlich-ftolzgen Gegenſatz gegen die Ergebniffe dı 
Naturwiffenfchaften fallen laffen, und fich nicht geſchämt, nebe 
Ballenftedt und Bretſchneider Pofto faflend, das fche 
durch die Helden des Deismus verbrauchte und in feiner klä— 
lichen Unwiffenheit und Unmifjenfchaftlichleit gebührend gi 
züchtigte %) Gerede von einem augenfälligen Widerfpruche d 
erhabenen naturwiſſenſchaftlichen Refultate gegen die abfuri 
bibliſche Schöpfungsgefchichte wieder vorzubringen. Und w 
hr der Theorie, fo haben auch in der Praris, nämlich auf de 
Kampfplab des Lebens, die Doch immer nur vereinzelten Par 
theiften unferer Tage fih in die dichtgedrängten Freifchaar: 
des Lichtfreundthums, — olim Deismus und Rationalism 
vulgaris, — zum Kampfe gegen Das gute Recht der Kird 
einschreiben Taflen. 

Diefe für den erften Blick allerdings befremdliche € 
ſcheinung ift aber bei genauerem Eingehen in die Zeitverhäl 
niffe gar wohl erflärlih. Die Sache bloß von der praktifch 
Seite angefehen, hat man es ja auch fonft erlebt, daß Her. 
des und Pilatus Freunde werden, und daß Pharifäer uı 
Sadducäer fih zufammenthun. Bon der theoretifchen Sei 
aber ift es beſonders die Aftronomie, welche eine wirklic 
Annäherung herbeizuführen fcheint. 

Der Pantheismus kann fih nämlich auf Die Dauer do 
nicht in der vermeintlichen Feſtung feiner begrifflichen Wel 
eonftruftion gegen die täglich mächtiger und unwiderſtehli 
dagegen einflürmenden Ergebniffe der Aftronomie halten. G 
gehört Doch in der That noch eine größre Doſis von unve 


4) Dal. 8. v. Raumer rip Br. 1. 
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beſſerlicher Selbſtgenügſamkeit dazu, als der Pantheismus, ver 
in diefem Stüde allerdings das Mögliche geleiftet hat, auf- 
zubieten bat, um noch heutiges Tages, im Angeficht der aſtrono⸗ 
miſchen Ergebniffe, die IUnermeßlichleit der glänzenden Him- 
melswelten beharrlich für „nadte im Himmelsmeer ausgeftreute . 
Lichtfelfen,” oder gar für einen „Hautausſchlag,“ den ein vor- 
übergehendes Scharlachfieber des Himmels hervorgebracht habe, 
zu erflären. Er wird alſo wohl doch endlich den Wahn, daß 
dere Menſch die einzige Erfiheinung des Geiſtes im ganzen 
Weltall fet, fallen laſſen müffen, und kann dies auch, da ihm 
doch immer noch der Troft bleibt, daß er, der Philoſoph, die 
einzige höchſte Berleiblihung des Weltgeiftes fei, mag dann 
auch immerhin auf den Sternen des Himmels diefer Weltgeift 
fh noch in ähnlicher und entſprechender Weiſe verleiblicht 


1 baden. 


Auf. der andern Seite überftürzt fih der Deismus in 


[>= 
is] feinem Beftreben, die Erhabenheit und Unzähligfeit der Him- 


melswelten bis in die Unendlichkeit zu fleigern, und flürzt 
Iopfüher, ohne e3 zu merken, in den Pantheismus hinein. 
Ihm iſt es eigentlich nur Darum zu thun, Wunder und Weiſſa⸗ 
gung, Offenbarung und Menſchwerdung Gottes auf der Erde 
leszuwerden; darum gefällt er fich darin, Sonnen auf Son- 
ven und Milchſtraßenſyſteme auf Milchſtraßenſyſteme bis in 
de Unendlichkeit zu häufen, denn mit jeder foldhen Ermeite- 
tung wird, wie er meint, die Abfurbität des biblifchen Wun- 
der⸗ und Offenbarungsglaubens augenfälliger und eclatanter. 
Hat er fich fo aber einmal bis zu der Anfchauung von einer 
abfolnten Unendlichkeit ver Schöpfung emporgefchraubt, fo Führt 
ihn die Folgerichtigkeit des Denkens, wenn er anders es nicht 
vorzieht, vem Denken da eine Grenze zu feben, mo es anfängt, 
feine bisherige Anfchauung aus dem Sattel zu heben, bireft 
in die Grenzprovinzen des Pantheismns hinein. Denn an bie 
Unendlichkeit des Raumes und der Welten, die ihn erfüllen, 
ſchließt fih als kaum zu umgehendes Correlat die Ewigkei 
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der Zeit an. Hat man aber einmal dem Raume Unendl 
und der Zeit Ewigkeit zuerkannt, fo ift der Begriff der 
pfung und mit ihm der Begriff des perfünlichen, über 
und Zeit erhabenen Schöpfers fihon im Scheidewaſſe 
Denkens aufgelöft und unter den Händen dahingeſchwur 

Es begreift fi, wie bei einer folchen gegenfeitigen 
näherung die anfangs toto coelo gefchiedenen Gegne 
Concordat ſchließen mögen, nicht auf Grund des Wahre 
Schriftgemäßen, das Beide noch haben (hier den Gott 
der Welt, dort den Gott in der Welt), fondern vielmet 
rade mit Aufgebung des wahren und fehriftgemäßen Mi 
tes (hier des biblifchen Schöpfungsbegriffe, dort der bib) 
Anfchauung von der hoben und einzigen Bedeutung des 
fhen und feiner Geſchichte). 


Solch eine Stellung Hat alfo die Aftronomie, oder 
vielmehr nur Die fchmarogerifchen Pilze der Speculativ 
fih an Diefelbe angefebt haben, um ihre edlen Säfte a 
faugen und in fih zu tödtendem Gift gegen den Bibelgl 
umzubilden, eingenommen; und jene edle Wiffenfchaft 
wie feine andre, ein ununterbrochener Tobgefang auf Die 
Yichfeit Des Schöpfers, welche im Kleinen und Kleinften 
minder glanzvoll hervortritt, als im Großen und Gröf 
— dieſe Wiffenfhaft tft dazu mißbraucht worden, nid 
den köſtlichſten Schmud der Demuth und Liebe Gottes, 
Menſchwerdung in Ehrifto, fondern auch die majeftätifche . 
feiner Hoheit und Herrlichkeit, feine Schöpferwürde, ir 
Staub zu ziehen. 

Sragen mir nun, wie die Theologie, die zur Wäc 
des geſchändeten Heiligthums beftellt war, fih zu den G 
niffen der Aftronomie und zu dem Mißbrauch, den Dei 
und Pantheismus mit ihnen und an ihnen getrieben I 
geftellt hat. 

Es ift hefannt, wie der römifche Stuhl das Syſten 


Deismus und Pantheismus. 37 


Kopernitus anathematifirt und in der Perfon des Galilät ver- 
olgt Hat, und noch nicht fo gar lange ift es her, daß Die 
äpftliche Curie es auf Die Zehrftühle der Aſtronomie zugelaffen 
at; aber auch die proteftantifche Theologie hat nur mit Mühe 
ie ſich entgegenftellenden religiöſen Bedenflichfeiten zu über- 
inden vermocht 5). Ein geheimer Widerwille, die helivcentri=- 
he Lehre und überhaupt die Ergebniffe der neuern Aftronomie 
ch anzueignen und in die chriftliche Weltanfchauung aufzu- 
ehmen, hat fich felbft bis in unfere Tage fortgeerbt ©). Diefe 
üchtung, Die von der Borausfegung einer unvereinbaren 


5) Eine der legten von vermeintlich theologifchem Intereffe aug- 
ehenden Reaktionen gegen die fiegende Kopernifanifche Theorie ent- 
ält das im 9. 1740 herausgegebene Werk des Hirfchberger Gym⸗ 
afial-Reftore G. Henfel, deffen fignificanter Zitel fo lautet: 
‚Cosmotheoria biblica restaurata oder neues Mofaifches Welt- 
ema, Barinnen aus göttlichen und natürlichen Gründen harmonifch 
rwiefen wird: 1) daß bie Erbe feſtſtehe, 2) daß die Sonne laufe, 
') daß der fihnelle Lauf aller Geftirne nicht unmöglich oder wider 
ie Bernunft, fondern den principiis der neueften Naturlehre gemäß 
ei, 4) daß die himmlifchen Körper zwar groß, aber nicht von fo 
ibſcheulicher Größe feien, als wie fie heutiges Tages insgemein vor— 
jegeben werben, 5) daß die fünf Heinen Planeten einen ganz be- 
ondern periodifchen Kreislauf haben, aus welchem die retrögradatio 
entteht und leicht zu begreifen iſt; mit Kupfern zum Preife des 
ßen Schöpfers, Rettung der Wahrheit, wie jedermänniglich fo 
vornehmlich der ſtudirenden Iugend zum nüplichen Unterricht an das 
Lit geftellet von 20.” — Aber noch im Jahre 1806 erfchien zu 
Jarig Mercier sur l’impossibilite des systemes de Copernic 
et de Newton. (Bergl. Mädler aftron. Briefe ©. 40.) 


6) Außer der Hauptitelle Sof. 10, 12—14. hat man als un«- 
seeinbar mit dem Kopernifanifchen Syſtem noch Pf. 93, 15 96, 105 
104, 55 Pred. Sal. 1, 55 Jeſ. 34, 45 Richt. 5, 20 geltend ge- 
naht. — Wir glauben, daß der geneigte Leſer ung den Beweis, 
ap dieſe Bibelftellen fämmtlich ebenfomenig für als gegen bie he— 
iosentrifche Lehre zeugen, gerne erlaffen werbe. 
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Differenz ausgeht, if jedoch eine fehr vereinzelte und finde: 
fih faſt nur auf Seiten einer gewiffen chriſtlichen Gnoſis, bi 
im Stillieben des chriſtlichen Geiftes fi dem Gewirre dei 
Zeitmeinungen entziehen zu können oder zu müfjen glaubt. 
Dagegen hat die Theologie im Ganzen vom Widerſprud 
gegen die Aftronomie abgelaffen; ob fie ihn aber vollſtändi— 
überwunden, d. h. die beiderfeitige Weltanſchauung in Einklang 
gebracht und zu einem barmonifchen Ganzen, wobei die ein 
fo gut, wie die andre in ungefihmälertem Rechte bleibt; vo! 
fie auch alle Bedenken die der redliche Zweifel oder Teichtfertiq 
Unglaube aus diefer Wiffenfchaft, mit oder ohne Grund, ent: 
Vehnt bat, befeitigt Hat, iſt eine Frage, Die, fo beachtungs: 
werthe Verfuche auch ſchon aufzumeifen find 7), Doch nicht fı 


7) Bergl. die dahin einfchlagenden Auffage von Friedr. voı 
Meyer in beffen Blättern für höhere Wahrheit I,4 ff.; IV, 354 ff. 
Vm, 342 ff.; das blühend gefchriebene Büchlein von 9. P. Lang 
das Land der Herrlichkeit 1838; ferner die Schrift des als glänzen 
den Redner bekannten engliſchen Theologen Th. Chalmers, Reder 
über die chriſtliche Offenbarung in Beziehung auf die neuere Aſtro 
nomie, nad der 12. Aufl. des Originals überſ. von Reinecke 
Rinteln 1841; dann das Werk eines andern engliſchen Theologen 
das ung aber nicht zu Geſicht gekommen iſt: T. Milner, Astro- 
nomy and Scripture, or some illustrations of that science and 
of the solar, lunar, stellar and terrestrical phenomena ofholh 
Writ. London 1843, bie tieffinnige Schrift von E. A. v. Scha 
ben Thenbicee Bd. I. (mit dem bef. Titel: Orion, ob. über der 
Bau des Himmels) Carlsr. 1842, welche die chriftliche und aſtro 
nomifhe Weltanfhauung durch Bertiefung beider in ihrem abfoln 
ten Einflange darzuſtellen fucht, von ber wir aber leider gefteher 
müffen, daß wir nicht vermocht haben, ung in den fpermlativ-gnofti. 
ſchen Ziefen verfelben heimifch zu machen; und endlich bie mehrfad 
treffliche Abhandlung von Aug. Ebrarb: Die Weltanfchanung d 
Bibel und die Naturwiffenfchaften, im dritten Jahrg. ber von biefem 
Gelehrten herausgegebenen Zeitfchrift: Die Zukunft der Kirche, 
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lich bejaht werden darf, daß ein Berfuh, der den 
denen fich in eigenthümlicher Weiſe anfchließt, von vorn⸗ 
als unnüß oder unberechtigt erfcheinen Tönnte. 





u. Zürch 1847. Unter den Dogmatifern geht J. P. Lange 

Dogmatik, Heibelb. 1851), unter den Eregeien Ir. De- 
(Auslegung der Genefig, Leipz. 1852) am meiften auf eine 
hung ber bibl. Offenbarung mit ben naturwiffenfchaftlichen 
en ein. Das geiftvolle Werf von J. Riders (Natur u. 
eipz. 1850 ff., bis jept 3 Bde.), welches auch diefen Gegen- 
: behandeln verfpricht, ift noch nicht fo weit vorgerüdt. 


Drittes Kapitel, 


Eine Univerſalgeſchichte des Kosmos. 


Die Univerfal- oder Weltgefchichte in ihrer gewöhnlichen 
Faſſung Hat die irbifche Gefammtentwidlung des Menjchen- 
geichlechtes zu ihrem Gegenflande, und mißt das Einzelne 
nach der Bedeutung und Wichtigkeit, Die e8 für das Ganze 
hat. Ausgefchloffen aus dem Bereiche ihrer Darftellung ifl 
darum einerfeits alles Zufällige und Beziehungsloſe, jede bloß 
vegetative oder inftinctartige Xebensäußerung, — und zurüd- 
gemiefen andrerfeits jede Zerfplitterung, Vereinzelung und Los⸗ 
reißung vom Geſammtorganismus der Entwillung. Dagegen 
fordert fie die genaufte Erforfihung aller Thatfachen und Er- 
fcheinungen, welche in irgend einer Beziehung Einflug gehabt 
haben auf die Richtung, den Fortgang und die Ergebniffe der 
Geſammtentwicklung, welche für die Heranbildung des Men- 
fihengefchlechtes yon irgend einer Bedeutung gewefen find. Kein 
Bolt, das eine eigenthümliche Aufgabe und eine gliedlich ein- 
greifende Stellung gehabt hat; Feine Zeit, melche bet ihrem 
Borübereilen Spuren ihres Fußtritts Hinterlaffen hat; Feine 
Begebenheit, welche den Strom der Entmwidlung befchleunigt 
oder aufgehalten, oder demfelben eine andre und neue Nich- 
tung gegeben hat; Teine Perſönlichkeit, die ihre Zeit ir- 
gendwie beherrfcht oder fie in irgend einer Beziehung getra- 
gen; feine Beftrebung des menfchlichen ©eiftes, welche eine 
meitre Entwidlung angebahnt oder hervorgerufen hat, darf 
rbeachtet bleiben; alle Mittel und Kräfte, alle Förderungen 
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ud Hemmungen in der Bewegung, Kunft und Wiffenfchaft, 
Handel und Induftrie, Religion und Politif, und was fonft 
den unermüdlich nach immer höherer Ausbildung, nach immer 


umfaſſenderer Herrſchaft ringenden Geift des Menfchen bewegt 


bat, find Gegenſtand dieſer Wiffenfchaftz fie alle zu erfor» 
fhen nach Anfang und Fortgang, nach Urfache und Wirfung, 
nach Mittel und Ziel, fie alle zu einem einheitlich » geglie- 
derten Organismus zufammen zu faffen und fie in ihrer Ein- 
beit und Polarität, in ihrer Gegenfeitigfeit und Gegenſätz⸗ 
lichkeit zu erfaffen, ift die unerläßliche Pflicht und Aufgabe 


des Gefchichtsforfchers. Die Geſchichte ift Die Phyftolo- 


gie und nicht die Anatomie des Gefchehenen. 

So erjcheint dieſe Wiffenfhaft in der That als die groß- 
artigfte und umfaflendfte aller menfchlichen Wiffenfchaften, und 
der erfennende Geift des Menfchen hat in ihrem Studium 
einen gewiß in ausgezeichnetem Maße feiner unermeglichen 
Strebfamfeit würdigen Gegenftand gefunden. Mit Recht be- 
zeichnet man fie daher als Univerſal- oder Weltgeſchichte. 
Ale andern Wiffenfihaften, mögen fie nun Gott oder den 
Menfchen, den Staat oder die Kirche, Die Natur oder die 
Kunft nach irgend einer Seite fih zum befondern Gegenftande 
ihrer Forſchung auserfehen Haben, müffen ihr vorarbeiten, 
müſſen durch ihre Beftrebungen und Ergebniffe fie bereichern 
und ihren Gefichtsfreis erweitern. Die ganze Erde, das ge- 
jammte Menfchengefihlecht, ale Zeiten, die über das Angeficht 
der Erde dahin geeilt find, eine ganze Welt nah Raum und 
Zeit, ein Univerfum des Lebens und der Bewegung, will 
fie erfaſſen und erkennen. 

Und doch wie Hein bei aller ftaunenerregenden Größe und 
Gülle ift Das Bereich der Erkenntniß, das dieſe Univerfal- 
gefchichte umfaflen will und Tann! wie gering und armfelig 
erſcheint es bei aller LUinermeßlichkeit, wenn wir einen andern 
noch höhern, noch umfaffendern Mapftab, deſſen Princdp ber 
Menfchengeift ebenfalls in fich birgt, anlegen! 
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Iſt denn unfre Erde das Univerſum im eigentliden 
Sinne? ift fie die Welt, die alles Leben in fih birgt‘ 
find ihre Grenzen denn auch Die Grenzen des Raumes uni 
der Zeit überhaupt? ift der Menfchengeift, der die Erbe be: 
wohnt und beherrſcht, denn die einzige Erfcheinung des freien 
serfönlichen und Gefchichte bildenden Geiftes Innerhalb dei 
gefammten Kreatur Gottes? und iſt denn über die Erbe Hin: 
aus Fein Raum mehr für den Wellenfchlag geiftiger Bewe 
gung, für die Wandlungen und Entwidlungen ſelbſtbewußten 
Zebeng ? 

Oder haben etwa, wenn Alles uns zur beftimmtefte 
Berneinung diefer Fragen drängt, haben etwa folche Bewe— 
gungen und Wandlungen fein Intereſſe, feine Bedeutung für 
ung? Sa noch mehr, follte die Geſchichte des außerirdifchen 
außermenfchlichen Geiltes fo ganz ohne alle Beziehung zu un: 
frer irdiſchen Gefchichte, oder umgekehrt, vor ſich geben? follt 
gar Tein über- oder untergeorvnetes, Fein mwechfelfeitig tnein- 
andergreifendes Verhältniß zwifchen beiden obwalten? follte 
die verfchiedenen Glieder des Weltalls ohne Höhere Einheit 
ohne glievlichen Zufammenfchluß zu einem höhern organifceı 
Ganzen beziehungslos nebeneinander ſtehen, und nicht viel 
mehr die Beftimmung und die Aufgabe der Einzelnen einen 
böhern einheitlichen Zmede dienen, — etwa in ähnliche 
Weiſe, wie die fpecielle Beftimmung und Thätigfeit ver ein 
zelnen Glieder des Leibes der Beſtimmung des ganzen Lei 
bes dient? 

In der That wäre dem fo, — ginge die ganze außer 
irdifhe Kreatur ung gar nichts an, beftände gar Fein we 
fentliches Verhältniß zwifchen ihr und ung, — dann war 
die Forfiherluft des erfennenden Geiftes, der das Fühn fegelnd 
Schiff feiner Gedanten auch jenfeits dieſer Räumlichleit un 
Zeitlichkeit Anker werfen läßt, nur eine unwürdige, verwerflich 
Neugier; — denn die Sucht, etwas zu erforfchen und z 


willen, das mich gar nichts angeht, das in gar Feiner wefent 
kai 
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lichen Beziehung zu mir, zu meiner Lebensaufgahe und Le- 
beneftellung fteht, verdient nimmermehr den edlen Namen ber 
Wißbegier, fondern nur den gemeinen Namen den Neugierz 
— dann verdiente der Aſtronom, der fein Teleskop zu den 
obern Himmelsmwelten wendet, und der tiefe Denker, ver fi 
an der Erforfähung der irdiſchen Dinge nicht genligen läßt, 
fo wie ver Theologe, der in der Schrift nach dem Jenſeits 
forfche, um aus ihrem tiefen nnd reinen Born den Durft ſei⸗ 
nes Glaubens, Erfennens und Hoffens zu ftillen, — dann 
verdienten fie Alle nicht Achtung und Anerkennung, fondern 
Tadel und Mißbilligung; Dann wäre jene unnennbare Sehn- 
ſucht wie nach einer lieben und reichen, aber noch ungelann- 
ten, fernen Heimat, die uns im innerften Bufen ergreift, 
wenn in ftillen Haren Nächten unfer Blick und Sinn voll ges 
heimnißoollen Ahnens an der Pracht des Sternenhimmels 
haftet, nur die fentimentale Phantafterei blöder Thoren. 

Es gibt, das ift das Refultat einer innern Nöthigung, 
die ung ſchwerlich belügen wird, — es gibt auch außer un- 
frer Erde noch eine Gefhichte, — ja dieſe Gefchichte wird mit 
der unfrigen in irgend welcher wejentlichen Beziehung ſtehen; 
beiderlei Gefhichte wird, wenigſtens in den Höhepunkten ihrer 
beiderfeitigen Entwidlung fich berühren und in einander greifen; 
das letzte, endliche Ziel ihres beiderfeitigen Bewegens und 
Beſtrebens wird ein gemeines, einheitliches, allumfaſſendes fein. 
Es giebt eine Univerfal- und Welt-Gefchichte, Die noch in 
höherm und wahrem Sinne diefen Namen verdient, als die 
Geſchichte, welche alle Entwidlungen und Beftrebungen des 
Menfchengefchlechtes auf dieſem Stäublein Erde umfaffen und 
unter den einheitlichen Gefichtspunft einer Wiſſenſchaft ftel- 
Ien will. 

Je mehr der menfchliche Geift vermöge Des ihm ange⸗ 
bornen Föniglichen Freiheitstriebes fich Iosringt von der Scholle, 
auf der er geboren ift, der er im Schweiße feines Angefichtes 
fein tägliches Brod abgewinnen muß, um fo mehr ermeitert 
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fich auch feine Welt, die er geiftig in Beſitz zu nehmen und 
mit feiner Erkenntniß zu durchdringen fucht, in der er heimiſch 
zu werden firebt. Das file Haus mit feinen Leiden und 
Freuden, die Werkftatt mit ihrem Schweiß und ihren Mühen, 

oder das Dorf der Heimath mit feinen Eleinlichen Intereſſer 
ift manchem Menfchen feine Welt. Und die Geſchichte die— 
fes Haufes, die ſes Dorfes iſt feine Welt⸗, feine Univerſal⸗ 
geſchichte. 

Aber auf einer andern Bildungsſtufe erweitert ſich der 
Blick und mit ihm der Horizont des ſtrebenden Geiſtes; ſeine 
Welt und' ſeine Weltgeſchichte wird eine nach Außen und nach 
Sinnen immer größre und umfaſſendere; was Oft und Well 
und Nord und Süd, was die Höhen und die Tiefen der Erde, 
was Die Vergangenheit und die Gegenwart des Menfchen- 
gefihlechtes Bedeutfames darbieten, will er umfpannen, will er 
begreifen, will e8 in feinem Werden und Gewordenfein ers 
gründen; — und gar bald fchon fallen die Grenzen feine 
ſubjektiven Welt mit den Grenzen der objektiven [ublunart- 

ſchen Welt zufammen: die Weltgefihichte, deren Erkenntniß 
ihm dann zum Bedürfnig geworden, ift eben die Univerfal- 
gefhichte aller menſchlichen und irdiſchen Entwicklungen. 

Läßt der forſchende Geiſt fih denn nun aber genügen 
wenn er in kühnem Aoplerfluge die Enden feiner irdiſchen Wel 
erreicht Hat, wenn er wie mit den Flügeln der Morgenröth 
zum Außerften Meere gelangt ift? Beugt er fih hier will 
und vorbehaltlos unter das harte Geſetz: „Bis hieher un 
nicht weiter!” 

Mit Nichten. Der Geift bewährt gerade darin feine 
Urfprung, feine Tönigliche Beftimmung, feine Herrfchaft übe 
Raum und Zeit, obwohl durch feine Zeiblichkeit an Raum un 
Zeit, und bei jedem Schritte vorwärts, durch ihre Schranke 
gehemmt, dennoch nirgends im unermeßlichen Gebiete des Rau 
mes und der Zeit feinem Forſchen, feinem Erobern Örenze 
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Der Naturforfher erblickt durch das Mikroskop in 
jedem Tropfen feiner Oceane, auf jedem Blatt der Waldun⸗ 
gen feiner Erde, eine ganze Welt des Lebens. Aber er läßt 
fih daran nicht genügen, er nimmt yon allen diefen Welten 
vorläufig im Allgemeinen Beſitz, mit der kühnen Zuverficht, fie 
immer mehr, auch big in ihre, ihm zur Zeit noch verfchloffenen 
Einzelnheiten zu durchdringen und zu beherrſchen; er Iegt das 
Mikroskop aus der Hand, um zum Telesfop zu greifen, um vie 
zahlloſen Himmelswelten, die in unermeßlicher Ferne über 
feinem Haupteram Himmelsgewölbe ausgefpannt find, deren 
jede an Größe des Umfanges, an Fülle und Macht der kos— 
nischen Kräfte feiner winzigen Erde fpottet, um fie alle zu 
muftern, zu ſichten, zu erforfchen. 

Der Geſchichtsforſcher, der es nicht mit der Natur 
on fi, fondern mit den Entwicklungen des Geiſtes in thr, 
und den Einwirkungen des Geiftes auf fie zu thun bat, läßt 
alle Völker und Zeiten, welche über Die Erde dahin gegangen 
find, und Spuren ihres Waltens zurüdgelaffen haben, vor 
feinem prüfenden und beurtheilenden Blicke vorübergehen, um 
ſich aus den taufend und aber tauſend Erfiheinungen, Ent» 
wicklungen und Wandlungen, die fie hervorgerufen, ein ein= 
heitliches Zotalbild von der Gefchichte des Gefchlechtes, dem 
er felbft angehört, zu eonftruiren, um fih Das Verſtändniß 
des Berufes und der Beſtimmung deſſelben und die Einficht 
in das Maß der jevesmaligen Annäherung an dieſe Beltim- 
mung oder der Entfernung von ihr zu eröffnen. 

Aber auch ihm Teuchten die Welten über feinem Haupte 
und entzünden in ihm die Ahnung, Daß auch fie eine Ge- 
hichte Haben, daß dieſe Gefchichte für den Menfchengeift nicht 
gleichgültig ſei, Daß vielleicht manche Räthſel dieſer ſubluna—⸗ 
riſchen Weltentwicklung, die feine Forſchung nicht zu löſen ver⸗ 
mochte, Dort ihre Löfung finden mögen. Ein Johannes 
von Müller, der in feinem großen und reichen Geifte die 
gelammte Entwicklung des Menfchengefchlechtes mit einer Tiefe 
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der Einſicht, mit einer Klarheit des Verſtändniſſes wie wen 
Geſchichtsforſcher erfapt und aufgenommen Hatte, fühlte | 
doch nicht Dadurch befriedigt; fein hoher, firebfamer © 
verlangte noch nach der Erfenninig einer großartigern, u 
faffendern, höhern Gefchichte; er fehnte fih nach einer 3 
wo er, wie er meinte, die Univerfalgefchichte der Sonnenſyſte 
ſtudiren zu können hoffte. | 

Sobannes von Müller war ein gläubiger Chr 
Sene Hoffnung wurzelte bei ihm in der Zuverficht auf die Hı 
nung des ewigen Lebens, in welchem unfer Glaube zum Schau 
und das Stückwerk unfres Wiffens zur umfaffenden und dur 
dringenden Vollkommenheit der Erfenntnig verflärt und 
höht fein wird, in welchem alle Räthfel des Mikrokosm 
wie des Nakrokosmus gelöft fein werden, dag wir e3 ſchar 
von Angefiht zu Angefiht, und es erkennen gleich wie ı 
erkannt find. 

Aber ift denn jene Erfenntniß, die Sohannes 9 
Müller erft von dem Schauen Des ewigen Lebens ermartı 
für den Blid des Dieffeitigen irpifchen Lebens ganz und ı 
verfähloffen? Können wir denn nicht auch jebt fchon, wenn a 
nur vorerft Durch einen Spiegel in einem dunkeln Worte in j 
Geheimniſſe hineinſchauen, — nicht menigftens fo Tange ! 
noch Kinder find in ver Erfenntnig des Wefens aller Dir 
auch Hug fein wie die Kinder, und kindiſche Anfchläge, Tin 
ſche Einfichten und Ausfichten haben? Sollte denn in di 
Beziehung auch fogar das beſchränkte Privilegium Diefes 
ſchränkten irbifchen Lebens, ftüdmweife erkennen zu könn 
uns verfagt fein? 

„Alles ift euer,” fagt der Apoftel, „aber es fro 
met niht Alles,“ fügt er wohlweislich und bevächtig Hin 
Frommet denn num auch ein folches ſtückweiſes Erkenne 
nügen denn auch folche Findifche Einfichten und Ausfichte 
IE das Streben nach ihnen nicht vielmehr unnütz, thör 
ud an fich ſchon verwerflih, da wir es doch nicht zu irg 
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einer Sicherheit des Erkennens in ihnen bringen können, da 
vielmehr mannigfache Mißdeutungen, ſchiefe Auffaſſungen und 
poſttive Irrthümer dabei kaum zu vermeiden fein werden? 

Wir antworten mit einer Gegenfrage. Soll denn dem 
Kinde, weil es die Welt und die Dinge in ihr noch nicht in 
ihrem innern Weſen zu ergründen, in ihren vielſeitigen Be⸗ 
ziehungen, in ihrer mannigfachen Bedeutung noch nicht zu 
umfpannen vermag, ſoll man ihm deshalb jedes ſinnende und 
forfehende Anfchauen verfelben, jede Bemühung, fie zu erfen- 
un, fo gut es eben angeht, und fo weit feine Fähigkeiten es 
geſtatten, jedes Beftreben, fie ſich zurechtzulegen nach feiner 
Reife, fol man ihm dies von vornherein verwehren? Soll 
man ihm die Freude nicht gönnen, die Heine Welt feiner Ge- 
danken und Anfchauungen zu bereichern und Den engen Ge» 
ſichtskreis der Kinderſtube fich zu erweitern, felbft auf Die Ge- 
fahr Hin, daß einfeitige, ſchiefe und verkehrte Auffaffungen, 
über welche es felhft in reifern Sahren Lächeln wird, mit un 
trlaufen? Wo bliebe dann die Ausbildung feiner Geiftes- 
amd Erkenntnißkräfte? wo die nöthige Vorbildung zum Be— 
rufe des Mannes ? 


SR uns irgend eine, wenn auch noch fo dürftige und 
ſtükweiſe Erkenntniß jener Univerfalgefchichte des Weltalls zu 
langen möglich, und fragen wir nadf dem ficherftien Wege, 
Mr uns Dazu führen möchte, fo können dabei nur Drei Wege 
in Betracht kommen: die Sperulation des Pilofophen, das 
Teleskop des Aftronomen, die Bibel des Theologen und 
Chriſten. 

Es wohnt dem menſchlichen Geiſte eine prophetiſche 
Anlage inne; — ſie iſt darin begründet, daß er göttlichen Ge⸗ 
ſchlechtes iſt, daß ein göttlicher Odem ihm innewohnt, der 
dem Gebilde aus Staub und Erde von dem Gott der Gei⸗ 
ſter alles Fleiſches eingehaucht wurde. Aber weil der Menſch 
in der Verkehrtheit ſeines Willens ſich losgeriſſen hat von 
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dem ewigen Urquell feines Dafeins, weil nun Der endlich 
kreatürliche Geiſt des Menfchen ifolirt iR von dem ewigen 
unendlichen Geifte, ift jene prophetifche Anlage des Bodens 
in dem allein fie redht gedeihen und ihre potentielle Fülle uni 
Kraft entfalten Tonnte, verluftig gegangen. Nur eine dunkle 
unbeftimmte Ahnung, die im Finſtern umbertappt, iſt geblie- 
ben, ein ohnmächtiger Drang der verfehlten Beſtimmung; — 
und nur da, wo die göttlihe Fülle fi von Neuem in bi 
Seele des Menſchen ergoß, wo im Glauben durd die Gnadı 
die geſtörte Gemeinſchaft wiederhergeftelt wurde und ver ver- 
fiegende Bad wieder neuen Zuflug aus der unverflegbaren 
ewigen Urquelle, der er uranfänglich entquollen war, erhielt 
— im Prophetenthum des alten und neuen Bundes — nuı 
da kam die Anlage zu einer ihrer Beſtimmung würdigen 
Entfaltung, — nur da vermochte der menfchliche Geiſt auf 
den Schwingen der prophetifhen Begeifterung fih in fen 
Höhen zu erheben, von wo aus ihm ein Blid in Die dem 
Leibesauge verſchloſſenen Erfenntniffe geftattet ift. 

Aber was Tann die nackte Speculation des Philofophen 
bier zu erfchließen, zu ergründen hoffen? Vermöge jener 
dem Geifte verliehenen prophetifchen Anlage und Beftimmung, 
die aber nicht zur Entfaltung und Bethätigung gelangt ifl, 
mag er wohl mit innerer Nöthigung eine Ahnung Davon 
haben, daß etwas zu erforfchen, zu erfennen da fei, nicht aber 
ein fichres Bemußtfein, was es ift, wie es if. — Die 
Sperulation ift nur eine Form, die den Inhalt, den fie zur Er- 
kenntniß geftalten fol, nicht allein aus ſich hervorbringen Tann, 
fondern ihn von Außen empfangen und in fih aufnehmen 
muß; fie Tann Höchftens aus dem Befondern das Allgemeine, 
aus dem Was und Wie das Wozu erjchließen. 

Kann alfo der Speculation überhaupt eine Bedeutung 
für die Erfenntnig der außerirhifchen Gefchichte und ihrer 
Beziehungen zur irbifhen Entwidlung zufommen, fo Tann Dies 
nur in dem Maße gefchehen, als fie auf dem feſten Boden 
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finnlichen oder der prophetifchen Anſchauung ruht, d. 5. 
infofern fie aus den Ergebniffen der empirifhen Natur 
yung oder aus den Daten der göttlichen Offenbarung bie 
tlage ihres Dentens anfgenommen Hat, und fo aus dem . 
ꝛbenen Das Gefuchte, aus dem DBefondern dag Allgemeine 
ickelt. Wie unſicher und verfänglich, wie leicht irreführend 
dann noch Die Speculation ift, leuchtet von felbft ein. 
Aber au das Teleskop, fo großartig und überrafchend 
feine Entdedungen ſchon find, und mit jedem Tage mehr 
werden verfprechen, — wird für unfre eigenthümlichen 
de faum je etwas Erfledliches zu ermitteln vermögen. Das 
zkop zeigt nur das Maſſenhaft-Komiſche; nur die maffen- 
n Werke des fchöpferifihen Geiftes in ihren allgemeinften 
iffen, Beziehungen und Wandlungen vermag es zu erfen- 
Dagegen ift und bleibt ihm alles Individuelle im Allge- 
en, alles Kleine und Kleinfte im Maſſenhaften, alle freie 
igteit des Treatürlichen Geiftes in und an den Welten 
Ihöpfrifchen Geiſtes, kurz Alles, was Gefchichte bedingt, 
t und bezeugt, hoffnungslos verfihloffen. 

Dennoch aber find die Ergebniffe der Afteonomie keines— 
' ohne alle Bedeutung für die Erforſchung und Erkennt» 
der Gefchichte des Univerfums. Sie lehrt und wenigſtens 
gemeinen Unterlagen fennen, an denen diefe Geſchichte 
zu verwirklichen Hat und durch deren Befchaffenheit fie 
oder minder bedingt fein wird. Sie giebt ung die Mit- 
an die Hand, auf Grund der allenthalben und nothwendig 
findenden Bezüglichkeit zwifchen Geift und Natur aus der 
antniß der fosmifchen Beziehungen und Verhältniſſe der 
en des Univerſums zu einander mit mehr oder minder Sicher- 
Schlüffe zu machen auf eine entfprechende Bezüglichkeit des 
tes, der fie bewohnt, um deffentwillen fie da find, und fo find, 
fe find. Die Erde ift um des Menfchen willen da; durch 
Beſtimmung ift ihre Beftimmung, durch feine Entwidlung 


re Entwicklung bedingt. Einen gleichen Zufammenhang det 
ru, Bibel u. Aſtronomit. 3. Aufl. 3 
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beiderfeitigen und gegenfeitigen Beflimmung müffen wir aud 
zwifchen der indivinuellen Natur und dem individuellen Geifı 
jener Himmelswelten vorausſetzen. Und mo wir einen lebens— 
vollen Zufammenhang, eine gegenfeitige Bezüglichleit der Wel 
ten zu den Welten wahrnehmen, da müffen wir auch eine ent: 
fprechende Bezüglichfeit des Geiftes zum Geifte, zunächft frei 
lich nur in der Beftimmung, die der fehöpfrifche Geiſt ihn 
eingeprägt bat, Die er aber in freier Selbftbeflimmung zu er: 
greifen, in ſelbſtſtändiger Entwidlung, d. h. in der Geſchicht 
zu entfalten, und allmalig zur vollen, entfprechenden Erſchei 
nung zu bringen hat !), voraugfeben. 

Aber dennoch Tommen wir auch hier, auf dem Wege da 
finnlichen Empirie, nicht viel weiter, als mit der fich felbf 
überlaffenen Speculation, felbft wenn auch beide ihre Kraft 
mit einander vereinen. Kine einheitlich = bezügliche Gefchicht 
des Weltalld zu vermuthen und vorauszufeßen, Dazu Drängl 
uns Beides, Die Sperulation, wie Die Empirie. Aber Teim 


1) Freilich kann auch der Freatürliche Geift, eben weil ihm al 
Geift freie Selbſtbeſtimmung zufommt, ſich anders beftimmen, alt 
wozu ihn Gott in der Schöpfung beftimmt hatte. Aber ift diefe um 
göttliche Selbſtbeſtimmung zur fchlechthin wibergöttlichen geworben 
laßt fie in abfoluter Abgefchloffenheit gar Feine Rückkehr zur ur 
fprünglichen Beftimmung, gar Feine Wiederanfnüpfung ber verfehlte 
Entwicklung an die Potenz des Anfanges zu, — ift alfo das Banl 
der Gemeinschaft des gefchaffenen Geiftes mit dem fchaffenden Geift 
unwieberbringlich durchjchnitten, fo wigb ebendamit auch das Band 
das jenen zur glieblichen Gemeinfchaft und Mitwirkung mit der ge 
jammten beffimmungstreuen Kreatur verbindet, burchfchnitten 
fein. Er wird am Ende einer ſolchen Entwidlung mit feine 
Natur, fofern fie, kraft der Macht des Geiftes über fie, mit hinei 
gezogen ift in den Abgrund feiner Oottlofigfeit, oder ohne fie, fo 
fern fie kraft der göttlichen Potenz in ihr, nicht hat hinein gezogen 
werben Fünnen, aus bem organifchen und harmonifch in Gott zu 
fanmenfließenden Gefammtcompler ber gotigetreuen Kreatur ausge 
ſchieden und ins reitungslofe Verderben verbannt fein. 
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iden vermag ung die Einfiht in das Wefen und 
fgabe dieſer Gefchichte zu eröffnen; feine von bei=- 
n ung die concreten, individuellen Oeftaltungen, die fie 
uft, und die Wandlungen, denen fie unterliegt, vor Die 
des erfennenden Geiftes führen. Und wenn fie e8 
‚ fo würde doc die Bedeutung des Einzelnen für Das 
fo lange nur ©egenftand unfichrer Vermuthung und 
Bin= und Herrathens fein können, bis etwa in der 
ung des Ganzen auch die Hingehörigfeit und Bezüg- 
des Einzelnen Marer und unzweideutiger hervorträte. 
er es ſteht uns noch eine Dritte Quelle der Erfennt- 
n. Das ift die göttlihe Offenbarung in der 
Schrift. Hier ift der Menfchengeift erhoben worden 
Höhen der göttlichen Anfchauung und angethan mit 
fbli den göttlichen Weisheit, auf Daß er, — einer- 
ch dem Maße feines jedesmaligen Bebürfniffes und 
eits innerhalb der Grenzen, welche die Weisheit Got⸗ 
Dabei gezogen Hat, — erkenne und verfünde, mag fei- 
hauen und Forfchen fonft verfchlofien wäre, und doc 
erfennen heilſam, nützlich und nöthig ift. 

r endlich können wir Hoffen, Auffchlüffe zu finden über 
Ichichte, deren Erfenntnig ung fo ferne, und Doch auch 
n fo nahe liegt, daß der erfennende Geift in ung 
Yrang und Durft nach ihr nicht befchwichtigen, noch 
ven mag. Denn ift diefer Drang und Durft nicht ein 
licher, nicht ein Tranfhaftes, fieberhaftes Gelüfte, ift 
ehr tief innerlich im Wefen des Geiftes begründet, — 
ine Gegenfeitigfeit und Bezüglichkeit zwiſchen unfrer 
Welt und den Himmelswelten, zwifchen dem Men» 
te und den gefchaffenen Geiflern der andern Welten 
- ftehen die Entwidlungen und Wandlungen unfrer 
te in irgend einent wefentlichen Verhältniffe zu Der 
: und Beflimmung des Weltalls, — find jene durch 
d dieſe Durch jene irgendwie bedingt, jo daß Die eigen- 
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thümliche Stellung und Aufgabe der Erde und ihres Bewol 
ners, welche ihnen vom Schöpfer angewiefen ift, nicht erfam 
oder verftanden werben Tann ohne die Erkenntniß dieſer 3 
ziehungen, — dann werben wir mit Recht erwarten, Daß d 
heilige Schrift ung die für unfer irdifches Leben und Erker 
nen angemeffenen Auffchlüffe gegeben haben werde. 

Die Mängel und Gebrechen, die Schranken und Hm 
mungen, melche bei der Erforſchung der Gefchichte Des Welt 
als der Speeulation des Philofophen und der Empirie de 
Naturforſchers allenthalben und auf allen Seiten in den We 
treten und aller Anſtrengung des denfenden Geiftes, aller Be 
rechnung des forfchenden Berftandes fpotten, — ftehen di 
Weisfagung der heiligen Offenbarungsurfunden nicht hindern 
im Wege. Auch fie hat zwar ihre Schranken, — denn au 
die Weisfagung ift, wie alles irdifche Erkennen, welches duri 
den menfhlichen Geift vermittelt wird, noch Stückwerk; | 
hat ihre ſubjektiven Schranken, die bedingt find durch di 
zeitweilige Befähigung und Bildung des fehauenden Menſchen 
geiftesz; fie hat auch ihre objektiven Schranken, welche ih 
gezogen find durch Die erziehende und lehrende Weisheit de 
erleuchtenden Geiſtes Gottes. 

Nicht Alles, was die Neugier wiffen möchte, ift de 
Schauen der Weisſagung geöffnet, fondern nur das, was ih 
nüßt und frommt. Nicht das krankhafte Gelüften nach ver 
borgenem Wiffen fol fie befriedigen, fonbern den gefunde 
Hunger und Durft nad einer Geiftesnahrung, Die dem Gel 
ftesieben ebenſo ſehr Bedürfniß ift, wie dem leiblichen Lebe 
Die leibliche Speife. Aber innerhalb Diefer dem prophetiſche 
Fernblicke durch Natur und Beftimmung, durch Bedürfniß ur 
Fähigkeit, Durch göttliche Weisheit und Vorfehung gezogen 
Grenzen, bewegt fih Die Weisfagung frei und ungehenm 
durch Die Hinderniffe, welche Zeit und Raum dem auf fi 
ſelbſt beſchränkten Denken und Zorfchen entgegenftellen. 

3 In der Drophetie wird der zu Gott und nach Gott 
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Wenbild gefchaffene Menfchengeift erhoben zu der ewigen Ur- 
melle, Daraus er hervorgegangen, und gefättigt aus der Fülle 
jöttlicher Erfenntnißfähigkeit, die über Raum und Zeit fleht, 
nd Doch Raum und Zeit durchdringt. Von den Bedürfniſſen 
md Zuftänden der Gegenwart, welche ebenfofehr das Ergeb- 
ig aller bisherigen wefentlihen Entwidlung ift, als fie Die 
Reime und Bedingungen aller zufünftigen Entwidlung in fich 
irgt, — von der Gegenwart ausgehend, ſchaut die Weis- 
gung mit göttlich gefhärften Blicke rüdwärts in die Ver— 
jangenheit und vorwärts in Die Zukunft; — ausgehend von 
em Nahen, das mit Dem Fernen durch bie Einheit der Welt- 
zeſtimmung und des Weltplans zufammenhängt, dringt ihr 
Blick His in die weiteftlen Fernen des Raumes. Die Kunde 
von den Thatfachen der Bergangenheit, wenn fie auch be— 
waben ift unter den Trümmern der Sahrtaufende und abge- 
chnitten von der Erinnerung und Heberlieferung des Men- 
chengeſchlechtes, ja felbft wenn auch Tein menfchliches Auge 
jeuge des Vorganges gemefen ift, öffnet fich ihrem mit gütt- 
ichem Ternblid ausgerüfteten Auge. Bon dem Gewordenen 
ns erſchaut fie den Borgang des Werdens; aus dem Be— 
ande der Gegenwart Divinirt fie die Entwidlungen der Ber- 
angenheit, denn in jenem ift dieſes befchloffen und verhüllt, 
nthült fi aber der Gotteskraft des prophetiſchen Schauens. 
Kuf ähnliche Weife erfchliegen fih ihr auch Die weſentlichen 
Entwiclungen der Zufunft, fofern Diefelben durch die Zu= 
Hände der Gegenwart bedingt find, in ihr als noch unentfal- 
tete Keime und verborgene Anfänge und Anfäbe ruhen; und 
md in Die Fernen des Raumes dringt fie, getragen von 
er thatſächlich vorhandenen, wenn auch nicht offen vorliegen- 
ven verwandtſchaftlichen Beziehung zwifchen dem Nahen und 
Fernen. 
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Die biblifhe Anfdhauung von der Entfiehung, Entwicklung um 
Vollendung des Weltalls. | 


fm vorigen Kapitel haben wir von einer Univerfalgefchichte 
des gefammten Kosmos gefprochen, die von einem einheit- 
lichen Weltplane getragen, auch einem einheitlichen Ziele zu⸗ 
ftrebt. Daß eine ſolche vorhanden fein werte, ift ung mehr 
als mwahrfcheinlich geworden. Wir haben aber auch geſehen, 
dag wenn fie vorhanden ift, weder Die Speculation des Phi⸗ 
Iofophen, noch die Empirie des Naturforfchers uns den Weg 
zu ihrer Erfenntniß zu bahnen vermöge. Aber mir miefen 
noch auf einen dritten Weg hin, der, wenn überhaupt irgend 
einer, ung zum Ziele führen kann: die Forſchung in Der hei« 
ligen Schrift als dem Archive der göttlichen Offenbarung. 
Wir gedenken nun im Folgenden diefen Weg zu betreten. 
Bielleiht gelingt es und, hier Die Elemente und Grundzüge 
einer folchen Untverfalgefchichte zu gewinnen. 





$.1. Urfprung, Bedeutung und Charakter der biblifchen 
Schöpfungs- und Urgeſchichte. (1 Mof. 1—3.) 


An der Spike der ganzen heiligen Schrift fteht ein Ber 
richt über die Urgefchichte der Erde und des Menfchen von 
folcher Bedeutung für Theologie und Wilfenfchaft überhaupt, 
von folcher Tiefe und ſolchem Umfange des Inhaltes, von fo 
Ks esenbe: Wichtigkeit und vielfeitigfter Bezüglichkeit, daß 
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te wenige Partien ver: heiligen Schrift ihm darin zur Seite 
febt werten können. Auch für die fpeciellen Zwede unferer 
:genwärtigen Imterfuchung bietet er eine reiche Fülle von 
Inhaltspunften dar. Bon ihm wird daher auch unjre For— 
hung ausgehen und auf ihn gar oft im Berlaufe der Un— 
fuhung wieder zurüdgehen müſſen. Verſuchen wir es nun, 
ns zuvor über Charakter und Bedeutung, über Urfprung, 
stellung und Aufgabe viefer Urkunde zu verfländigen. 

Schon bei einer erften flüchtigen Durchficht Diefer Urkunde 
fiennen wir, daß dieſelbe in zwei ſelbſtſtändige Abfihnitte 
fällt. Der erfte, der 8. 1 und 2, w umfaßt, berichtet 
ber die Entſtehung des Weltalls, oder wie er felbft 8.2, 1, 
ch ausdrückt, über die Entftehung des Himmels und Der 
de mit all ihrem Heere. Der zweite, von K. 2, 4 
is zum Schluß des K. 3 reichend, Hat zu feiner eigentlich- 
en Aufgabe die Gefchichte des Sündenfalles mit feinen Ur- 
ben und Folgen, feinen Vorausfegungen und Ergebniffen. 
etzteres (die Folgen und Refultate des Sündenfalls) macht 
efen Bericht zur Grundlage aller folgenden heiligen Ge— 
hichte, Erfteres (die Urſachen, Beranlaffungen und Voraus— 
sungen des Sündenfalls) führt ihn in das Bereich Der 
höpfung zurück, wodurch er mehrere Berührungspunfte mit 
rm vorangehenden Abfchnitte erhält. Vorläufig laſſen wir 
as Verhältniß beider Abfchnitte zu einander noch unerörtert, 
m zunächſt Die Fragen, die eine gemeinfame Beantwortung 
rheilgen, in Betracht zu ziehen. (Bol. 8. 10.) 

Was die drei erften Kapitel der Geneſis uns berichten, 
est zum Theil außer und jenfeits aller menfchlichen An— 
hauung und Erinnerung und bezieht ſich anderntheils auf 
ne erfte, fehnell vorübergegangene Morgenftunde der Ge— 
bichte Des Menfchengefchlechtes, deren Beſchaffenheit und Zu⸗ 
inde dem Menfchen feitvem ein völlig Trembartiges, außer 
ler Erfahrung, Anſchauung und Analogie Liegendes gewor⸗ 
n find. Iſt nun die Darftellung von den Entwidlungen 
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und Zuſtänden jener Urzeit, welche uns hier vorliegt, Dich⸗ 
tung oder Philofophem, Sage oder Geſchichte? 

Wo die Dichtung in der Form der Geſchichte, d. h. 
als Erzählung eines Gefchehenen auftritt, ift fie entweder 
reine Dichtung, wenn nämlich der Dichter den Stoff feine ; 
Erzählung rein aus fich felber ſchafft, oder hiſt or iſche Di- 
tung, wenn er das Gefchehene für feine dichterifchen Zwede 
umbildet und neugeftaltet. In beiden Fällen hat er fein 
Schöpfung oder Neufhöpfung nur in das Gewand der Or 
fchichte eingekleidet. Er macht aber auch Feinen Anfpruch dam 
auf, feine Darftelugg als wirflih und thatfächlich anerf 
zu fehen. 

Eine folche Dichtung Tann auch von einem durch den 
Gottes erleuchteten Dichter ausgehen; es kann in foldem F 
alfo auch eine derartige Dichtung in der heiligen Schrift Plaß 
finden. Als Beleg dazu dient das Bud Hiob, in mel 
ein gefihichtlicher oder fagenhafter Stoff Dichterifch verarbeitet! 
if, um in ihm Die Folie oder vielmehr den Rahmen für des 
Darſtellung einer aus den Tiefen eines gotterleuchteten Gei⸗ 
fies quellenden Weisheit und Erfenntnig zu gewinnen. Un⸗ 
fre Urkunde bietet aber durchaus nichts Analoges dar. Hie 
ift Die Gefchichte nicht Kleid und Rahmen, fondern Körper 
und Wefen. Unfre Urkunde will, was fie in gefchichtlicer 
Form darftellt, auch offenbar für thatfächliche Wahrheit ger 
halten wiffen. Für den erften Abfchnitt ergiebt fich Dies ſchon 
mit unzmeifelhafter Gewißheit aus deſſen Schluß K. 2, 3, 
wo Die Heiligung des Sabbathtages auf das fechstägige Schö⸗ 
pfungswerf und die demfelben folgende Gottesruhe am fieben- 
ten Tage gegründet wird. Das hat nur Sinn, wenn beides 
als hiſtoriſch thatfächlich angefehen werben fol. Aber auf 
der zmeite Mbfchnitt will nicht ald eine Schöpfung der Phan 
tafie, nicht als freie Dichtung gelten. Seine ganze Faſſung, 
Einrahmung und Darftellung zeigt, dag er Wirkliches und | 
Thatfächliches berichten will. Als Solches wird der Inhalt 

an. 
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der Abfchnitte auch völlig zweifellos in allen fpätern hibli- 
en Büchern, die darauf Bezug nehmen, angeſehen und an- 
wandt. 

Freilich iſt auch eine Dichtung denkbar, Die noch andere 
8 Dichterifhe Zwede hat, und um dieſer Zwecke willen für 
efhichte gehalten werden will, obwohl fie nur Dichtung 
. Könnte nicht, um zunächft bei dem Schöpfungsherichte 
hen zu bleiben, eben das Auslaufen diefer Urkunde in eine 
egründung des Sabbathgefebes und auf Diefe Spur füh- 
n? Könnte nicht irgend ein Weifer Iſrael's in der guten 
sficht, jenes hochbedeutſame Inſtitut vor dem Volke als 
ttlich zu begründen und eindringlich Ya empfehlen, das erfte 
ipttel der Genefis gedichte und nur deshalb feinen Inhalt 
3 biftorifche Thatſache dargeftellt Haben, um dieſen Zweck 
hrer zu erreichen? 

Zu diefer Trage ift man nur Dann und nur fo lange be— 
gt, als man die Schriften, die Geſchichte und die Inftitu- 
men bes alten Teſtamentes für bloß menſchliche glaubt an- 
ven zu können oder zu müflen. Sft man aber Durch innere 
d äußere Nöthigung, dur das Zeugnif des heiligen Gei—⸗ 
8, durch die Refultate der Forſchung und Betrachtung zu 
? Gewiß heit gelangt, daß in dieſen Büchern und in der 
eſchichte, von welcher ſie berichten, noch ein andrer als der 
oß menſchliche Geiſt, namlich der Geiſt Gottes ſelbſt, ge- 
wet und gewaltet hat, fo Tann man nimmer zweifelhaft fein, 
$ die Frage von vornherein mit Indignation abgemiefen 
ben müſſe. Haben wir erkannt, daß Gefchichte, Lehre und 
eisjagung des alten Teftamentes auf die Menfhwerbung 
tes in Ehrifto Hinftrebe, dag fie in Chriſto ihre Erfül- 
g und Gipfelung, ihr Ziel und ihre Vollendung gefunden 
ven, fo wiffen wir auch, Daß Gefchichte, Lehre und Weis- 
ung bes alten Teftamentes in Chrifto ihre Beglaubigung 

Die mofaifhe Schöpfungs- und Urgeſchichte ift ber 
und ftein Des Gebäudes, welches Die Apoftel Jeſu Chrift 
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zur Vollendung und zum Abſchluß gebracht haben. Der C 
tesbau des Chriſtenthums kann nicht eine Täuſchung, k 
nicht einen Betrug, und wäre es auch ein gutgemeinter, 
Grundſtein, zur Bafie haben. 

Das Philoſophem iſt ebenfo wie Die Dichtung 
felbfteigne Schöpfung des Autors, nur von anderer Art. A 
gehend von einem Vorhandenen, über deffen Entftehung, : 
Deutung und Ziel weder die hiſtoriſche, noch Die empiri 
Forſchung hinreichende Auskunft geben, will es die dadı 
bedingten Lücken Der menfchlichen Erkenntniß vermittelft ! 
flerion und Speculation ausfüllen und ift oft anmaßend 
nug, den Refultatenfeines trrlichterirrenden Denkens un 
dingte Zuverläffigfeit und Nothwendigkeit auzufchreiben. 

An einen folchen Urfprung unferer Urkunde Hat man 
fo eher denken zu Dürfen geglaubt, als wirklich Die Entſtehr 
der Welt und die Entftehung des Böfen, über welche fie ı 
Aufſchluß geben will, auch von jeher die nächften und wi 
tigften Probleme aller Philofophie und Speculation gewe 
find. Aber abgefeben von fo manchen andern Momenten, 
dDiefer Ableitung der Urkunde wiberftreben, bürgt Die fun 
mentale Stellung derfelben zur ganzen Offenbarungs= ı 
Hellsgefchichte, fo wie die Beglaubigung ihres Inhaltes di 
die neuteftamentlichen Schriften uns ſchon hinlänglich da| 
daß wir in ihr ein Andres und Befleres als Die bloße A 
geburt eines über die Räthfel der Welt und des Lebens ı 
Iofophirenden Kopfes befißen. 

Die Sage endlich ift der Bericht, Den Die mündl 
Veberlieferung eines Volkes vom Gefchehenen giebt. Sie 
es nur mit vorhiftorifchen Zeiten, Zuftänden und Ereigni 
zu thun. Die Hiftorifche Zeit eines Volfes beginnt aber, 
bald oder infofern Augenzeugen oder doch Zeitgenoffen 
Creigniffe der Gegenwart für Das Gedächtniß ver Nachn 
fehriftlich aufzeichnen. Was von den Berichten über Die 2 
gebenheiten der Vorzeit nicht unmittelbar von Augenzeu 
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Zeitgenoffen aufgezeichnet ift, was ſich demnach Längere 
fürzere Zeit von Mund zu Mund fortgepflanzt hat, iſt 
je. Der Urfprung der Sage fann nun aber ein zwie- 
e fein. Entweder gebt fie Durch ununterbrochene Ueber⸗ 
ung auf die Zeit zurüd, son welcher fie Denkwürdiges 
‚tet, fo daß fie wirklich die Trägerin Hiftorifcher Erinne- 
en iſt, mögen Diefelben auch noch fo fehr durch Die poe= 
Ader des Bolksgeiftes umgebildet, bereichert und aus⸗ 
müct fein; — oder die Ueberlieferung ift abgebrochen 
der Volksgeiſt, dem meift ein ebenſo gründlicher horror 
als eine reiche, fchöpferifche Dichterfraft innewohnt, Hat 
Uuft durch Dichtung ausgefüllt, Hat dem Gemworbenen 
erdichtete Gefchichte des Werdens untergebaut, welche Die 
olgende Heberlieferung unmwillführlich als eigentliche, auf 
Irzeit ſelbſt zurückgehende Sage weiter fördert. 
Die glievfihe Stellung unfrer Urkunde im Zufammen- 
» der göttlihen Offenbarungsgefchichte verbietet ung, fie 
Sage der Tebtbezeichneten Art zu fallen. Dagegen braus 
wir fein Bedenken zu tragen, fle als Sage ver erften 
ınzufehen. Zwar werden wir, wenn fie anders Die Stel- 
und Bedeutung behaupten foll, die ihr Durch die Auf- 
e unter die Urkunden des Reiches Gottes angemiefen ift, 
8 reine Sage, als mwefentlich treue Erinnerung an die 
: faffen müffen, werden jede Umbildung ihres eigentlichen 
18, ihres thatfächlichen Inhaltes, als wodurd ihre Wahre 
feit verloren gegangen wäre, verneinen müſſen. Aber fie 
auch Sage fein und Doch Diefer Forderung entfprechen. 
mag auch bei allen andern Völkern die Sage in folder 
eit, in folcher mefentlichen Hebereinftimmung mit der ur- 
glichen Erinnerung nirgends zu finden fein; mag au 
len andern Völkern durchweg die Fähigkeit und die Mög- 
t fehlen, eine im Volksmunde umgebilvete, mit willführ- 
Dichtung ausgeſchmückte und mit philofophifchen Spe— 
nen verbrämte Sage auf ihre reine, geſchichtliche Ur- 
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geftalt zurüdzuführen, — jo könnten wir Doch beides bei un- 
frer Urkunde, falls wir fie aus der Sage abzuleiten Hätten, 
getroft behaupten. Vergeſſen wir nicht, Daß wir und hier auf 
einem Gebiete befinden, wo Die göttliche Vorſehung in befon- 
ders⸗, ja in einzigefräftiger Weiſe gemaltet bat, jo Tann es 
uns nicht als etwas Unmögliches erfiheinen, daß die Sage, 
Dig dazu beftimmt war, dereinft in den göttlichen Offenbarungs⸗ 
ober aufgenommen zu werben, bei dem Volle, das ihr Zrä- 
ger fein follte, vermittelt göttlichen Auffehens, ſich weſentlich 
unverfälfeht erhalten habe bis auf Den, der Dazu berufen 
war, fie der Heiligen Schrift einzufügen und dadurch 
göttlih zu beglaubtgen. Do wir bedürfen diefer Vor⸗ 
ausfegung nicht einmal. Wir können unbedenklich zugeben, 
Daß die Urfage auh im Volke Sfrael manche willkührliche 
oder unmwillführliche dichteriſche Zuthaten oder Umbildungen 
erfahren haben könne, und dennoch der fchriftlichen Aufzeich⸗ 
nung, wie fie in Genef. 1—3 vorliegt, unbedingte Zuverläf- 
figfeit und Wahrhaftigkeit zuerkennen. Wiffen wir Doch, daß 
Die Gottesmänner, denen die Afaffung der Heiligen Schriften 
anvertraut war, unter der Erleuchtung Des heiligen Geifled 
ftanden, Daß fie Durch dieſe Erleuchtung wohl befähigt fein 
Tonnten, Wahres und Falſches, Echtes und Unechtes bei den 
Veberlieferungen zu fcheiden, die fie als Erkenntnißquelle für 
den göttlihen Heilsratb und Die Heilsgefihichte aufnehmen 
und (wir wiederholen 68) Dadurch beglaubigen follten. 

Unfre Urkunde kann der Sage entnommen fein, aber Dann 
enthält fie reine und unverfälfchte, ober Doch gereinigte und 
geläuterte Sage, — eine ſolche Sage, die [mit der eigent- 
lihen Geſchichte dem Wefen nach eins ift und nur dadurch 
fih von ihr unterfcheibet, dag fie nicht auf zeitgenöfftfche Auf⸗ 
zeichnung, fondern auf mündliche Ueberlieferung fich gründet. 
— Sie kann Sage fein. Ob fie aber wirflih Sage ift, ob 
der Berfaffer der Genefis ihren Snhalt wirffich der mündlichen 
Veberlieferung des Volkes entlehnt hat, oder ob er dieſen In⸗ 

un. 
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halt auf anderm Wege gewonnen, aus einer andern Quelle 
geihöpft Hat, darauf giebt unfre bisherige Betrachtung noch. 
Teine Antwort. 

Bei weitrer Erörtrung werden wir jedoch Die aufgewor⸗ 
fene Trage bejahen müſſen. Einfache Combination unzweifel⸗ 
hafter Thatfachen führt uns mit Nothwendigkeit darauf. Ent- 
weder Hat der Verfaſſer der Geneſis den Inhalt des Beridh- 
tes als einen bereits gegebenen vorgefunden, oder er ift ihm 
burh Offenbarung vermittelt worden. Letzteres erfcheint aber 
ſchon deshalb als unannehmbar, weil die Sagen aller übri— 
sen Völker im Norden und Süden, im Often und Welten, 
fo grundverſchieden auch der religiöfe Geift ft, der Darin mwe- 
bet, ſelbſt was Das Thatjächliche beirifft, in fo auffallender 
Reife und fo vielfah bis in das nebenfächlichite Detail hin— 
ein mit der Darftelung in unfrer Urkunde übereinftimmen, 
daß wir nicht umhin können, die beiderfeitigen Berichte auf 
eine gemeinfame Quelle zurüdzuführen. Denn daß die übri— 
gen Völker die übereinflimmenden Züge von Sfrael ber über- 
Iommen häften, ift völlig undenkbar. Somit kann nicht der 
Berfaffer der Geneſis, kann überhaupt nicht ein Sfraelit Der 
felbfftändige Eoneipient der Urkunde fein. Es muß eine ge- 
meinfame Urquelle angenommen werden, aus der Jfrael, aus 
der auch Die übrigen Völker gefhöpft haben, und dieſe Ur- 
auelle muß einer Zeit angehören, in welcher das Menfchen- 
älccht noch in feiner urzeitlichen Einheit befand, in wel⸗ 
Ger es noch nicht durch DVerfihiedenheit des Wohnfibes und 
der Sprache, duch fcharfe Abgrenzung der Stämme und durch 
srfhienene Eultur und Religion gefpalten war. Aus jener 
Urzeit müſſen Die fich ifolirenden Völker folche übereinftim- 
zuende Erinnerungen und Sagen aufgenommen haben. Nach 
Naßgabe der verfchievenen geiftigen Richtungen, melde fie 
kt der Trennung einfchlugen, bildete fih dann im Volfd- 
wnde oder in der priefterlichen Meberlieferung Dies Erbe des 
terhaufes zu mannigfaltiger Geftaltung um, jedoch fo, 
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Daß immer noch die Signatur des Vaterhaufes, die Einhe 
des Urfprungs, ihm unverkennbar aufgeprägt blieb. Nur i 
Iſrael, dem Bolfe der Offenbarung, erhielt fih Die Sage i 
ihrer reinen Urgeftalt, oder aber nur Hier waren Mittel un 
Kräfte vorhanden, fie auf ihre reine Urgeftalt zurück z 
führen. 

Müſſen wir aber einmal bis in Die Zeit zurüdgehen, w 
die Völker und Stämme des Menfchengefchlechtes noch genir 
waren, dann hindert und auch nichts, dann drängt uns viel 
mehr Bieles Dazu, noch einen und zwei Schritte weiter zı 
thun, bis in die Zeit Noah's und von da bis in Die Zei 
Adams zurüdzugehen. Wir glauben, eine wohl annehmbare 
mehr als wahrfcheinliche Vermuthung auszufprechen, wenn wi 
meinen, der Inhalt Diefer Sage fei von Den allerälteften Zei 
ten des Menfchengefchlechtes her Durch Meberlieferung bie au 
den Berfaffer der Genefls fortgepflanzt worden. 

Aber unfre Urkunde enthält, wie wir ſchon fahen, zwe 
Anfchnitte, deren jeder ein in fich abgefchloffenes und abge 
rundetes Ganze darbietet, mit eigenthümlicher Einrahmun, 
und eigenthlimliher Darftelung des Gemeinfamen. Führ 
uns nun diefe Duplicität der Urkunde nicht auf eine Dupli 
eität der Sage, und dieſe auf eine Duplicität der Urquelle? ! 


1) Man Hat diefe Anficht aus angeblichen oder feheinbareı 
Miderfprüchen des zweiten Abfchnittes mit dem erften erhärten wol 
Ien. Ich babe anberwärts (Beiträge zur Vertheidigung und Bi 
gründung ber Einheit bes Pentateuches. Königsb. 1844, I. p. 50- 
73; und: Einheit der Genefis. Berl. 1846, p.2—14) nachgewiefer 
daß es mit diefen angeblichen Widerſprüchen nicht viel auf ſich ha 
Hier würde die fperielle Beleuchtung berfelben ung zu weit abführe 
und den Gang ber Unterfuchung allzu flörend unterbrechen. Gewi 
ift von vornherein, daß ber Verfaffer der Genefis in ihrer gegen 
wärtigen Geftalt, mag er auch zwei verfchiebene Urkunden aufgenom 
men ober aus zwei verfchiedenen Sagenfreifen gefchöpft haben, Fei 

ausichließenden Widerſpruch zwiſchen beiden geſehe 
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Rit nichten. Sie würde im fchlimmften Falle auf eine Dop- 
elte Geftaltung der. Urfage, auf einen zwiefachen Sagenfreis 
ur Zeit der Abfaffung der Genefis führen, in feinem Falle 
ber auf eine Doppelte Urquelle. Ihre einheitlichen Reyrä- 
entanten Hatte die ifraelitifhe Sage jedenfalls in Noah und 
päter wieder in Abraham, Iſaak und Jakob. Mag auch je- 
er Lichtftrahl aus der Urzeit fih ſchon in den Zwilchenzeiten 
urch Das Prisma der mündlichen Zortpflanzung in verfchie- 
yene Sarbenkreife zerlegt Haben, jo mußte doch in Noah, in 
Abraham die Einheit, wern auch etwa mit Verluſt einzelner 
Sarbenfreife (mas wohl möglich, aber nicht nothwendig wäre) 
ih wieder herftellen. Seitdem können nun freilich wieder 
ms der einheitlichen Sage ſich verſchiedene concentrifche, ja 
elbſt ercentrifche Sagenfreife gebildet haben, die aber deshalb 
och nicht mit einander oder mit der. einheitlichen Urfage in 
invereinbarem Widerſpruch zu ftehen brauchen., Es kann aber 
uch eben fo gut fih die Einheit der Urfage erhalten haben. 
Im erftern Falle kann der Verfaſſer ver Geneſis wirklich zwei 
erfchiedene Sagenkreiſe ausgebeutet haben, um den einen durch 
en andern zu ergänzen oder zu vervollftändigen. Se leben— 
iger und ficherer in Diefem Halle das Bewußtſein bei ihm 
sar, in beiden nur Wahrheit gefunden, oder doch aus beiden 
ur Wahrheit genommen zu haben, um fo weniger hatte er 
in Intereſſe, die Duplicität feiner Quelle zu verwifchen. Im 
mern Falle aber ift gar wohl denkbar, daß er felbft aus den 
verſchiedenen Momenten der einheitlichen Sage zwei verichie- 
dene, fich aber gegenfeitig ergänzende Gruppen gebildet habe 2). 








aben Tann, denn fonft würde er ihn ohne Zweifel ausgeglichen oder 
d nur an eine von beiden Quellen gehalten haben. Konnte ver 
erfaffer oper Component der Genefis beide Berichte als einander 
gänzend aufnehmen, fo brauchen auch wir felbft im fehlimmiten 
Me nicht an ver Möglichkeit einer Vereinbarung beider zu zweifeln. 

2) Das Verhältniß bleibt daffelbe, wenn auch, wie neuerlich 
di Delisfch Auslegung der Geneſis, Leipzig 1852) behauptet, 
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* 
Wir werden unten bei $. 10. das Intereſſe kennen lernen, 
das ihn zu einer ſolchen Gruppirung führen Eonnte. 


beide Abfchnitte nicht aus einer Feder gefloffen find, fondern ber 
zweite Abfchnitt von einem andern Verfaſſer (dem f. g. Erganze) 
herrührt. Delitzſch's Beweisführung hält fi, das muß ihr na 
gerühmt werben, ganz und gar auf dem Boden berechtigter Krilil 
ohne ale Einmifchung dogmatiſcher Ungebühr. Sie giebt der &r- 
gänzungshypothefe eine Faſſung, gegen welche son reinen Stand 
punft des Offenbarungs- und Bibelglaubens Fein Proteft nöthig if. 
Sie läßt der Genefis und dem Pentateuche Die funnamentale Stel, 
Yung für Gefchichte und Lehre des Reiches Gottes, welche Die uner- 
Yäpliche Bedingung für das Verftänpniß beider if, welche die Samm- 
Ver des Kanons ihnen angewiefen, welche Chriftus und die Apoſtel 
ihnen beftätigt, welche die Synagoge und bie Kirche ihnen ſtets zw 
erfannt haben. Der Pentateuch bleibt die Bafis und die Voraus 
ſetzung aller übrigen biblifhen Bücher, und wenn er auch nicht in 
allen feinen Beltandtheilen unmittelbar aus der Feder Moſe's ger 
floffen ift, fondern noch zwei jüngere Zeitgenoffen Mofe’s bei feiner 
Abfaffung betheiligt find, fo tft Doch fein ganzer Inhalt mofaild, 
weil aus Moſe's Geift und Schule hervorgegangen. (Nach den 
Selbfizeugniffe des Pentateuches, fo lehrt Delisfch, verfaßte Mofes 
ſelbſt die Bundesrolle 2 Mof. 19—24 und noch einige Fleinere Ab 
Schnitte in den gefeßlichen Büchern, die 2 Mof. 17, 145 34, 27 
und 4 Mof. 33, 2 indicirt find, ferner nah 5 Mof. 31, 9 dad 
ganze Deuteronomium mit Ausnahme des Schluffes. Ein priefter- 
licher Zeitgenoffe des Geſetzgebers, vielleicht Eleazar, zeichnete bie 
übrigen Gefete auf, ſchloß fie mit den von Mofe felbft aufgezeide 
neten ©efebesabfehnitten zu einem Ganzen zufammen und gab die 
fem durch Abfaffung der Genefis einen biftorifchen Unterbau. Ein 
zweiter Zeitgenoffe Moſis, von sorherrfchend prophetifiher Geiftes- 
richtung, ergänzte die Arbeit feines priefterlichen Vorgängers durch 
mehrere für feine Geiftegrichtung bedeutfame Zuſätze und Erweitrun⸗ 
gen, überarbeitete fie in andern Partien und fügte das Deuterono⸗ 
mium, an bem er felbft fich gebildet hatte, Hinzu.) Wir müſſen ge 
fiehen, daß dieſe Hypotheſe viel Anfprechendes bat. Dennoch find 
ung einige Bedenken und Zweifel an ihrer Nichtigkeit durch dag, 


WE 
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§S. 2. Foriſetzung. 


Wir haben im Vorigen erkannt, daß der bibliſche Be- 
ht über die Schöpfung der Erde und die Urgefihichte Des 
Renfchen in Gen. 1—3 aus der Sage geſchöpft iſt, und zwar 
us der Sage, die von den eriten Zeiten des Menfchenge- 
chlechtes her ſich vermittelft mündlicher Weberlieferung bie 
uf den Verfaſſer der Geneſis erhalten Hat und von ihm in 
jtterleuchtetem Geift aufgefaßt, in Heiliger Schrift als Fun⸗ 
nment Der heiligen Gefchichte und Lehre aufgezeichnet und 
adurch göttlich beglaubigt ift. 

Sofort aber tritt und nun eine neue, wichtige Frage ent- 
gen, Deren Beantwortung wir ung nicht entziehen Dürfen. 
Iuf welchem Wege, Durch welche Mittel ift der erite Conci- 
ient zur Runde der Begebenheiten gelangt, die unfer Bericht 
eſchreibt? Ein Theil derſelben kann ohne Zweifel auf die Er- 
nnerung eigenen, felbftbewußten Erlebens und Erfahreng Des 
riten Menfchen zurüdgeführt werden. Aber ein anderer Theil, 
nd gerade der für unfere Zwecke beſonders wichtige, ſcheint 
avon ausgenommen werden zu müflen. Der ganze erfte Ab- 
hnitt und ein Theil des zweiten handelt von Zeiten und 
uftänden, von Begebenheiten und Entwidlungen, die fein 
ienſchliches Auge gefehen hat, die außer und jenſeits aller 
enfhlichen Wahrnehmung und Erinnerung liegen. Um zur 
Schuntniß dieſer vormenſchlichen Geſchichte zu gelangen, 
yedurfte es andrer Mittel und Fähigkeiten, als Diejenigen 
Ind, welche jebt dem Menfchen zur Erforfhung des Gefche- 
enen zu Gebote ftehen. 

Bon hochachtbarer Seite 3) wird und geantwortet: „Wir 
18 Delisfch bisher zu ihrer Begründung und Vertheidigung bei- 
bracht hat, noch keineswegs gelöſt. Wir enthalten und daher vor- 
fig noch eines abſchließenden Urtheils und erwarten mit Verlan- 
n bie verfprochene ausführliche Behandlung des Gegenſtandes. 

3) Bol. Hofmann, Schrifibeweis. Nördl. 1852. I, p. 232—243. 
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nehmen den Schöpfungsbericht, wie er fich giebt, für den Aus- 
druck der Kenntniß, welche der erſtgeſchaffene Menfch von dem 
hatte, was feinem Dafein vorangegangen war. Eine folde 
Kenntniß Eonnte er aber haben, ohne daß es einer befonder« 
Offenbarung bedurfte, wenn ihm nur bie Gegenwart ber 
Welt fo Far und durchfichtig vorlag, wie es ung der bibli⸗ 
fche Bericht glauben läßt. Aehnlich, wie fih dem Naturfor 
fcher unferer Tage die Anfangsgefhichte der Erde aus ihrer 
gegenwärtigen Befchaffenheit erfihließt, wird fich dem erſtge⸗ 
fchaffenen Menſchen Die Gegenwart der Welt, welche er : 
ihrem Berhäftniffe. zu ihm eben ſo rein als unmittelbar er - 
fannte, in eine Gefchichte, wie Diefe Welt geworden, umge 
jest haben.” „Der Schöpfungsbericht will weder für ein Er | 
gebnif des Nachdenkens oder Träumens über Weltentitehung 
gefchweige irgend welcher naturwiffenfchaftlichen Forfchung 
noch für eine das Nachdenken oder Forſchen erfegende Offen 
barung, fondern für den Ausdrud überlieferter Anfhauung 
des Erftgefihnffenen gelten.‘ 

Borausgefegt wird bei dieſer Anficht zunächſt, daß die 
Erfaffung der ganzen Schöpfungsgefchichte der vorſünd⸗ 
lichen Zeit des Menfchengefchlechtes angehört, und dann, daß 
der Menfh vor dem Sündenfalle die ſeitdem verloren ge 
gegangene Fähigkeit befeffen babe, mit fcharfem, klarem und 
und irrthbumsfreiem Blide das Weſen aller erfchaffenen Dinge 
nit nur nah ihrem Ddermaligen Beftehen, fondern auf 
nad der Gefchichte ihres Entſtehens zu erkennen, ohne daß 
er, wie Die gegenwärtige Naturforſchung nöthig Hatte, „fe 
zu martern und zu zerfleifchen, um in ihr Inneres einzubrins 
gen. Sie waren ihm, heißt es anderswo H, durchſichtig, ohne 
Daß er ihnen Gewalt anthat.” 

Prüfen wir zunächſt Die zweite Vorausſetzung. Sie 
fcheint Durch Das, was Die Urkunde (8. 2) von und aus dem 


4) dr. Delitzſch, Genefis ©. 49. 
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e des Menfchen berichtet, begründet und gerechtfertigt 
Wir erfahren bier, daß der Menſch Durch den bloßen 
auf der ihm vorgeführten Thierwelt befähigt wurde, 
jeglichen Thiere feinen geeigneten Namen zu geben; 
ahren ferner, daß der erite Blif auf das eben ge- 
: Weib ihn den Urfprung, das Wefen und die Be— 
ig desfelben mit zmweifellofer Klarheit und Sicherheit 
aließ. — 
t dadurch jene Anficht nicht Hinlänglich begründet und 
ertigt? Iſt der Schluß nicht bereiitigt, Daß der 
‚ der auf den erften Blid den Urfprung und die Be- 
ı9 Des Weibes, ſowie die Natur und das Wefen der 
erfannte, auch befähigt geweſen fein müffe, die Ent- 
sgejchichte Des Himmels und der Erde, Des Meeres 
: Berge, der Pflanzen und Thiere in Derfelben Weife 
nnen ? 
> fcheint es. Aber fehen wir ung den Bericht (K. 1—3) 
ın, ziehen wir alle feine Angaben, wie fich gebührt, 
iher Sorgfalt in Betracht, um das Einzelne, nicht 
jen vom Ganzen, fondern vielmehr in feiner gliedlichen 
g zum Ganzen, zu erfaflen, fo gewinnen wir bald ein 
Refultat. > 
ne Menge ausprüdlicher Angaben des Textes mider- 
: jener Vorausfehung. 
ott überläßt Die Benennung des Weibes und der Thiere 
enfchen, aber Himmel und Erde, Tag und Nacht, Land 
ger benennt er ſelbſt. Wozu dieſe Vertheilung des 
tigen Actes der Namengebung? Iſt das Benennen 
eiten des Menfchen eine Offenbarung des Menfchen, 
in Hervortreten des in ihm liegenden Erkennens über 
ejen der son ihm benannten Gegenſtände, fo ift auch 
nennen Der Kreaturen von Seiten Gottes eine Offen- 
Gottes. Und doch fol ja „vie Offenbarung das eigne 
nen oder Forfchen des Menfchen nicht erfehen.” Warum 
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überlieg denn Gott nicht auch Die Benennung jener Streatu 
ren dem Menſchen, wenn derfelbe Durch unmittelbare An 
fhauung ihre Natur und ihre Gefchichte erfennen konnte? 

Und fchliegt das Benennen der Thiere Durch den Mei 
fhen denn wirklich und nothwendig eine folche Erfenntni 
von denſelben in fich, vermöge welcher er nicht nur ihre Na 
tur und ihr Wefen, jondern auch ihre Entftehung und bie 
herige Entwidlung, — nit nur ihr gegenwärtiges Be 
ftehen, fondern auch ihr vormaliges Entftehen in um 
mittelbarer Anſchauung erfaßte? Könnte nicht ſchon Erftere 
auch ohne das Lebtere als hinreichende Bafls für das Be 
nennen der Thiere angefehen werden? Und felbft dieſe Be 
ſchränkung reicht noch nicht aus. Unter den Thieren, weld 
der Menfch benennt, ift doch auch wohl die Schlange, den 
nach 8. 2, 19. 20 benannte er auch alle Thiere Des Fe: 
des. Die Schlange wenigftens hat alfo der Menfch benann 
ohne ihr ganzes Wefen, ihre Stellung und Bedeutung all 
feitig durchſchaut und erkannt zu haben. Er hat fie benann 
und Doch hat er eine Seite ihres Weſens, die, daß fie Till 
ger war als Thiere des Feldes, nicht erkannt. Hätte er Fl 
und feſt von vornherein den Lügner und Betrüger in ihr e 
fannt, als welchen fie fich fyäter auswies, fo würde er ihr 
glatten Worten nicht fo Leicht geglaubt haben 5). 

Aber die Natur des Weibes hat der Menfh doch a 
den erften Blick vollftändig erfannt? und nit nur ihre g 
genwärtige Natur, fondern au ihre Entftehung in der Be 
gangenheit, ja fogar ihre Stellung in der Zukunft? 

Das Erftere muß zugeftanden werden, ob auch, das Zwei 
iſt Doch wenigftens noch fraglich 9. Jedenfalls aber müfl 


5) Einwürfe gegen dieſe Argumentation bittet ber Verf. 
nach Lefung von $. 26 zu verfparen. 
6) Berüdfichtigen wir, daß Chriftus (Matt. 19, 5) die Wi 
bes 24. Verſes als Gottes Worte anführt, fo wird man mit D 
Hill... 
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le Schlüſſe von der Fähigkeit, des Weibes Urfprung 
nd Wefen zu erkennen, auf eine Yähigkeit, Urfprung und 
Befen aller übrigen Kreaturen in gleichem Umfang und mit 
leiher Sicherheit zu erfennen, ala willführlih und unberech⸗ 
gt abgewiefen werben. Denn die Erfchaffung des Weibes 
iegt nicht wie Die aller übrigen Kreaturen jenfeits feines 
igenen Dafeins, und wenn auch der Moment ihres Entftehens 
iht in Das Bereich feines wachen Lebens hineinfiel, fo war 
te Entftehung felbft Doch der Art, daß er fie auch ohne eine 
olche Allerfenntnigkraft mit Sicherheit mußte diviniren Fönnen. 

Aber es find auch ganz ausprüdliche Zeugniffe da, daß 
er erfte gefchaffene Menfch In feinem Urftande nicht Alles 
3orhandene feinem Urfprung und feinem Wefen nach erfannt 
abe. Der Baum der Erfenntnig ftand mitten im Garten, 
ber der Menſch konnte ihm von fih aus nicht fein Wefen 
nd feine Beftimmung abfehen. Er wußte nicht, daß er von 
mfelben nicht effen dürfe, mie doch von allen andern Bäu— 
en des Gartens: Gott felbft mußte ihm dieſen Unterſchied 
urch Offenbarung erft zum Bewußtfein bringen. Er erkannte 
ht, Daß der Genuß Des Baumes den Tod nad fich ziehen 
erde: Gott mußte es ihm ausdrücklich kund thun. 

Doch geſetzt auch, der Menſch habe vor dem Falle 
nen ſo klaren, durchdringenden Blick gehabt, daß ſein 
hauen des Geſchaffenen ſofort ſchon zum Durchſchauen 
as in Die innerſten Tiefen feines Weſens wurde, — eine ſo 
ichte Combinationsgabe, daß die Erfenntniß des dermaligen 
Befandes der Welt fih ihm auch fofort in die Erkenntniß 
rer Entftehensgefhichte umſetzen mußte, — fo bietet Doch 
ich dann noch der Tert manches völlig Unerflärliche; er 
thalt Momente, deren Kenntniß der Menſch auch dann 
tr Durch fpecielle Offenbarung erlangt haben Fönnte. 


zſch (Gen. ©. 114) geneigt fein, fie nicht als von Adam ge- 
ochen, fonbern als Worte des Erzählers, welche ben Worten Adams 
3. 23 eine weitere Entfaltung geben follen, anzuſehen. 
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Wir werden 3. B. es bei diefer Annahme noch begreiflich 
finden fünnen, daß der Menſch die Reihenfolge des Schaffens 
und die Zahl der Schöpfungsacte aus dem Beſtand Des Ges 
fchaffenen erkannte; ſchwer begreiflich wird es ung aber jeim, — 
wie er auch die Sechszahl der Schöpfungstage und die um : 
gleiche Bertheilung der acht Schöpfungsarte auf jene jeche 
Tage aus dem Beltande des Gefchaffenen habe erfennen können. 
Vollends und abfolut unbegreiflich wird es aber fein, wie er 
die Segnung des fiehenten Tages und feine Heiligung für. . 
den Menfchen ohne Hinzutretende Offenbarung aus der ihmn 
Har und durchfichtig vorliegenden Welt habe erfennen können. 

Doch gehen wir von der Erwägung des Einzelnen zu 
den hier in Betracht kommenden allgemeinen Geſichtspunkter 
über, fo wird fich noch ungleich klarer und ficherer Die Unz 
Yäffigfeit und Srrigfeit jener Auffaſſung herausftellen. 

Obwohl Gott am Schluffe feines fehstägigen Schöpfunge⸗ 
werkes bezeugt hat, daß Alles gut, fehr gut fei, was er ge 
Schaffen, fo erfahren wir Doc bald, Daß Dennoch ein Böſes 
fon vorhanden ift. Denn der Menfch foll Gutes und Bis: 
fes erkennen lernen, ohne felbft böfe zu werden. Folglich muß 
ein Böſes aufer ihm vorhanden fein, deſſen Erfenntnig und: 
Veberwindung ihm nöthig if. Daraus aber, Daß feine ganze 
geiftige Entwidlung, feine Selbjtbeitimmung, feine Freiheitee 
probe, feine Selbftthätigfeit, mit einem Worte feine Geſchicht 
mit diefer Erfenntnig und refp. lleberwindung des vorhandnen 
Böfen beginnen fol und muß, daraus erkennen wir, mie 
bedeutfam, wie eingreifend, wie beziehungsreich dies Böſe 
für den Menfchen und feine Gefchichte if. Die Spannung d 
zwifchen Gut und Böfe, zu deren Erfenntniß der Menſch | 
vor allem Andern kommen fol, um fie zu löfen, muß eine 1 
fo umfaffende fein, daß fie feine ganze Umgebung ergriffen bat, j 
daß er nirgends innerhalb der ganzen Sphäre feiner Beſtim⸗ | 











mung thätig eingreifen Tann, ohne mit ihr in Conflict zu 
fommen; Daß es durchaus keinen Punkt giebt, wo er feine 
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zeſtimmung zu realifiren anfangen könnte, ohne von ihr um— 
eben zu fein. Erkenntniß dieſer Spannung ift alfo der 
othwendige Anfang aller Erfenntni. Eine Kenntniß von 
em VBorhandenen Tann und wird ſchon vorher dageweſen 
ein (und aus ihr werden wir Die Benennung der Thiere ab— 
mleiten Haben), aber eine rechte, wahre und tiefe Erfennt- 
riß, ein Hineindringen in die Tiefen des Seins, in die Ge— 
ſeimniſſe des Werdens und Gewordenſeins, in Die Beziehungen 
wilden Vergangenheit und Gegenwart gab es nicht, ehe Die 
Spannung zwifchen Gut und Böfe erkannt, in rechter Weife 
ttannt, d. h. gelöft und überwunden war. Bor der rechten 
Irfenntniß des Guten und Böfen gab es feine rechte Er- 
enntniß Der Dinge. Die Bedingung alles Erkennens ift die 
Irfenntniß des Guten und Böfen 7). 

Hätte der Menſch nun den Inhalt unfres Berichtes auf 
em Wege gewonnen, daß die Einficht in das Har und durch— 
Khtig vor ihm Tiegende Wefen alles Gefchaffenen fid, ihm in 
ine Erfenntniß des Entſtehens alles Gefchaffenen umgeſetzt 
ätte, fo würde er vor allen Dingen auch dies Entftehen und 
Jeftehen des Böfen haben erfennen müffen. Wir fehen davon 
b, daß die nachfolgende Erfenntnißprobe dadurch über- 
üfig geworden wäre; — wir machen nur darauf aufmerkjam, 
aß der ganze Bericht, ſowohl im erften wie im zweiten Ab- 
Önitte, nicht Die mindefte Kunde von dem Entftehen des doch 





D Durch den Sündenfall gelangte der Menfch zwar zur Er- 
enniniß des Guten und Böfen, aber nicht auf dem rechten Wege 
md daher auch nicht zus rechten Erfenntniß. Seine nun er- 
ngte Erfenntniß des Guten und Böfen ift die Kehrfeite der Er- 
aminiß, zu ber er hätte gelangen können und follen. Sp mie er 
is Gute jest nicht wahrhaft erfennt, fo erfennt er auch das Böſe 
bt wahrhaft. Erſt wenn er vermittelt der Erlöfung zur vollen Er⸗ 
antniß des Önten gelangt fein wird, wird er auch eine volle Er- 
mmiß bes Böfen befigen. Der Foriſchritt in der Erfenntniß bei- 
r geht Hand in Hand. 
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als sorhanden sorausgefeßten, ja bald in Die Geſchichte ein- 
greifenden, Böfen enthält. Einem Alles bis aufs innerſte 
Weſen durchdringendem, feine ganze Entflehungsgefchichte ver⸗ 
mittelft natürlicher Sehfraft ergründende Blide hätte das 
Entftehen und Eingreifen des Böſen nicht entgehen können. 
Der Bericht über die vormenſchliche Urgefhichte Tann aljo 
unmöglich aus eigener Anſchauung des erfigefchaffenen Men- 
fihen hervorgegangen fein. Dies Schweigen über Dad vor- 
handene Böfe ift nur erflärhar, wenn der Bericht dem Men- 
ſchen gegeben ift, wenn die pädagogiſche Einſicht eines weiſen 
Lehrers und Erziehers zwifchen Verſchweigen und Verkünden 
eine heilfame weil zur Zeit noch nöthige Grenze zog Mi 
einem Worte, der Inhalt des Berichtes, foweit er vom Men- 
fchen nicht ſelbſt erlebt if, muß Offenbarung Gottes 
an den Menſchen fein, eine Offenbarung, welche ihm von 
den geheimnigvollen Borgängen der Borzeit, nur fo viel 
fund that, ald ihm zur Zeit zu willen nöthig, nützlich und 
beilfam mar; welche die Ergänzung feiner Lüden, die Er 
läutrung feiner Andeutungen einem fpätern reifern Alter des 
Zöglings vorbehielt. 

Dasſelbe Refultat ergiebt fih ung noch von audrer 
Seite ber. And wir find überzeugt, dag der Menfch in feis 
nem Urftande berufen mar und deshalb auch befähigt, Alles 
Geſchaffene in feinem innerften Wefen, nad feinen Beziehun⸗ 
gen zu einander, nach feinem Urfprung und feiner Beſtim⸗ 
mung zu erfennen. Dies anzunehmen nöthigt uns ſchon DU 
Stellung, welche der Schöpfungsheriht dem Menſchen am 
weift, und Die Aufgabe die ihm gegeben ift, die ganze Erdt 
mit allen ihren Kreaturen zu beherrfhen. Denn, foll er fi 
beherrſchen, fo muß er fie erkennen, fo muß er willen, was 
fie find, woher fie find und wozu fie beftimmt find. 

Mir find meiter ebenfalls überzeugt, daß der Menſch 
wenn die Kataftrophe des Sündenfalls feine urfprüngliät 

Befähigung nicht zerrüttet, ihn nicht auf einen ganz ander 
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oden der Entwidlung gefegt hätte, zu jener Erfenntnig 
f dem angegebenen Wege unmittelbarer Anſchauung und 
etrachtung gelangt fein würde; — daß Das Wefen der ge» 
jaffenen Dinge fich feinem Herrſcherblicke vollkommen erfchloffen 
iben würde, auch ohne das Meffer des Anatomen, ohne den 
;paten Des Genlogen, ohne das Teleskop des Afteonomen, 
hne das Mikroskop des Naturforfchers, mit einem Worte 
ne all Die ſtaunenswerthen und doch fo armfeligen Hülfs- 
mittel, deren Die gegenwärtige Forſchung fich bedient, um — 
dad nur Die Schale der Dinge zu erkennen. 

Dagegen müflen wir Die Anficht, daß in dem Turzen 
Irfande des Menfchen die anerfchaffene Fähigkeit zu einer 
olchen Erkenntnis fhon Entfaltung, und der Beruf dazu 
don Berwirflihung geweſen fei, auf das entfchievenfte 
[8 ierig und irreführend, als un- und widerbibliſch, ab⸗ 
reifen. 

Der Menſch war vollkommen und gut erichaffen, aber 
ine anerfchaffene Vollfommenheit war eine entwidlungsfräf- 
ige und entwidlungsbedürftige, denn er war als freies, 
erſönliches Wefen gefchaffen, mit der Aufgabe, durch eigenen 
dillensentſchluß fi Dazu zu beftimmen, wozu fein Schöpfer 
in beſtimmt hatte, die Kräfte und Anlagen, die Gott ihm 
etliehen, zu entfalten, und durch die Entfaltung derſelben 
einen Beruf zu verwirklichen. Wie alle Anlagen und Gaben, 
ſo berurfte auch feine Erkenntnißfähigkeit einer fort- 
Mreitenden Entfaltung, um zur vollen, Alles umfaffenden, 
Nies durchdringenden Erfenntniß zu gelangen. Was als 
as Ende der Entwidlung ſich herausstellt, Darf nimmer als 
er Anfang derfelben angefehen werden. 

Sp und nicht anders ftellt fih auch das Verhältnig nach 
rer Urkunde heraus. Der erfte Abſchnitt (N. 1) giebt als 
e Beflimmung des Menfchen Dies an, daß er die ganze 
de und Alles, was auf und in thr ift, beherrfchen foll. 


her daß damit das Ziel und nit der Ariaus ner 
Rurp, Bibel u. Aftronomie. 8. Auf, 
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Entwidlung gemeint tft, ergiebt fi ſchon Daraus, daß a 
die Bedingung und Unterlage des Beherrſchens der ga 
sen Erde, das Erfüllen der ganzen Erde ausdrücklich he 
sorgehoben ift (K. 1, 28). Dies beftätigt fich weiter ag 
dem zweiten Abfihnitte (K. 2), der nicht das Ziel, ſondern da 
Anfang der Entwillung des Menfchen befchreibt. Da heif 
es nicht, er folle die ganze Erbe, fondern nur: er folle de 
arten in Eden bebauen und bewahren. Alfo an eine 
Punkte der Erde fol feine Herrjcherthätigkeit, welche Die Et 
fenntniß des zu Beherrſchenden zur Vorausfegung bat, M 
ginnen. Er fol fie dann in allmähliger Erweitrung, in ie 
gem Hortfchritte über Die ganze Erbe ausdehnen. 

Das die von uns befämpfte Anficht eine irrige fei, } 
giebt fich enplich auch daraus, daß fie in confequenter Ag 
wendung und Durchführung feinen Play läßt für das Ba 
dürfniß göttliher Offenbarung in der vor- oder einer etwal 
gen ohnefündlicher Entwidlungsgefchichte, während doch W 
vorſündliche Gefchichte, wie fie ung K. 2 vor Augen legt, ein 
ununterbrochene Bethätigung göttlicher Offenbarung als hiſte 
riſch und wirklich bezeugt, und uns aus der Wirklichkeit au 
die Bedürftigkeit und Nothwendigkeit fchliegen läßt. 

Hatte der Menſch fchon als anerfchaffene, natürliche un 
ihm ſtets immanente Gabe das Vermögen, von dem erſte 
Momente feines Dafeins an mit Harem, fiherm, durchdrin 
gendem Blide Das Wefen aller gefchaffenen Dinge nach alle 
ihren Beziehungen, nad ihrem Grund und Urfprung, na 
ihrem Anfang, Sortgang und Ziel in feiner Erkenntnig 5 
erfaffen, — fo läßt es ich nicht abfehen, wozu er noch ein 
beſondern göttlichen Belehrung und Offenbarung bedurfte, m 
feine Aufgabe zu realifiren. 

Ganz anders ift die biblifche Anfchauung. Nach ihr er 
ſcheint der erfigefihaffene Menfch als ein für Hohe Zwecke be 
flimmtes und darum hochbegabtes Wefen, veffen Gaben abe 
noch nicht entfaltet und beihätigt, deſſen Beruf noch nid 
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xrwirklicht und bewährt iſt, ſondern es erſt werden ſollen. 
U Damit fie es werden, damit die Gaben ſich recht entfal⸗ 
in, Damit der Beruf ſich nicht verirre, iſt er auf allen 
Seiten, bei allen feinen Schritten von göttlicher Erziehung, 
Lehre, Mahnung und Warnung umgeben. 
: Die Offenbarung will freilich nie und nirgends, weber 
kn dor - noch imnachfündlichen Zuftande des Menfchen ihm das 
ne Forſchen und Nachdenken erfeten oder unnöthig machen, 
r fie will es auf die rechte Bahn lenken, vor Verirrungen 
abren, will es Träftigen, heiligen und läutern, wo es 
en bedarf, will feine Mängel ergänzen, feine Lüden aus 
füllen. Für diefen Zwed bot nicht nur der Verkehrte, entar- 
dete Zuftand des Menſchen nach dem alle, ſondern auch der 
tfaltete, von Gefahren umgebene und doch der Gefahren 
"ulundige Zufland vor dem Falle Anlaß genug. 
° Wir gehen nun zur Prüfung der andern VBorausfebung, 
"yon der Die Hofmann’fche Anficht ausgeht, über, nämlich 
Der: Borausfegung, Daß der in Gen. 1, 2 berichtete Vor⸗ 
gang der Schöpfung von dem erftgefhaffenen Menfchen vor 
dem Sündenfalle erfannt und erfaßt worden fet. 

Auch wenn wir die Nichtigkeit dieſer Vorausſetzung an 
erlennen müßten, würde Das Nefultat Der voranftehenden 
Unterfuchung, daß der Schöpfungshericht nicht auf natürliche 
Auſchauung des erſtgeſchaffenen Menfchen, fondern vielmehr 
weh Abernatürliche Offenbarung des lehrenden Gottes zurüd- 
zufäßten fei, dennoch feſtſtehen. 

Bir können fie aber nicht als richtig annerfennen, weil 
bit Gefchichte des erften Menfchen, wie 8.2, 3 fle uns be⸗ 
ſchreibt, Leinen Platz Dafür hat, weil der feftgefchloffene Fort⸗ 
ſchritt Diefer Geſchichte fle ausſchließt. 

K. 2 ſchildert die allererſte Entwicklungsgeſchichte des 
Menfchen, wie ſich dieſelbe unter der Leitung und Offenbarung 
des beaufſichtigenden, erziehenden Gottes entfaltet. Als 
Bott den Menſchen in den Garten ſetzt, da iſt derſelbe noch 
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erfenntnißlos. Er fol im Garten erft zur Erkenntniß fon 
men. Am allerwenigften aber Tann der Menſch damal 
ſchon die umfaflende, großartige Einfiht und Kenntniß g 
habt Haben, die in Gen. 1 ausgefprochen if. Dazu mir 
die Unfenntnig, die Gottes Belehrungen in ihm vorausſetze 
fchlecht fich reimen. Das Bewußtfein des Menfchen war I 
diefem Momente noch carte blanche. Er müßte alfo wäh 
rend feines Weilens im Garten jene Cinfiht in den gang 
Borgang der Schöpfung gewonnen haben. Das aber ift vol 
undenkbar, weil der Hortfchritt feiner Entwidlung währen 
diefer Zeit fo planmäßig, fo feitgeichloffen, fo entichieden un 
ausjhlieglih auf ein Ziel Hingerichtet ift, nämlich auf di 
Rorkereitung und Inſtandſetzung des Menfchen für die grof 
Entfcheitungsprobe, die ihm bevorfteht, daß er keinen Ram 
dafür hat. Alles, was nicht unmittelbar zu jenem Zwed 
dient, würde feine Entwidlung auch nicht gefördert, fonden 
gehemmt und aufgehalten haben, und jete neue Erfenntnif 
die nicht auch ein Moment zu jener Norbereitung geweſe— 
würde eine für jept fremdurtige, ungebörige, alfo ſtörend 
gewejen fein. Das aber ift klar, daß ter ganze Beridt i 
Gen. 1 gar nichts Bietet, was ein Moment für Die Vorberei 
tung zur Entſcheidungsprobe abgeben könnte. Folglich kan 
die Conception jeines Inhaltes nit ver Zeit vor Tem Sün 
denfalle angehören. 

Gott fegt ten Menjchen in Ten Gurten, tenn bier fe 
ich tie Entſcheidungsprobe verwirflihen, und läßt ibn Dan 
Schritt vor Schritt in feſt gejchleffenem Gange tie Kenntni 
alles deſſen gewinnen, was er zur Entſcheidung zu wiſſen nö 
thig hat, läßt ihn Die Entwidlungen durchmachen, welche vi 
Vorbedingungen ter Entſcheidung Ant. Da if fein Raum 
leine Zeit, Tein Anlaß, kein Boten für tie Conception eine 
Liefem Zwede fo fremden Wiſſens, wie Gen. 1 es Bietet. 

Wenn aljo ſchon ter erſtgeſchaffene Menih gewußt Kal 

— berichtet, jo kaun er zur Kenntniß desſelben nid 
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wenicklicht und bewährt ift, fondern es erft werben follen. 
In damit fie es werden, damit die Gaben fich reiht entfal« 
er, damit der Beruf ſich nicht verirre, iſt er auf allen 
Sie, bei allen feinen Schritten von göttlicher Erziehung, 
Lehre, Mahnung und Warnung umgeben. 

Die Offenbarung will freilich nie und nirgends, weder 
in dor⸗ noch im nachſündlichen Zuſtande des Menfchen ihm das 
eigne Forſchen und Nachdenken erſetzen oder unnöthig machen, 
aber fe will es auf die rechte Bahn lenken, vor Verirrungen 
kenahren, will es Träftigen, heiligen und Yäutern, mo es 
befen bedarf, will feine Mängel ergänzen, feine Lücken aus⸗ 
en. Für diefen Zweck bot nicht nur der Verkehrte, entar- 
ee Zuftand des Menfchen nach dem Falle, fondern auch der 
aentfaltete, von Gefahren umgebene und doch der Gefahren 
alundige Zuftand vor dem Falle Anlaß genug. 

Wir gehen nun zur Prüfung der andern VBorausfehung, 
m der Die Hofmann'ſche Anficht ausgeht, über, nämlich 
er, Borausfegung, daß der in Gen. 1, 2 berichtete Vor⸗ 
mg der Schöpfung von dem erfigefchaffenen Menfchen vor 
m Sünbenfalle erkannt und erfaßt worden fei. 

Auch wenn wir die Richtigkeit dieſer Vorausſetzung an 
fennen müßten, würde Das Refultat der voranftehenden 
sterfuchung, daß der Schöpfungsbericht nicht auf natürliche 
luſchauung des erfigefchaffenen Menfchen, ſondern vielmehr 
wi Übernatürliche Offenbarung des Yehrenden Gottes zurüd- 
mfäßten fei, dennoch feſtſtehen. 

Bir können fie aber nicht als richtig annerfennen, weil 
& Gefchichte des erften Menſchen, wie 8.2, 3 fie uns be= 
hreibt, Keinen Platz dafür hat, weil ber feftgefchloffene Fort⸗ 
peitt dieſer Geſchichte fie ausfchließt. \ 

K. 2 ſchildert die allererfie Entwidlungsgefchichte des 
tenfchen, wie fich Diefelbe unter der Leitung und Offenbarung 
8 beauffichtigenden, erziehenden Gottes entfaltet. AS 
ott den Menfchen in den Garten ſetzt, da AR verfeihe nah 
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erkenntnißlos. Er foll im Garten erſt zur Erlenntnig Tom- 
men. Am allerwenigfien aber kann der Menfh Damals 
ſchon die umfaflende, großartige Einfiht und Kenntniß ge 
habt Haben, die in Gen. 1 ausgeſprochen if. Dazu wäre 
die Unkenntniß, die Gottes Belehrungen in ihm vorausfehen, 
ſchlecht fih reimen. Das Bewußptfein des Menſchen war in 
dieſem Momente noch carte blanche. Er müßte aljo wäh« 
zend feines Weilens im Garten jene Einfiht in den gang ' 
Borgang der Schöpfung gewonnen haben. Das aber iſt vollg 
undenkbar, weil der Fortſchritt feiner Entwidiung währen 
Diefer Zeit fo planmäßig, fo feftgeichloffen, fo entſchieden uh 
ausſchließlich auf ein Ziel hingerichtet ift, nämlih auf di. 
Borbereitung und Inflandfebung des Menfchen für die gr 
Entfcheivungsprobe, die ihm bevorfleht, daß er Teinen 
dafür hat. Alles, was nicht unmittelbar zu jenem Zwedke 
dient, würde feine Entwicklung auch nicht gefördert, fonbem -; 
gehemmt und aufgehalten haben, und jede neue Erfenntnif, 
die niht auch ein Moment zu jener Borbereitung geweſen, 
würde eine für jebt frembartige, ungehörige, alfo ſtörende 
geweſen fein. Das aber ift Mar, dag der ganze Bericht ie. - 
Gen. 1 gar nichts bietet, was ein Moment für die Vorberei⸗ 
tung zur Entſcheidungsprobe abgeben könnte. Folglich Tau 
die Eonception feines Inhaltes nicht ver Zeit vor dem Sin- 
Denfalle angehören. 

Gott febt den Menfchen in den Garten, denn bier fol 
fih die Entfheidungsprobe verwirklichen, und läßt ihn baue 
Schritt vor Schritt in feſt gefchloffenem Gange die Keuntuiß 
alles deſſen gewinnen, was er zur Entfcheidung zu wiffen nd« 
thig hat, läßt ihn die Entwidlungen durchmachen, welde vie 
Borbedingungen der Entſcheidung find. Da ift fein Raum, 
keine Zeit, Tein Anlaß, Tein Boden für die Eonception eines 
Diefem Zwede fo fremden Wiflens, wie Gen. 1 es bietet. 

Denn alfo ſchon der erſtgeſchaffene Menſch gewußt hat, 

ud en. 1 berichtet, fo Tann er zur Kenntniß desfelben nicht 
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7, fondern erſt nach feinem alle gelangt fein. Aus dem 
wadiefe nahm der Menſch nur die Erinnerung an das mit, 
18 er Dort erlebt Hatte und mas Gott ihm Dort genffenbart 
itte. Dahin gehört aber nit Die Schöpfungsgefchichte 
rt Erbe. 

Die Erinnerungen des Selbfterlebten aus der Zeit vor 
em Falle, das war der erfle Kern der ſich jetzt nach dent 
Sündenfalle bildenden, und von Mund zu Mund bis auf 
Roah, bis auf Abraham, bis in die Zeiten Mofe’s ſich fort- 
planzenden Sage. 

Diefe Sage erweiterte ſich durch Aufnahme ver nach— 
aradifiſchen Gefchichte; fie erweiterte fich aber auch nach der 
adern Seite hin durch Aufnahme der vorparadififchen Ge- 
hichte, d. h. der Entitehungsgefchichte alles Gefchaffenen, und 
te Lebtere Tonnte nur durch Dffenbarung der Kenntniß 
es Menfchen erfchloffen werden. 

ragen wir nun, ob fie ſchon dem erften Menfchen felbft 
neh Offenbarung ſich erfchloffen hat, oder ob fie erft einer 
er folgenden Generationen durch Bermittelung eines Gotted- 
mnnes Tund gethan wurde, — etwa eines Mannes, der wie 
denod „mit Gott wandelte“, 1. Mof. 5, 22, dem in gött- 
her Erleuchtung die Thatfache der vorgefihichtlichen Zeit 
der Schöpfung ſich enthüllten, mie dem Gottesmanne Henoch 
u einer alten, durch das neue Teftament heglaubigten Sage 
Gidä 14,15) in göttlicher Erleuchtung die nachgefchichtlichen 
Heilen des Gerichtes ſich enthüllten? — fo fehlen ung zu 
Fr fihern Beantwortung einer folchen Trage die nöthigen 


Dennoch mögen wir eine Vermuthung, die wenigſtens 
ſroße Wahrſcheinlichkeit für fich zu haben ſcheint, nicht zu⸗ 
tichalten. 

Sehen wir den Schöpfungsbericht in Gen. 1 näher an, 
s erlennen wir, daß er von einer ganz beſtimmten, klar aus⸗ 
efprochenen Tendenz ausgegangen ift, oder Do weriaten® 
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Zeit ftehend, fchaut rüdwärts und vorwärts, ſowohl die Er 
wicklung, die jenfeits der erften Gegenwart des Menſch 
liegt, als die, welche jenfeits der jedesmaligen lebten Gege 
wart des Menfchen liegt. So verfchieden nun auch beider 
Geſchichte fein mag, fo find Doch beide in Beziehung auf d 
Princip ihrer Unkenntniß ſowohl als ihrer Erfenntnig f 
den Menfchen einander gleichzuftellen. Das Princip ver Ui 
fenntnig ift feine Kreatürlichkeit, das Princip der Erkenntn 
ift Das göttlihe Wiffen, und das Mittel zwiſchen U 
fenntnig und Erkenntniß ift objektiv die göttliche Offen 
barung und fuhjektiv Die prophetifche Anfhauung-dı 
Menfhen, in welcher er mit dem Geiflesauge ſchaut, w 
feinem leiblichen Auge verfähloffen und verborgen if. 3 
nun fomit die Erfenntnig-Quelle für beide Arten der © 
fchichte, und wie die Quelle, fo auch Mittel, Art und We 
ihrer Erfenntnig, nämlich die Autopfie des prophetifchen Ge 
flesauges dieſelbe tft, fo wird auch die Geſchichtsdarſtellur 
welche das erfennende Subjeft auf Grund dieſer Autop 
entwirft, in gleichem Berhältniß zur Wirklichkeit fliehen u 
den gleichen Geſetzen der Auffaffung und Auslegung unte 
zogen werden müffen. Wir gewinnen alfo fo die ſehr wichti 
hermeneutifche Regel, daß die auf Offenbarung ruhende Da 
ftelung vor menſchlicher Entwidlungen von demfelben Stan 
punft betrachtet und nach denfelben Gefeben ausgelegt werd 
müſſen, wie die auf Offenbarung rubenden Weisfagungen u 
Shildrungen zukünftiger Zeiten und Entwidlungen. Das 
alſo auch der einzig richtige Standpunkt für die wiſſenſcha 
lie Auslegung der mofaifchen Schöpfungsgefchichte, ſobe 
nämlich und folange wir in ihr eine Urkunde erfennen, | 
weder aus naturphilofophifcher Speculation, noch aus natu 
forfchender Empirie, noch aus verftändiger Reflerion, fonde 
aus göttlicher Offenbarung hervorgegangen ift. - 

Nun aber ift die Conception aller außer der menſchlich 
Erfahrung Legenden Entwidlung eine ganz andre als Die d 
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ſelbſterlebten Thatſachen. Dort ſchaut Das geiſtige Auge, hier 
das leibliche. Hier waltet die Nüchternheit des alltäglichen 
kebens mit feinem ſichern und ſcharfen Blick für die Aeußer— 
lichkeit der Dinge, aber auch mit aller Unſicherheit desſelben 
für das innere Weſen der Gegenſtände; dort befindet ſich der 
Schauende in einem über die Alltäglichkeit erhobenen Zuſtande, 
der Blick iſt geſchärft für das Schauen des innern Zufammten- 
hangs, aber hat eben dadurch das Intereſſe für die äußerlichen 
Beziehungen und damit auch die Fähigkeit, ſie ſcharf aufzu— 
faſſen, verloren. Das leibliche Auge ſieht auf das Leibliche, 
es iſt an die Form der Erſcheinung, an den äußern Connex 
der Dinge, die aber häufig nur zufällig und ohne Nothwen— 
digkeit ſind, gebannt, er ſucht nach Haltpunkten in der äußern 
Umgebung, die aber oft nur irreführend find, und verliert fo 
häufig den Innern Conner, den wefentlihen Gehalt, die hö- 
here Bedeutung und die wahre Stellung der Erfcheinung. 
Gerade umgekehrt verhält es fich aber beim geiftigen Schauen. 
Dies ft auf das geiflige Element der Erfcheinung gerich- 
tet; ihm find die Äußeren, zufälligen, nebenfächlichen Be— 
ziehungen, Die, auch ohne das Wefen der Sache zu än= 
dern, allenfalls andre fein könnten, gleichgültig, denn es 
hat für fie Teinen Sinn und Fein Sntereffe. Es ift auf 
den Kern der Sache gerichtet und überficht dabei oft Die 
ingern Umriſſe, den äußern Eonner der Dinge, die Merk⸗ 
we und SHaltpunkte der Außern Umgebung. Daneben 
Manch noch Das zu beachten, Daß der objektive Inhalt des 
Geſchauten, den Gott dem Menfchen offenbaren will, fich der 
ſubjektiven Form und Fähigkeit, fo mie dem jevesmaligen 
Bedürfniß des ſchauenden Geiftes anpaßt, fo daß wir 3. B. 
für unfern Fall in ver geoffenbarten Weltfhöpfungsgefchichte 
feineswegs Antwort auf alle nur mögliche Tragen, und na— 
mentlich nicht auf folche, Die erft bei einem geförderten Zuftande 
der empirifchen Naturmwiffenfchaft in Anregung fommen können, 
warten Dürfen, fondern nur auf folche, Die von allgemein 
AR 
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religiöfem und für alle Zeiten gleich fehr hervortretendem In⸗ 
tereſſe ſind. 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß die hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung der prophetiſchen Anſchauung und die accidentell 
Wirklichkeit des geſchauten Vorganges allerdings in. den fir 
ven ſchauenden Geiſt ſowohl als für Die innere Bedeutung 
der Thatfachen weſentlichen Stüden abfolut übereinftimmen 
müffen, daß aber Teineswegs bie prophetifche Anſchauung und 
deren gefchichtliche Darftelung auch nothwendig und abfolak 
alle Heußerlichkeiten, Zufälligkeiten und Nebenfächlichkeiten de# 
aecidentellen Borgangs genau auffaffen und wiedergeben müßte 

Es ift dies bei der Auffaffung gemeisfagter Geſchichte nie 

dem Auge zu Yaffen, und es muß zugeflanden werben, daf 
nicht eregetifche Willkühr fich dahinter verſtecken will, dag vielß 
mehr biefer Grundſatz aus der Sache felbft mit Nothwendigket 
hervorgeht. Auf die Erkennung der accidentellen, finnlicen 
Wirklichkeit mit ihrem äußern Connex und ihrer zufälliger 
Umgebung muß bei der Erflärung der gemweisfagten Geſchichtt 
der Zufunft nothwendig fo lange verzichtet werben, bis fk 
in Erfüllung gegangen ifl. Für Die geweisſagte Geſchichte 
der Weltſchöpfung ſteht aber natürlich eine folche Hoffnung 
nicht in Ausficht, wohl aber vielleicht ein Surrogat derſelben in 
den Fortſchritten der empirifchen Naturwiffenfchaft, welche, infos 
weit fie aus dem durchforſchten status quo, d. i. aus bet 
Autopfie Des Gewordenen auf die Gefhhichte des Werdens 
fichre Schlüffe machen kann, den äußern wirklichen Vorgang 
gewiſſermaßen miterlebt. 

Eichhorn 9 fagte: „Die mofaifche Urkunde nennt man 
mit Unrecht Schöpfungsgefchichte: man hätte fie Schöpfungs- 
gemälde nennen follen. Jeder Zug fcheint Doch ven Pinſel 
eines Malers, nicht den Griffel eines Gefchichtfchreibers zu 


9) Bol. deſſen Repertorium IV, 131. 
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derrathen,“ — und Ammon!O) meinte: „Nach dem Inhalte 
ver erften Urkunde ift der Verfaffer ſelbſt ein Zufchauer ver 
Shöpfung.“ 

Beide Bemerkungen haben (abgefehen von den Eonfequen- 
je, Die ihre Ucheber Daraus zogen) allerdings ihre Richtigkeit. 
Ganz unverkennbar trägt die Urkunde den Charakter eigner 
Anſchauung an fih, und dem kann nicht anders fein, wenn fie 
R, wofür Synagoge und Kirche fie ſtets gehalten hat. Iſt 
fe wirklich Ergebniß göttlicher Offenbarung, fo wird fie auch, 
— nach Analogie geoffenbarter Zukunftsgeſchichte — Durch 
das Mittel prophetifcher Anſchauung coneipirt fein, und ber 
Concipient (gleichviel wer) hat in Worte überfegt, was 
mim Geiſte gefhaut hat: er hat geſchildert, was er ge» 
Maut Hat, und hat es fo gefchilvert, wie er es geſchaut Kat. 
Daher der malerifch-anfchauliche, ich möchte fagen, der plaſtiſch⸗ 
kbendige Charakter des Berichtes. Es find lauter prophetifch- 
ſiſtoriſche Tableau's, die fih vor feinem geiftigen Auge ent- 
falten, Scenen der ſchöpfriſchen Thätigkeit Gottes, deren jebe 
ein Hauptmoment des großen Drama’s, eine Hauptphafe der 
Entwicllung darftellen1). Bor dem Blick des Sehers ent- 
faltet fich eine Scene nach der andern, bis endlich in der 
Siebenzahl verfelben 12) der hiftorifche Verlauf der Schöpfung 
ſih ihm vollſtändig Dargeftellt hat. 





11) Diefe Auffaſſung hat Beifall und Anerkennuͤng gefunden bei 
Ebrard Cin d. angef. Abhandl. über Bibel u. Natkrwiffenfch. 9.3 
S. 167) und bei I. P. Lange (pofit. Dogm. ©. 243). Dagegen 
iR fie bekämpft und verworfen worden son Hofmann (Schriftbeweig 
, 231) und Delisfch (Geneſis ©. 42). Die Polemik ver beiden 
Ltztern, fo weit fie treffend iſt, trifft aber nicht den Kern meiner 
Inffaffung, fondern nur einige irrthümliche Behauptungen, die fich 
r ber zweiten Auflage biejer Schrift daran anfchloffen, jebt aber 
sfeitigt find. Vgl. unten Anmerf. 14. 

12) „Genau genommen ift daher ver Ausdruck Hex aemeron 


1) Bol. deſſen bibl. Theologie I, ©. F 
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5.4. Die Begrenzung und Dauer der Schöpfungstage 


Das erfte Kapitel der Genefis berichtet von adı 
Shöpfungsarten, deren jeder mit den Worten: „Gott ſprach 
Es werde!” eingeleitet wird, und Dagegen nur von ſech 


falſch, es müßte Heptaemeron heißen.” Die Weltfchöpfung fl 
nach biblifcher Anfchauung nicht in ſechs, fondern in fieben To 
gen abfolsirt worden. Denn auch ver fiebente Tag, ber Tag hei 
Gottesruhe, gehört weientlich noch dazu, wie es denn auch Gen. 2,1 
ausbrüdlich heißt: „Alfo vollendete Gott am fiebenten Tagı 
alle feine Werke.” Die Ruhe war ber Schlußftein des Gebäw 
bes, das Siegel ber Vollendung und fomit die Vollendung feld 
Es war eine unnütze und verflachende Nachhülfe des Samaritanend 
und Syrers, ben Zert 1. c. zu Andern und flatt des fiebenten 
ben ſechsten Tag zu fubftituiren.” 

Sp, wie fie bier wieder abgebrudt ift (einen unbedeutenden 
Drudfehler in dem Worte Heptaemeron abgereihnet), ſtand dieft 
Anmerkung auch in ber zweiten Auflage dieſer Schrif. Mit Er 
flaunen las ich nun in I. P. Lange's pofit. Dogm. zu ©. 232 dit 
Anmerkung: „Kurtz tabelt ven Ausdruck GHernemeron. Er will 
von einem Siebentagewerke reden. Welches wäre denn das 
Merk des fiebenten Tages? — Böte mir der vorliegende Wie 
derabdruck meiner Worte nicht Anlaß und Aufforderung, mich geges 
Lange’s Infinuation zu rechtfertigen, fo würde ich, wie bisher, ad 
ferner dazu gefchwiegen haben. Nun aber mögen mir einige Werte 
der Abwehr geitattet fein. 

Herr Prof. Lange weiß ohne Zweifel fo gut wie ich, und mie 
ſchon jeder Quartaner es weiß, daß das Wort „Heptaemeron“ 
nicht durch „Siebentagewerk“ zu überfeben ift, ſondern einen 
Eompler von fieben Tagen bezeichnet. Er macht fich alfo eines 
Verfälſchung meiner Worte ſchuldig, — nicht aus Unkennmiß, 
auch gewiß nicht aus Bögwilligfeit, fondern — ein Andres bleibt 
nicht übrig — aus Mebereilung und Gedanfenlofigfeit. Das 
Könnte an fih noch hingehen, benn: Quandoque bonus dormitat 
Homerus. Wenn nun aber Herr Prof. Lange bie. halb gelefene 


“ 
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Shöpfungstagen, auf“ welche jene Schöpfungsacte vertheilt 
w. Jeder diefer Schöpfungstage beginnt mit einem Schö- 
fungsmorgen, der bezeichnet ift Dur das Göttliche: „Es 
serdet” er verläuft fih dann in der thatfächlichen Realifa- 
ion des betreffenden Schöpfergebotes und bildet endlich durch 
Ihend- uud Morgenwerden den Uebergang zu einem neuen 
Shöpfungstage 13). 


mb ganz mißverftandene Stelle in verfälichender Relation bloß des⸗ 
alb anführt, um baran bie fpottende Frage zu nüpfen: „Wel- 
es wäre denn das Werk des fiebenten Tages? — d. h. um mich 
iner Abſurdität und Gedankenloſigkeit zu bezüichtigen, deren 
ch mich zu fchämen hätte, wenn ich fie mir wirflich hätte zu Schul- 
en kommen laffen, — jo maculirt er dadurch meinen fchriftftellerifchen 
Iharafter auf die ungerechtefte Weife vor allen feinen Lefern, bie 
licht Luft, Zeit oder Gelegenheit haben, die verfpottete Stelle in 
keinem-Buche felbft nachzulefen, und fieigert fo feine zu entfchul- 
ſiigende Flüchtigkeit zu einer nicht zu entſchuldigenden 
leichtfertigteit. 

Sch bedaure herzlich, diefe harte Anklage gegen Herrn Prof. 
lange, deſſen Schriften ich vielfache Anregung und manchen Ge- 
mß verdanfe, erheben zu müflen. Aber es giebt aud eine fchrift- 
hellerifche Ehre, die gewahrt zu werben, und, als im achten Ge- 
bote mitinbegriffen, geachtet zu werben verdient. 

13) Ih kann mich nicht überzeugen, daß bie gewöhnliche Taf- 
hang der Worte: „Und es ward Abend und esward Morgen“, 
ds mihielten fie die Umfchreibung eines ganzen Tages, richtig ſei. 
Sir it vielmehr völlig ungrammatifch und finnwibrig. Das a con- 
secutivum kann in dieſem durch die firengfte Zeitfolge beberrfchten 
Aſchnitte, und in dem Zufammenhange, in dem es bier auftritt, 
aur bie Zeitfolge bezeichnen, fo daß das Voranftehende auch als 
der Zeit nach sorangehend anzufehen ift.. „Gott ſprach: Es werde 
&ichtt — Es wurde Licht. — Gott ſchied das Licht von der Finfter- 
sit. — Es wurde Abend, es wurde Morgen.” Alles bewegt ſich in 
der ſtrengſten Zeitfolge fort. Ich muß es daher entfchieden für irrig 
eflären, wenn auch noch Delitzſſch, Genefis ©.60, fagt: „Die Fin⸗ 
fernig ift eher da gewefen, als das Richt, darum beginnt ber Ge- 
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Hier treten und nun zwei neue Tragen enigegen. ( 
fragt fih nämlich zunächſt, ob die Siebenzahl der prophe 
fihen Bifionen, in welcher dem Seher vermittelt göttlid 
Dffenbarung fih die Schöpfungsgefchichte darftellt, eine n 
fentlihe und nothwendige, oder eine zufällige und unmefer 
Yiche fet, d. 5. ob nicht auch die Schöpfung in mehr of 
weniger Entwidlungsphafen habe dDargeftellt werben könne 
ob diefer Bertbeilung objective Wahrheit in der fini 


fammttag mit dem Abend.” Denn einerfeiis heißt bie Finſterr 
nicht Abend, fondern Nacht, und andrerſeits muß, wenn es bei 
„&s ward Abend“, nothwendig ein Tag vorangegangen fein, : 
beffen Stelle der Abend tritt. Der Schöpfungstag Tann alfo ni 
mit dem Abend, er muß mit dem Morgen begonnen haben. ( 
würde unbegreiflich fein, wie man dies Mißverftänpniß fo Lange m 
fo einftimmig hat feithalten können, wenn man nicht wüßte, woh 
es kommt. Gewiß nicht aus Gen. 1, fondern vielmehr aus ber u 
zweifelhaften Ihatfache, daß bit Hebräer nicht nur, fondern auch! 
meiften übrigen Völker des Alterthums ihren bürgerlichen Tag n 
dem Abend begonnen. Man glaubte nämlich, dieſe Anſchauu 
müffe fohon in dieſer fundamentalen Urfunde begründet fein, ot 
hineingetragen werben. Auch ich glaube, daß fie allerdings bar 
begründet ift, aber in ganz andrer Weiſe. Sie hat nämlich ih 
Baſis nicht im erften bis fechsten, fondern im fiebenten Tage. D 
Arbeitstag beginnt naturgemäß mit dem Morgen, der Ruhetag ab 
ebenfofehr naturgemäß mit dem Abend... Da nun der Sabbath I 
Norm und das Maß für alle religiöfe und bürgerliche Zeittheifu 
war, und man ben Sabbath naturgemäß mit dem Abfchluß bes v 
sigen Arbeitstages begann, fo forderte die Gleichmäßigfeit und d 
normative Charakter des Sabbaths, die Zeitrechnung überhaupt da 
nah zu melfen. Der Arbeitstag als folcher begann aber natürli 
trogbem nach wie vor mit dem Morgen. Wir haben in biefer, w 
ich überzeugt bin, allein richtigen Auffaffung zugleich einen nem 
Beweis, daß der Schöpfungs-,,Mythus“ nicht aus der Wocheneinthe 
lung, fondern vielmehr die Wochentheilung aus der Schöpfung: 


Veſqicte⸗ geſchloſſen iſt. 


’ 
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hen Wirklichkeit des Vorgangs, oder nur fubjective 
Bahrheit in der prophetifhen Anfhauung des Bor- 
anges zufomme? Müßte man fih für Lebteres entfcheiden, 
» würde dadurch die Urkunde ebenfowenig an güttlichem Cha- 
alter und göttlicher Autorität verlieren, als die Weisfagun- 
en zufünftiger ©efchichte bei den Propheten wegen ähnlicher 
3erhältniffe an ihrem Werthe und ihrer Bedeutung Einhuße 
leiden. Würden in der Urkunde felbft oder in fpätern Of- 
mbarungen nicht zwingende Gründe gegen eine foldhe Auf- 
fung Liegen, fo müßte fie ala unbevenklich anerkannt werben. 

Aber dem tft nicht fo. Die Urkunde felbft enthält ein 
asprüdliches Datum, welches ung nöthigt, die Stebenzahl 
er Bifionen als wejentlih und nothwendig, als der Wirt- 
ichkeit des Vorganges und der Vertheilung der Schöpfungs- 
srie genau entfprechend anzufehen. Es ift die Begründung 
er Wocheneintheilung und der Sabbathsheiligung in K. 2, 3 
in Argument, deſſen Gewicht noch bedeutend Durch Die Ge⸗ 
etzesſtellen 2 Mof. 20, 9—11 und 31, 12—17, welche dem 
ſraelitiſchen Volke die Sabbathsheiligung einfchärfen, verftärkt 
rd. Eine rein fubfective, alfo zufällige, unmwefentlihe und 
vllführliche Begrenzung der verfchiedenen Phafen des Schö- 
fungsvorganges Tann unmöglich Urbild, Norm und Anlaß 
ür ein göttliches Geſetz und vollends für ein Gefeh von fol« 
Ber Bedeutung fein. Gegen das Gewicht dieſes Argumen- 
8 verſchlägt Die Berufung auf die in den Denkgeſetzen des 
menſchlichen Geiftes mie in dem Naturleben begründete Be- 
deutſamkeit und Heiligkeit der Siebenzahl nicht das Mindefte. 14) 


14) Dies ift das einzige der von Hofmann und Delitzſch 
gen meine Darftelung in der zweiten Aufl. dieſer Schrift vorge⸗ 
rachten Argumente, dem ich Beweiskraft zugeftehen Tann. Aber 
keine Grundanſicht, daß der gefchichtliche Inhalt von Kap. 1 ur 
prünglich aus prophetifcher Conception hervorgegangen fei, bleibt 
uch nach Beifeitigung diefes irrthümlichen Beiſatzes weſentlich die⸗ 


x 
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Hieran knüpft fih nun die zweite Trage, wie Die in t 
prophetifchen Darftellung der Schöpfungsphafen gegebene zei 


felbe. Es fei mir erlaubt, hier etwas genauer auf Delisfch’s 2 
Fampfung (S. 42—44), weil fie die ausführlichere ift, einzugehen 

Delisfh fagt: 1) „Eine folde Prophetie, weld 
Vergangenheitsgeſchichtliches ſich dergeſtalt reproduci 
daß es in Viſionen vor ihrem Geiſtes auge vorüberzie! 
iſt im Bereiche des alten Teſt. beifpiellog.“ Ich antwor 
Sa wohl beifpiellos, weil die Gejchichte ſelbſt, die bier geſch— 
werben fol, einzig ift, und darum ein ansloger Fall nicht mögl 
war. See fpätere theopneuftifche Reproduction eines Geſchehen 
konnte fih an menſchliche Erinnerung und Ueber\ieferung halt 
Die theopneuftifche Neproduetion der Schöpfungsgefchichte aber nüı 
weil fie jenfeits aller menfchlichen Erinnerung lag. 2) „Ri: 
die Kenntniß des Geſchehenen, fondern dag geiftlü 
Verſtändniß des gefhichtlih Gegebenen ift dem Proph 
ten durch Wirfung des Geiftes Gottes vermittelt.“ 
Aber die Kenntniß des zufünftig Geſchehenden wird noch b 
Propheten durch den Geift Gottes vermittelt. Allerdings Fommt 
auch bier eigentlich nicht auf die Kenntniß ‚des Geſchehenden fel 
an, ſondern auf das geiftliche Verſtändniß, auf die Fruchtbarmachu 
desfelben für das Leben in der Gegenwart. Aber die Kenntniß 
die nothwendige Bedingung und Vorausſetzung des Verftänpnifl 
Kann der Prophet nicht vermittelft (eigener oder fremder, Durch Ueb 
lieferung sermittelter) finnlicher Wahrnehmung diefe Kenntnif 
winnen, jo muß fie ihm durch inneres, durch den Geift Gottes v 
mitteltes Schauen gegeben werben. Es verhält fih aber mit b 
Thon Gefchehenen, das Fein leiblich Auge geſehen bat, ganz eben 
3) „Der prophetifche Charafter des Abſchnitts tft du:! 
nichts indicirt. Nirgends macht fich ver Berfaffer a 
ein,im Geifte ſchauendes Subject bemerflich; es fel 
alle weisfagungsartige Einrahmung.” Als Antwort wer 
ich dies Argument zuvörderſt gegen feine Urheber. Deligfch nim 
an, ber erite Menfch babe den Inhalt dieſer Urkunde durch unm 
telbare Offenbarung Gottes, näher durch mündliche Belehrung v 


en Gottes, erfahren. Wo ift dies indicirt? Wo macht | 


6.4. Begrenzung u. Dauer ber Schöpfungstage. 89 


lie Begrenzung zu faflen fei, d. h. ob die Schöpfungs- 
Inge Des Berichtes als wirkliche, natürliche, eigentliche, vier- 


der Concipient ald ein von Gott ausdrücklich Belehrter bemerflich? 
8 if die hiftorifche Einrahmung, in welche fonft immer ſolche aus⸗ 
bäfliche, mündliche Belehrungen Gottes eingefaßt find? — Dod 
davon abgelehen, ift es denn fo durchaus nöthig, das Prophetifch- 
Geſchaute jedesmal als ein folhes ausdrücklich zu indiciren, zumal 
wenn es fich von felbit veriteht, daß das Gefchaute nicht mit leib- 
üben Augen gefchaut fein kann? Wird fih dieſer Kanon bei allen 
kchildrungen prophetifch-eoneipirter Zufunftsgefchichte als ausnahmg- 
iss gültig erweifen laffen? Und geſetzt auch, diefe beiden Fragen 
wüßten bejaht werben, haben wir denn ben Bericht noch ganz in 
derſelben Form vor uns liegen, in welcher er von dem erften Con- 
chienten ber Weberlieferung der Nachwelt überantwortet ift? Kann 
es nicht urfprünglich wirklich eine ſolche weisfagungsartige Einrah- 
mung gehabt haben, die auf dem 2000jährigen Wege mündlicher 
Ücherlieferung als unweſentlich abgeftreift worden it? Behauptet 
th Delitzſch felbit, Daß der Bericht auf diefem Wege noch viel 
Kefentlichere (nämlich den Inhalt betreffende) Data eingebüßt und 
verloren habe. — 4) „Der Bericht gehört, wenn man im 
Pentateuche zwei Strömungen der Gefhichtfhreibung 
snterfcheidet (eine priefterliche und eine prophetifche) 
gar nicht der prophetifchen Strömung an, fondern ber 
grießerlichen.“ Diefer Einwand beruht auf ber oben ſchon 
(Anm. 2) erwähnten Hypotheſe von der Entitehung des Pentateucheg, 
been Richtigkeit wir für ben vorliegenden Zweck nicht zu beftreiten 
banken. Denn auch, wenn ber Bericht urfprünglich aus prophe- 
Higer Eonception hervorgegangen war, und ſelbſt wenn er biefen 
Urfprung noch unverfennbar an der Stine trug, fo hatte der voraus⸗ 
geleßte priefterliche DBerfaffer noch in Gen. 2. 3 wahrlich Grund ge- 
ang, ihn vor vielen andern Weberlieferungen in das von ihm ange- 
legte .Sefchichtswert aufzunehmen. — 5) „Wie reimt fi damit 
Gen. 2, 35 Exod. 20, 9-11; 31, 12-177 Daß dies Argu- 


I ment meine frühere Darftellung trifft, habe ich fchon oben anerfannt. 


Aber die Tragkraft besfelben reicht nicht fo weit, wie Delitzſch 
meint. Ich kann es nicht zugeben, daß an und für fih auf eine 
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undzwanzigflündige Tage zu denken feien, und for 
ganze Vorgang der Erfihaffung und Ausbildung der E 
ihrer Organismen gerade fehsmal 24 Stunden einge: 
babe, — oder ob etwa diefe Begrenzung nur in der 
tifchen Anfchauung und nicht in der finnlihen Wi: 
ihren Grund habe, und fomit die Tage nur proph 
Tage, d. h. Zeiträume oder  Perloben von unbe| 
Dauer feien. 


- 


vermittelſt prophetifhen Schauens geoffenbarte Gefchichte, ı 
beren Abbild und Erinnerunggzeichen, eine gefehliche Inftitv 
gründet werden Fünnes falls das Moment, auf das fie fich 
fireng hiſtoriſch it und als objektiv Hiftorifch vom Prophei 
Schon inbieirt if. — 6) „Wenn Gen. 1 dag Geſicht 
ifraelitifhden Sehers iſt, woher kommt denn di 
raſchende Uebereinſtimmung der heidniſchen U 
mit dieſem Abſchnitt?“ Dieſe Frage trifft mich nicht, 

habe nirgends behauptet, daß ber Verfaſſer ver Geneſis 

Eoneipient des prophetifchen Gefichtes fei. 

Delisfch ſtimmt darin mit mir überein, daß die Kur 
ben Schöpfungsvorgang, wie berfelbe in 1 Mof. 1 verzeic 
auf göttliche Offenbarung zurüdgeführt werden müffe. B 
die Form der Mittheilung biefer Offenbarung find wir verf 
Meinung. Delitzſch meint (wenn ich ihn recht verftehe 
babe fie dem Menfchen durch mündliche Belehrung; ich mei 
babe fie ihm durch prophetifche Anfchauung vermittelt. 3: 
halten diefer Meinung beftimmt mich der malerifch-anfchauli 
rafter des Berichtes, ber auf eigene Anſchauung zuri 
werben zu müſſen foheint, und der Umftond, daß Belehrun 
geſchichtliche Thatfachen ver Zukunft nirgends in der h— 
Durch mündliche, mit dem Äußeren Ohre wahrzunehmende 
Yung Öottes, fondern immer (und auch fchon auf dem Ge 
Urgefchichte vgl. 1 Mof. 9, 24 ff.; 27,39 |. 8.49) durch 
prophetifche Dermittelung gegeben werben. Denn ich bleil 
daß die Erfaffung einer Gefchichte, die vor aller menſchl 


— und Erinnerung liegt, ganz denſelben Bedingun 
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Daß in prophettfch-conereter Darftellung folche Zeiträume 

Tage bezeichnet werden können, bedarf feines Beweifes. 
"Der wir werben auch nicht von vornherein behaupten Dürfen, 
daß, weil Die Urkunde auf prophetifcher Conception beruhe, 
müßten auch die ſechs Tage eben fo viele Perioden von un= 
heſtimmter und nicht zu, beflimmender Dauer bezeichnen. Wie 
in der Weisfagung des Jeremias die 70 Jahre wirkliche 
Jahre find, fo können auch Die ſechs Tage des Echöpfungs- 
berichte8 gar wohl wirkliche Tage fein. Die Entfcheidung 
in diefem und ähnlichen Fällen kann nur in zwiefacher Weife 
gewonnen werden. Entweder enthält die prophetifihe Urkunde 
kbft anderweitige Momente, die darüber Gemwißheit geben, 
(wie es 3. DB. in der Weisfagung des Seremias K. 29 deut⸗ 
Kh genug indicirt ift, daß die 70 Sabre wirkliche, gefchicht- 
Ihe, nicht prophetifche Sahre find), oder die Gewißheit muß 
ms der empirifchen Wirklichkeit, alfo bei der Zufunftsge- 
ſchichte aus der Erfüllung der Weisfagung, und bei der Ur- 
weltögefchichte aus den naturwiſſenſchaftlichen Ergebniffen ge- 
wonnen werden. | 

Hier ift man nun häufig etwas zu vorfchnell bei der 
Hand mit der Bemerkung, daß die naturmwiflenfchaftlichen Er— 
gebniffe mit Entfchiedenheit für die Deutung Durch Perioden 
frähen. Denn, fagt man, die Aſtronomie wird fich nie 
Kin verſtehen können, die Bildung des gefammten Sternen- 
hemels oder auch nur des planetarifch-folarifchen Himmels 
auf 24 irdiſche Stunden zu beſchränken, und ebenfowenig wird 





Geſetzen unterworfen iſt, wie bie Erfaſſung einer noch in ber Zu- 
Fanft liegenden Gefchichte. — Die mündlichen Belehrungen, welche 
Gott dem erften Menfchen in Kap. 2, und bie er den Patriarchen 
(Noah, Abraham) giebt, fehen ganz anders aus, haben einen ganz 
andern Charakter, eine andere Form, andersartigen Inhalt, anders- 
artigen Zwed als die in Gen. 1 niedergelegten Offenbarungen. Die 
lestern wären, als mündliche, außere Belehrungen Gottes gefaßt, 
ohne alle Analogie im ganzen alten und neuen Zeftamente. 
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die Geologie je damit einverftanden fein können, Die Di 
dung der Ur- und Flötzgebirge, die Entftehung, Lebensz 
und den Untergang der darin eingefchloffenen organiſch 
Shöpfungen in einem einzigen 24ftündigen Tag — und im 
ren ihrer auch ſechs — Hineinzugwängen. 

. Delisfch berichtet, aus dem Munde fehr befonnen 
Naturforfcher, denen das Chriftenthum Herzensfache tft, f 
fathegorifche Behauptung gehört zu haben, daß der gegen 
wärtigen Erdgeftalt und der gegenwärtigen Pflanzen- u 
Thierwelt „Millionen von Fahren” (?!) vorausgegangen fe 
müſſen. 

Doc laſſen wir uns Durch ſolche Aeußerungen nicht di 
Blick zu einer unbefangenen Prüfung der Urkunde felbft fh 
von vorn herein trüben. Die erfte und entfcheidendfte Fra 
ift immer, wie will die Urkunde felbft ihre Tage angefch 
wiffen? Sind in ihr felbft fichere Data, welche uns nöth 
gen, an natürliche Tage zu denken, fo Hat die Eregefe fi 
weder von der Aſtronomie, noch von der Geologie etwas Dre 
reden zu laſſen. 

Wir find überzeugt, daß die Eregefe, wenn fie die U 
funde blos aus ſich felbft und aus der übrigen Schrift e 
Härt, und nicht unbefugt fremdartige Intereffen herbeizief 
die ſechs Schöpfungstage nur als natürliche Tage wird al 
fehen können. Wir find aber auch überzeugt, dag Die R 
turforfchung trotz dieſes eregetifchen Ergebniffes mit der Bit 
ausgefühnt werden könne, — felbft wenn fie bei ihrer exo 
bitanten Behauptung, daß der gegenwärtigen Erdgeftalt Mi 
lionen von Jahren vorausgegangen fein müßten, bebarrt. 

Freilich glaubt auch Delisfch noch behaupten zu 85 
nen, „Daß es nicht im Sinne des Schöpfungsherichtes gel 
gen haben Tünne, das Sechstagewerk mit dem es abfchliehe: 
den Sabbathe in den Zeitraum einer bürgerlichen Woche et 
äufreifen. Die Schöpfungstage feien Schöpfungsperiode 

wi ihre Länge Habe fich der Berfaffer wahrſcheinlich ſell 
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e Rechenſchaft gegeben. Er meine Tage göttlichen 
Bes.‘ 15). 

Was die Urkunde unter dem Worte Tag verftanden 
en will, fagt fie felhft ebenda, mo fie die Schöpfungstage 
zählen beginnt, nämlih in V. 5: Gott ſchied das Licht 

der Finfternig und nannte jenes Tag, diefe Nacht. 
nn ward es Abend und ward Morgen. So fihloß der 
te Tag ab und ging in den zweiten über. 

Allerdings ift Hier das Wort „Tag“ (nicht in verſchie⸗ 
em Sinne, aber doch, wie Solches ſich im Sprachgebrauch 
er Bölfer und Zeiten findet) in verſchiedener Begrenzung 
raucht. Zuerft bezeichnet e8 den Tag im eigentlichen Sinne, 
durch Hel- und Wieverdunfelmerden begrenzt ift, und 
n bezeichnet es behufs hronologifcher Zählung den Geſammt⸗ 
mit Einſchluß der Nacht und der Hebergangszeiten zwifchen 

und Nacht. Der Gefammttag, ver als der erfte gezählt 
), begreift alfo vier Zeittheile in ſich (Tag und Nacht, 
nd und Morgen), die innerhalb desfelben auf einander 
en. Nun ift es aber Teine Frage, daß der eine biefer 
theile, derjenige, welcher Tag genannt wird, ein Durch Die 
turerfcheinung des Lichtes bedingter und begrenzter Zeit« 
Lift; folglich muß auch der Abend, der auf einen foldhen 
ı folgt, fo wie der Morgen, der einem neuen Tage voran⸗ 
t, in entfprechender Weife als Theil eines natürlichen, 
wöhnlichen, gemeinen Gefammttages gefaßt werden; 
d dieſer Tann nur nach dem gewöhnlichen, alltäglichen, noch 
E geltenden Maßſtabe, nämlich nach dem eines einmaligen 
Taufes des natürlichen Wechſels zwiſchen Licht und Finfter- 
Tag und Naht) gemeſſen werben. 


15) Auch ich ſelbſt habe in den frühern Auflagen vie Tage als 
hetiſche Tage von unbeitimmter Zeitdauer gedeutet, aber bloß 
alb, weil ich glaubte, in der Urkunde felbft Täge Fein nöthigen- 
Moment zur Entfcheivung weder für pas Eine noch für bad 

re. . 
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Die Schöpfungstage find alfo nach dem wechfelndes 
Kommen und Weichen ıder natürlichen Tageshelle, nach den 
Abend- und Morgenwerden gemefien. Das iſt das Maef, 
welches die Urkunde felbft angiebt; und dies Maß gilt unle: 
dingt für alle ſechs Schöpfungstage. Ob aber alle eh 
Tage eine vierundzwanzigſtündige Dauer hatten, muß da 
geftellt bleiben. Vom vierten bis fechsten Tage ift es 
fcheinlich, weil von da an die Sonne den Tag und der 
die Nacht beberrfcht und dabei wahrfcheinlich gleich son v 
herein biefelbe Ordnung eintrat, die noch jest befteht. 
drei erſten Tage aber, bei denen dieſe Ordnung noch nicht 
fland, bei denen die Dauer der Tageshelle und der nächtli 
Finſterniß von ganz andern Geſetzen bedingt wurde, kön 
fo lange dieſe Geſetze uns unbelannt find, nicht nad i 
Zeitdauer beftimmt werden. Die Schöpfungsurfunde 
ihre Zage nicht nady der Stundenuhr, fondern nach Den ver 
Tageszeiten. 

Deligfch beruft fih Dagegen auf 8.5, 2. 3. Er (og 
(S. 61): „Der göttliche Sabbath zeugt nicht für, ſonder 
gegen Die vierundzwanzigftündige Däuer der Schöpfungstage 
Wenn nämlich der göttliche Sabbath weit über die Dauer bei 
menfchlichen Hinausragt, und Doch das grundlegende Urbild bei 
menfchlichen ift, fo wird auch die Dauer der ſechs göttlichen 
Werktage weit über die Dauer bürgerlicher Tage hinausragen 
können, ohne dag dadurch ihr grundlegliches urbildliches Ber 
hältniß zu dieſem beeinträchtigt wird.” Scheinbar genug wi 
doch unhaltbar! Wo ſteht es denn gefchrieben, daß be 
ſiebente Tag, an welchem Gott durch ſeine Ruhe alle ſein 
Werke vollendete, über die Dauer eines irdiſchen Tage 
hinausgeragt habe? Wird er nicht Tag genannt wie all 
vorangegangenen, und als der ſiebente in einer Reihe mi 
den ſechſen gezählt? Was Die Urkunde unter Tag verſtanden 
willen will, hat fie ſchon bei der Schilprung Des erften Tageı 
unzweideutig befhrieben. Es wird zwar nicht, wie bei bei 
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fühern Tagen, gefagt, daß auf den flebenten Tag ein Abend 
u wieder ein Morgen gefolgt fei. Aber darf man daraus 
dließen, daß Dies überhaupt nicht fattgefunden habe? 
ann wäre er ja nicht ein Tag wie die frühern Tage, und 
Innte nicht wie fie Tag genannt werden. — Der Irrthum 
fteht darin, daß von dem fiebenten Tage, über deſſen Dauer 
id Begrenzung die Urkunde gar nichts fagt, erft eine will- 
hrliche Deutung gegeben, und dann von Diefer Deutung 
is auf die Dauer der Übrigen Tage gefchloffen wird; wäh— 
nd Doch die Urkunde felbft die Dauer der frühern Tage bes 
hreibt, und grade Die des fiebenten nicht angiebt 16). | 


16) Daß die Schlußformel: „Und es warb Abend, und es warb 
Rorgen“ bei der Befchreibung des fiebenten Tages fehlt, hat ganz 
infach feinen Grund darin, daß auf ihn Fein neuer Schöpfungstag 
dlgt. Jene Schlußformel bildet nämlich jedesmal den Webergang, 
leichſam die Brüde zu einem neuen Schöpfungstage. Da nun auf 
en fiebenten Tag ein folcher nicht mehr folgte, fo war die Formel 
ier völlig ungehörig. Delitzſch erklärt freilich das Zehlen ver 
formel ganz anders: „Der göttliche Sabbath hat Feinen Schluß. 
r überfchwebt die ganze folgende Gefchichte, um fie zuletzt in fich auf- 
mehmen, und währt, zum Sabbath Gottes und der Kreatur zu⸗ 
eich geworden, immer und ewig.” Das tft fohön und auch wahr 
tagt, aber an biefem Plabe ungehörig. „Der göttliche Sabbath hat 
tisen Schluß.” Aber hat auch ber fiebente Tag feinen Schluß? 
De gewiß eben fo fehr, wie die ſechs Tage, in deren Reihe er ber 
Behrnie ift, einen Schluß hatten. — Aber wir können auch nicht ein« 
mal zugeben, daß bie göttlihe Ruhe im Sinne ber Urkunde 
einen Schluß gehabt habe. Die Urkunde fieht die göttliche Ruhe 
B das Vollendungsmoment ber Schöpfung an. Denn fie fagt: 
Am fiobenten Zage (nicht am fechsten) vollendete Gott alle feine 
3erfe und ruheie am fiebenten Tage.” Inſofern nun bie Ruhe 
ottes das Schöpfungswerf vollendet, bat auch fie einen Schluß, 
t auch fie ein Gefchehenes. — Mas endlich die Herbeiziehung ber 
bee vom ewigen Sabbath und dem Eingehen der Kreatur in ben» 
[ben betrifft, fo halte ich das für Eigegefe und nicht Exegeſe; weil 
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Delitzſch fährt fort: „Es ift dem Abbilde gan ge T. 
mäß, daß es der incommenfurablen Größe feines Urbildes 
nur in fehr verjüngtem Maßſtabe entfpricht.” Incommenfs' 
rable ift jedenfalls Beides, das göttliche Arbeiten und W' 
göttliche Ruhen, und Daß es incommenfurable ift, tritt g 
dadurch erft recht eclatant hervor, Daß es fih in dieſelbe 
Zeitgrenzen Hineingefügt hat, die dem menfchlichen Arbei 
und Ruhen angemwiefen find. Weiter heißt es dann bei De 
litzſch: „Es ift genug, daß das Charakfteriftifche, welches 
diefem alle das: Und es ward Abend, und es ward M 
gen — ift, vom Urbilde auf das Abbild übergehe.“ 
geben wir gerne zu, denn es beſtätigt unfre Anficht und brin 
in die gegnerifche einen innen Widerſpruch, indem es 
realen, objectiven Charakter der Urkunde, den Deligfch d 
unter jeder Bedingung feithalten will, wieder verlen 
Denn nur dann würde dieſe Argumentation ihrem 3 
entfprechen, wenn fie dem Abend- und Morgenwerden ber 
Schöpfungstage andre Grundlagen giebt, als Die des irdiſches J 
Wechſels von Licht und Finfternig (der wenigftens feit den 
vierten Tage von denſelben Gefegen bedingt ift, die ihn no 
jetzt hervorrufen). Damit hätte fie aber ihre Grundan⸗ 
fhauung von der Objectivität des Berichtes aufgegeben. 

„Run nehme man hinzu, fährt unfer verehrter Freund 
fort, daß die fechs Tage der Schöpfung dicht Hinter Wer 
bie Idee, jo vollfommen wahr fie auch ift, eine neuteflamentliche umb 
feine altteft. if. Das alte Teſtament Fann fein Sabbathsgeſetz nicht 
auf etwas gründen, mas es noch nicht hat und kennt. Der altteſta⸗ 
mentlihe Gläubige wußte, wenigſtens in den frühern Stadien ber 
religiöfen Entwidlung, noch nichts -son einem Eingehen des Men- 
fchen in bie göttliche Ruhe, fondern nur von einem Eingehen in 
bie Ruhe des Scheol (Habes), weil ihm noch die Hare Einficht in 
das Wert Deffen fehlte, der die Pforten des Habes gefprengt hat, 
um die Gläubigen aus ber Ruhe bed Hades in die Ruhe des 
pi gen Lebens einzuführen. 
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Shöpfungsgefjichte in N. 2, 4 ein Tag genannt werben 
au fo der unfreien buchftäblichen Faſſung Durch Die Schrift 
KR gewährt wird; — ferner, daß grade der mofaifhe . 
Palm 90, A die große Wahrheit ausfpriht, daß taufend 
Jahre in Gottes Augen gleich einem eben vergangenen Tage 
ad, endlich daß die Prophetie ihre eigenen Zeitmaße hat, 
fo auch die Kosmogonie fie haben Tann.” 

Aber nicht das ift eine buchſtäbliche Faſſung, wenn man 
e Tage, die als natürliche und eigentliche Tage befchrieben 
erden, auch als folche faßt. Biel eher könnte man einer 
segefe diefen Vorwurf machen, welche Die betreffenden Worte 
ı 8. 2, 4 überſetzen zu müffen glaubt: „An dem Tage, 
8 Jehovah Elohim Erde und Himmel machte“17). Und 
ms ift der Gewinn dieſer buchftäblichen Faſſung? Ant- 
sort: Der völlig unvereinhare Widerfpruch zwiſchen dem 
wien und zweiten Abfchnitt, daß jener Himmel und Erde in 
ſechs, Diefer Dagegen in einem Tage gefchaffen fein läßt, — 
sn MWiderfpruch, der wahrlich dadurch nicht gelöft wird, daß 
wan, von einer unfrei-buchftäblihen in eine willkührlich-ſpi— 
tualiftifche Faſſung überfchlagend, fagt: es handle fich hier 
m göttliche Zeitmaße, deren ſechs gleich einem fein könnten. 

Das Herbeiziehen der allerdings großen und unantafl- 
baren Wahrheit aus Pf. 90, 4 ift ungehörig, denn e8 hate 
vlt fich Hier nicht darum, wie Gott die Schöpfungstage an- 
Ft, fondern wie der Menſch fie anfehen fol; — und bie 
Sqhlußfolgerung, weil die Propheten ihre eigenen Zeitmaße 
Jaben, könne auch Die Rosmogonie fie haben, confundirt zwei 
billig werfchiedenartige Dinge. Denn die ungewöhnlichen 
Jitmaße der Prophetie find durch die Subjertivität des pro⸗ 


17) Das Wort DIII (mit nachfolgendem Infinitiv) heißt al- 
dings in buchftäblicher Hebefepung „an dem Tage, als”; hat 
ber im Sprachgebrauche durchweg bie Geltung einer bloßen Con⸗ 
metion — da, als (zur Zeit als). 

Kurs, Bibel u. Aſtronomie. 3. Aufl. 5 















98 Biertes Kapitel. Die biblifche Meltanfchauung. 


phetifchen Schaueng, Die Zeitmaße der Kosmogonie aber 
die Objectivität des wirklichen Berlaufes bedingt. 

Die Schöpfungstage find, das ift das fihere A 
unferer Unterfuhung, im Sinne der Urkunde als Beitr 
zu faflen, deren jeder einen einmaligen Wechſel von ir 
Zagen und Nächten umfaßt. Sie haben ganz Diefelbe 
grenzung, Die noch jebt ein chronologifcher Tag hat. Ob 
Die Zeitdauer, die von dieſen Grenzen umſchloſſen war, 
fhon damals eine 24ftündige war, Tönnen wir weder bef 
noch verneinen. Die Berfihrung Ebrard's (a. a. 
©. 171), daß es nur „Philiſterei“ fe, wenn man 
Schöpfungstage von phyſikaliſch⸗chronologiſchen Tagen 
ben wolle, ftatt fie fombolifch zu erklären, Tann uns an 
ſem Refultate nicht irre machen. 

Wir haben uns die Aufgabe geſtellt, die Verein 
der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte mit der Aſtronomie ( 
nebenbei auch der Geologie) nachzumeifen. Dur) das Bor 
ſtehende haben wir uns offenbar diefe Aufgabe erfchwert, 
ven Boden, auf dem fie ausgeführt werden foll, verenge 
Aber wir haben auch "gezeigt, daß wir die Vereinbarum] 
welche wir fuchen, nur auf der Bafis der Wahrheit, nicht Mi 
des Scheines und der Willkühr erftreben. 


8.5. Die Schöpfung bes Himmels und der Erbe 


Die Schöpfungsurfunde beginnt mit den Worten: „Sı 
Anfang fhuf Gott Himmel und Erde” Betrag 
wir dieſe Worte zuvörderſt an fih, ohne Berüdfihtigung ihn 
Berhältniffes zum Bolgenden, fo Fünnen wir über Zweck m 
Bedeutung derfelben feinen Augenblic zweifelhaft fein. De 
religiöfen Bewußtfein des alten Teflamentes iſt es das yı 
Allem Gewiffefte, dag das Weltall — (weder als unausg 
bildete Materie, noch als Inbegriff ausgebildeter Weltkörpe 
— nicht von Ewigkeit her beſtanden habe, fondern daß Gol 
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in ewig und der Urheber aller Dinge, das Weltall in der 
t oder vielmehr mit der Zeit gefchaffen habe. Diefer oberfte 
undfag Des alttefl. Gottesbemußtfeing fteht hier an der Spibe 
; ganzen alten Teflamentes, an der Spite des Buches,’ 
(des die Vor- und Urgefhichte Iſraels befchreiben will. 
eier Grundſatz war das unterſcheidende Merkmal Sfraels, 
war der Ausgangspunft feiner ganzen religiöfen Anfchauung, 
we Die Bafis und Vorausfegung feiner Geſchichte. Durch 
n anterfchien fich Iſrael von allen übrigen Völkern des 
Merthums, die fammt und fonders in meltvergötternven 
uurdienſt verftridt maren, die die Welt als von fich ſelbſt 
tehend und als ewig fih dachten; die von einem perfün- 
en, von der Welt verfähienenen, über fie erhabenen Gotte 
hts mußten oder nichts wiſſen wollten. Das erfte Wort 
heiligen Urkunden Sfraels ift ein Proteft gegen den grund» 
tzenden Irrthum des Heidenthums. 

Größere Schwierigkeiten bietet aber die Erflärung biefer 
fangsworte, fobald wir fie in ihrem Berhältnig zu der 
nittelbar darauf folgenden Schildrung des Sechstagewerkes 
verftehen fuchen. 

Man betrachtet dieſe Worte häufig als eine Art Ueber» 
ift und Inhaltsangabe zum ganzen Kapitel, als eine funt- 
rifche Bezeichnung des in dieſem Kapitel im Detail beſchrie— 
en Sechstagewerkes. Zu dieſer Annahme feheint es fehr 
zur paſſen, ja fie fiheint dadurch gefordert, dag im wei- 
n Berlaufe des Kapitels wirklich die Erfehaffung des Him- 
BB in B. 8 und der Erde in V. 10 ſpeciell berichtet wird. 
nnoch ift dieſe Auffaffung dur den Zufammenhang mit 
ı unmittelbar Folgenden ausgefchloffen. Denn das „und“, 
welchem ber folgende Sab („und die Erbe war wüſte 
d Ieer und Finfternig lag über der Fluth) ſich 
chließt, ftellt diefen und das ganze folgende Kapitel ale 
: Sortfegung der in B. 1 begonnenen Erzählung dar, 
ſtellt es außer Zweifel, daß die Darin berichtete EhREvuod 

⸗ 5% 
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des Himmels und der Erde ald eine dem Sechötagemerle v 
ausgegangene zu denken if. Wäre DB. 1 nur eine den | 
fammtinhalt des ganzen Kapitels zufammenfäffende Ueberſch 
fo würde die Erzählung ſelbſt erft mit V. 2, alfo mit „ı 
‚beginnen. Ein Anfang, dem nichts Andres vorange 
gen ift, Tann aber nimmermehr mit „und“ eingeführt | 
‚den. Außerbem aber würde dieſe Auffaſſung die Mißden 
nahelegen, das „Wüſte und leer” des zweiten Verſes ali 
eiviges Chaos zu verftehen, indem dann unfre Schöpfung 
ſchichte von Feiner andern fchöpfrifchen Thätigkeit wiffen w 
als von einer Umbildung, Drbnung uud Belebung eines 
vorhandenen chaotiſchen Stoffes. Eine Schöpfung aus Niı 
wie fie das altteftamentliche Gottesbewußtſein gebietrifch 
dert und als das vor Allem Gewiffefte vorausgefegt, w 
dann nicht nur nicht ausdrüdlich gelehrt, fondern aud | 
das Schweigen an diefem Orte, wo Alles darauf hindrä 
‚fie auszufprechen, in bedenklichen Zweifel geftellt fein. 
Während wir nun einerfeits durch Das „und“, mit 
chem der zweite Vers beginnt, genöthigt find, in B. 
jelbftftändig angereihtes Glied in der Darftellung der € 
pfungsgefchichte zu erkennen, läßt fich andrerfeits aber auch 
‚verfennen, dag zwifchen Diefem Ausfpruche und der folgı 
Erzählung eine fihtbare Verſchiedenheit in Ton, Haltung 
-Darftellung bervortritt. Der malerifch- anfhaulide Ch 
ter, welcher in der ganzen übrigen Erzählung fo unver 
bar ausgeprägt ift, fehlt hier offenbar. Wir finden hier ı 
son jener concreten Detail- Malerei, Die das ganze il 
Kapitel auszeichnet, und glauben deshalb nicht zu irren, 
wir den erften Berg als nicht zu dem prophetifch Erfcha 
das Die Grundlage der Schöpfungsurfunde bildet, rechn 
Der erfte Blid des Sehers traf vielmehr die Erd, 
ein bereit Borhandenes, aber im Zuftande der Wüſte 
Zeerheit Befindliches. Im weitern Verlaufe aber fchaut 
wie durch Die Allmacht des göttlichen Willens aus diefer 
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Iebenlofen Erde die gegenwärtige Erde mit ihrer Fülle 
Licht und Leben gebildet worden if. Das hat er gefchaut, 
bat er berichtet. 

Woher nun dieſe „wüfte und leere” Erde, aus welcher 
tt die lebensvolle und Iebensreiche Erde gebildet hat? Das 
tere Heidenthum, dem das urfprüngliche Gottesbewußtſein 
m fo fehr verdunfelt war, Daß ihm der Begriff eines 
digen und perfünlichen Gottes ganz abhanden gekommen 
R, bat Darin ein ewiges, unerfchaffenes Chang gefehen. 

Im Diefem argen Mißverftändniffe gründlich vorzubeugen, 
entweder ſchon der Seher felbft, oder ein fpäterer Bear⸗ 
er der Sage, vielleicht auch erft der Verfafler der Geneſis, 
n einleitenden, grundlegenden Satz vorangeftellt. Er bil- 
bie Borausfegung, den Grund und Die Folie für die Be⸗ 
ibung des Sechstagemwerfes, und verwahrt vor einer Miß-- 
ung desſelben. 

Der erfte Vers erfcheint ung alfo nicht ala Ueberſchrift, 
ern als Einleitung zum Sechstagewerke; nicht als eine 
im Sechstagewerke fich verwirklichende, fondern demfelben 
Zeit- und Gedankenfolge nach vorangehende Thatfache. 
Wenn wir auf Diefe Weiſe den erften Vers von den 
zen nad) Urfprung und Charakter unterfcheiden, diefe als 
bniß prophetifchen Schauens, jenen als Nöthigung oder 
bniß religiöfen Denkens anfehen, fo find mir doc, kei⸗— 
gs gemeint, in Hinficht ihres religiöfen Werthes einen 
erſchied zwiſchen beiden zu machen, etwa wie zwifchen gött- 
? Dffenbarung und menfchlicher Meinung, fondern mir 
n beide gleichfehr für göttliche Offenbarung, die nur in 
Art der Eonception verſchieden ift: jenen für ein Ergeb- 
gotterleuchteten Denkens, dieſe für ein Ergebniß 
terleuchteten S chauen®. 
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8.6. Der Zuftand ber Erde vor dem Sechstagewerle. 


Es iſt ein doppeltes Verſtändniß des erſten Verſes u 
Beziehung auf fein Verhältniß zum Sechstagewerke denlbæ 
Man Hat ihn entweder als Bezeihnung der Erica 
der elementaren Urftoffe, aus welchen durch ſchö 
Weiterbildung im Sechstagewerke das Weltall in feiner 
gen ausgebildeten und vollendeten Geftalt hervorgegangen 4 
zu betrachten, — wobei dann die Wüſte und Leere Des zwei 
Verſes blog als ein indifferenter Mangel an Licht und 
bensfülle, als ein noch nicht his zu Diefer Fülle vorg 
ner Entwidelungszuftand anzufehen wäre, — ober als 
zeichnung einer an fih vollendeten Urſchöpfung, 
welche Durch irgend eine hier noch nicht in Betracht ko 
Sataftrophe jene Störung und Verwüſtung bineingelo 
wäre, die in V. 2 als Wüſte, LKeerheit und Zinfternig be 
Erde beſchrieben wird, fo daß dann das Sechstagewerl e 
Reftitution oder Neufhöpfung und Neubelebung ber verwbil 
fleten Erde darftelle. { 

Eine entfheidende Antwort auf dieſe Frag 
bietet unfere Urkunde nit dar. Ob die Erbe in 
fem Zuftande der Wüſte und Leerheit von Gott geichafen 
war, oder ob fie wüſte und Ieer geworben ift, wie und wodurch 
fie in dieſem Falle dazu gekommen ift, Das fagt unfer Berfef- 
fer nicht und Tann es nicht fagen, weil er als ein mahrheie 
tiger Zeuge nur ausfagen kann, was er gefehen hat; weil 
er als Vermittler göttlicher Offenbarungen nur wieder geben 
kann, was ihm felbft zuvor gegeben ift. 

Zwar hat man gegen die erfigenannte Deutung den Aus⸗ 
drud „Himmel und Erbe” in V. 1 geltend machen mollen: 
diefer könne das Weltall nicht in feiner unausgebildeten, ele⸗ 
mentaren Urftofflichkeit bezeichnen, weil ein ſolcher Urſtoff erf 
durch feine Individualifation und Ausbildung zu Himmel und Erd 
werde. Allein dieſer Einwand ift nur zur Hälfte gültig unl 
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e Hälfte beweift nicht, mas bewiefen werden fol. Der 
druck „Himmel und Erbe” ſetzt nämlich allerdings ſchon 
borangegangene Individualifation, keineswegs aber auch 
wendig die Ausbildung und Bollendung der einzelnen 
Körper voraus. Dies wird durch V. 2 menigflens in 
ehung auf die Erde jevenfalls außer Zweifel gefeht, denn 
wird ja eben die wüſte und Ieere Erdmaſſe, aus welcher: 
Sechötagemwerfe erft die jebige Erde gebildet wurde, doch 
8 fhon Erde genannt, und fann fo genannt werden, 
fie ſchon individualiſirt, d. h. für fich beſtehend und in 
: Unterfihiede von den übrigen Welten firirt if. In 
ff des Himmels und der Himmelskörper werden wir das⸗ 
vorauszufegen haben — wenn auch die Urkunde, Die nur 
usbildung der Erde fpecialifirt, und: nur berichtet, was 
re in Beziehung ſteht, es nicht ausprüdlich fagt. 
Finen weitern Grund gegen die erfte und für die zweite 
ung bat man aus den Worten „Wüfte und leer“ 
vabohu) in V. 2 entnehmen wollen. Diefe Fomel, 
welche fich etymologiſch nichts Sichres ermitteln läßt, be= 
wet, wo fie fonft noch vorkommt (Gef. 34, 115 Ser. 4, 23), 
r ohne Zweifel pofitive Verwüſtung und Verödung, 
Ratt früherer Lebensfülle und Fruchtbarkeit eingetreten 
kineswegs aber den natürlichen, indifferenten Mangel des 
ns, die niedre Stufe der Entwidlung, die nur noch nicht 
vecben erfüllt if. Daram müſſe die Formel, hat man 
weit, auch hier Dasfelbe bezeichnen. Aber mie voreilig 
ſer Schluß fet, Teuchtet ein; denn der Ausprud Tann fehr 
N fo umfaffend fein, daß er, ebenfo wie unfer „wüſte,“ für 
des anwendbar iſt. Daß aber der Verfaffer den Ausdruck 
Biefer Unentfchiedenheit gemeint hat, zeigt eben der Mangel 
e weitern Andentung über Urfprung und Weſen biefer 
Re und Leerheit 18), 





18) Delitzſch (S. 5563) giebt mehr zu, als ich verlange. 
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Weiter hat man argumentirt: Gott ſei ein Gott de 
Lichtes und des Lebens, ans feiner heiligen Schöpferhan 
Tonne auch nur eine lichte Welt des Lebens, in ber fein 
Seligkeit und Heiligkeit fi) abipiegele, nicht aber ein finfins 
ödes, Iebensleeres und mwüftes Chaos hervorgehen. Auch du 
noch unvollendetes Werk Gottes würde man als foldhes 
nicht fo denken können, wie B.2 vie Erte befchreibt; auch M 
Unvollendete würde nah dem Maße feiner Entwidlung 
Ausbildung und nad Berhältnig feiner dermaligen 
einen Refler göttliher Harmonie und Ordnung, fo wie g 
lichen Lichtes und Lebens darflellen.” — Man Tönnte 
Dinge Die Unbeflimmtheit der Worte als im Sinne des 
renten liegend anerfennen, und doch aus feinen Worten 
Schluß ziehen, Daß Das rechte Berfländnig derſelben 
Annahme einer inzwifchen eingetretenen Berwüftung fi 
Diefe Argumentation bat auch jebt noch nicht alle B 
für uns verloren, doch können wir in ihr nicht mehr, M 
früher (in ver erſten Auflage diefer Schrift), einen eigentl 
Beweis anerkennen. Sie kann höchſtens Dazu dienen, 
Gewicht etwaiger anderweitiger Gründe zu Yerftärfen 19). 













Er fagt: „Klang wie Bedeutung ber beiden zufammenflingenden M 
men ift graufig” ... „Es if doch wahr, daß durch ben rein, pri 
vativen Begriff der Geftalt- und Orbnungslofigfeit dem etymolegäkden 
Begriffsinhalt des tohu va bohu fein Genüge geſchieht.“ Er wW 
ihm Genüge thun burch eine fpeculative Deduction, bei der ich {he 
nicht zu folgen vermag. Das tohu vabohu fol die reine Mater 
fein, die Urmaterie, das von Gott geſetzte Nichtgöttliche, das zu 
nicht als ein pofitiv Ungöttliches, aber auch nicht als ein bloß negall 
Nichtgöttliches, ſondern als ein pofitio Nichtgöttliches, als ein Gott nd 
Gefälliges, das überwunden werden muß, zu benfen ſei ar. 

19) Die öfter ausgefprochene Behauptung, ver zweite Berg kim 
ober müfle überfeßt werben: „Und die Erbe wurbe wüſte und Ieer, 
bat die Grammatik entjchieden gegen fi. Hätte ver Verfaſſer bie 
fagen wollen, fo hätte er nothwendig flatt —R yı8m ſich au 
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Die Anfiht von einer zwifchen der Urfchöpfung des Him- 
As und der Erbe und der Belebung der Erde im Sechsta— 
werke flattgefundenen Verwüſtung der Erde und der dadurch 
thig gewordenen Reftitution und Neufhöpfung kann alfo 
s 1 Mof. 1 nicht erwiefen werden, — aber das ganze Ka— 
tel enthält auch nichts, wodurch fie ausgefchloffen 
ürde. Beide entgegenftehende Anſichten find auf dieſem 
tandpunfte noch gleichberechtigt. Wir müſſen alfo die Sache 
nftweilen dahin geftellt fein laſſen, und abwarten, ob die 
ätern Offenbarungsftabien nicht entſcheidendere Momente dar- 
eten (Vgl. $. 25). 


süden müſſen Nn 1; und würbe auch wohl zur DVermei- 
ung aller Zweideutigkeit die Präpofition 5 bem Verbum MNN bei« 
neben haben. — Dressler (Einheit und Echtheit der Genefis 
6. 66, 67) will aus der Struftur des zweiten Verſes bie Unzuläſ⸗ 
Ieit erweifen, V. 2 als Schilprung des Zuftandes, in welchem 
Bst nah V. 1 die Erde fchuf, zu fallen: V. 2, fagt er, beftehe aus 
kei Sätzen: die Erbe war wüſte und leer, — und Finſterniß auf 
ber Fluth, — und der Geift Gottes über dem Gewäſſer ſchwebend. 
Die Wirkung der Copula ſetze fi) nun vom erften Gliede auch auf 
Me beiden übrigen fort, und wenn man beute: Gott ſchuf die Erde 
als wüfte, leer und finfter, fo müffe man auch weiter fortfahren: er 
Mus fie als vom Geifte Gottes umfchwebt. Allein auch diefe Ar- 
Wartation verfchlägt nichts gegen die befirittene Auffaffung Man 
jam darauf entgegnen: V. 2 fagt nicht, wie Gott bie Erde ſchuf, 
ſender wie fie war, als er fie geſchaffen hatte; daß fie aber fofort 
ned dem Alte der Schöpfung vom Geiſte Gottes umfchwebt war, 
FB nichts weniger als abfurd, vielmehr ift dies auch ein Ergebniß 
er Schöpfung in V. 1, und ber andre Pol des Wüfte- und Leer- 
iind. Eine Erfchaffung auch des Geiftes Eönnte nimmermehr dar⸗ 
us gefolgert werben. 


** 
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6. 7. Das erſte, zweite und dritte Tagewerk. 


Die Erde war wüſte und leer, und Zinfternif 
lag über der Zluth. In wilder Verwirrung toben Die ff 
fellofen Elemente durch einander, nirgends erblidt des Sehe 
Auge noch Ordnung und Harmonie, nirgends Licht und Lebe 
Doch fo foll es nicht bleiben, ſchon erblidt er den Geiſt Gotted 
gleihfam brütend und Iebenerwedend, die Wüſte mit feinn 
Lebensodem befruchtend, über den wild flutbenden Waſſer 
fhwebend. Bor feinem Wehen muß die Wüſtniß ſchwinder 
sor dem Haude feines Mundes muß Die Dede meiden 
Die gebundenen Keime des Lebens vontfeinem Odem be 
fruchtet, warten der Stunde ihrer Befreiung und Entfaltug 
Da fährt das gebietende Wort der Allmacht in Die fink 
Fluth: „Es werde Lihtl — und es ward Lidt‘ 
Plötzlich bricht aus der dichten Finfternig, von feinen Bantıı 
befreit, das Licht hervor, die erſte Lebensäußrung, die Grund 
bedingung aller weitern Lebensentwidlung in der noch mwüßk 
und öden Maſſe. Das Licht, dieſe erfte irdifche Kreatur Go 
tes, der Abglanz Des göttlichen Wefens in der Sphäre di 
Kosmifchen, trägt Das Siegel des Gottwohlgefälligen an d 
Stirne; wer das Licht erblidt, begrüßt in ihm den Bot 
aöttliher Huld. Gott fahe, daß Das Licht gut wa 
Das Licht war gebunden gewefen von der Finfterniß über d 
Fluth; Gott aber ſchied Das Licht von der Finſterni 
Jetzt ift es befreit und zum ſelbſtſtändigen Dafein ausgebore 
Es ift nun nicht mehr in der Finfterniß, fondern nebı 
und über der Finfternig, fie beherrfchend und belebend. De 
Licht Heißt Tag, die Binfternig Naht. Das erfle Schi 
pfungswerk ift vollbracht. Es wird Abend, es wird Mor 
- gen. So vollendet fih der erfle Tag und geht in dı 
zweiten über. 

Ein neuer Tag iſt angebrochen. In den fluthenden G 
„mäffern der Erbe zegt es fihz ein neues Gotteswort Hat | 
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erregt; auch fie follen gebären, was in ihrem Schooße gebun⸗ 
den und verborgen if. Gott ſprach: es werde eine Veſte 
(Ausdehnung, hebr. rakiab) zwifchen den Waffern, und 
e nannte Die Veſte Himmel. Es ift der Aetherhimmel, 
as reine, are, belle Luftgewölbe über unferm Haupte, vie 
Imofphäre mit ihrem nie verflegenden Born von Lebens- 
ad Segensträften, mit ihren eben fo unerfchöpflichen als 
nentbehrlichen Nahrungsquellen für alle Arten des Lebendi⸗ 
en, womit die Erde ausgeftattet werden fol. Ste ruht auf 
en Waſſern der Erde und ift gleich einem feflen Gewölbe 
er Träger des Himmelsoreand. So ſcheidet fie die untern 
Baffer von den obern, das Meer von den Wolfen, die aus 
m aufgeftiegen find, um zu ihrer Zeit dem trodenen Lande, 
venn es frei geworben fein wird von der Herrfähaft des 
Neeres, ein Born von Kräften Des Segens und der Frucht» 
mrfeit zu ſein 20). 

Der dritte Tag umfchließt eine zwiefache ſchöpfriſche 
Thätigkeit, Die aber beide ihrer inneren Bedeutung nach zu— 
Ammengehören und ihrer zeitlichen Erfcheinung nad) unmit- 
Kbar auf einander folgen: die Scheidung des Meeres vom 
deſtlande und die Bekleidung des letztern mit der Pflanzen- 
nl. Wie es Die Aufgabe des erftlen Tagewerkes war, Das 
Kht aus den Banden der Finfterniß ‚zu befreien; wie das 
wette Tagewerk den Himmel mit feinen Segensquellen, mit 
I und fruchtbaren Zeiten, aus dem chaotiſchen Gewäſſer 
ber nfänglichen Erbe, in welche er noch verfchloffen mar, 
hervorruft, fo befreit das Schöpferwort des dritten Tages Das 
fehle Land von der Zwingherrſchaft des Meeres, das Alles 
vrihlungen, Alles überfluthet hat. Denn wie Die polarifche 
Entgegenfebung und das feftgeregelte Wechſelverhältniß zwi⸗ 
hen Licht und Finfternig, zwifchen Tag und Nacht, fo wie 


20) Ausführlicheres und Begründendes über das Verſtändniß 
des zweiten Tagewerks gibt bie zweite Zugabe dieſer Schrift. 
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Licht foll den Tag, Kas kleine Licht die Nacht re⸗ 
gieren.22) 05 
Man Hat viel vorüber geftritten, .ob unter den Sterme 
dDiefes vierten Tagewerkes der gefammte Sternenhimmel ä 
feinen Millionen mal Millionen Fixſternen, mit: feinen MU 
firaßen und Sternhaufen, oder nur die Sterne unfres © 
nenfyflems gemeint feien. Der Berfaffer dieſes Hatte fic 
der erften Auflage diefer Schrift nad) vielen Vorgängern 
die letztre Annahme entfähieden, fieht fih aber jetzt durch ü 
wiegende Gründe genöthigt, die erftere für die allein zulä 
zu halten. 
| Meine frühere, im Zufammenhange mit einer and 
feitvem ebenfalls als irrig anerkannten, Auffaffung der o 
Waſſer des zweiten Tagewerkes 23) war folgende: 
„Die riefige Waffermaffe des Anfangs (B. 2) ift 
die fchöpferifche Anregung des göttlichen Wortes polariſck 
und Differenzirt, fie hat in den unterhimmlifchen Gemwäft 
das Subftrat für Bildung des Erdkörpers, in den oberird⸗ 
fihen aber das GSubftrat für die Bildung der Himmelskö 
geliefert. Nun beginnt feit dem zweiten Tagemwerfe die inbi 
sinuelle Entwidlung der Weltlörper, ſowohl des unterhimm- 
Yifchen, der Erde, als der oberhimmlifchen, der Sterne; — 
und die Ausbildung beider hält, wie fih von vornherein em ' 
warten läßt, und wie die Urkunde auch felbft gelegentlich m 
deutet, gleichen Echritt. Die oberhimmlifchen Waffer ſuß 
sorerft dem Blicke des Sehers entfchwunden, fein nächte 
Intereſſe hängt an der Erde, ihre Ausbildung tritt ihm da⸗ 
ber in den Vordergrund. Nachdem er nun im dritten Tages 
werke die fperielle Ausbildung des Erdkörpers geſchildert hat, 
berichtet er im vierten die Ausbildung der obern Himmels“ 
Törper. Diefe hatten fih, gleichmäßig mit der Bildung der 


22) Dal. hierzu die dritte Zugabe zu biefer Schrift. 
De 23) Bol. die zweite Zugabe zu Kap. 4 dieſer Schrift. 
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e fortſchreitend, auch bereitd utgerdeß fo weit entfaltet, 
; fie ia dag ihnen beftimmte Berhältnig zur Erde treten 
nten. Daß diefe Auffaffung berechtigt fet, ergiebt ſich dar⸗ 
3, daß biefelbe bereits am dritten Zage die Pflanzenwelt, 
en Entitehen und Beitehen von einem bereit, wenn aud 
nur annähernd — geordneten Einfluffe der Sonne auf 

Erde abhängig fei, hervorgehen laſſe. Aber die gleich— 
tig fortgehende Bildung der Erbe und der Sterne, kann 
t Geher, deſſen Blid vollauf durch die Bildung der Erbe 
Wäftigt und ausgefüllt ift, nicht in der Gleichzeitigkeit 
: Wirklichkeit, fondern nur naheinander ſchauen, und 
ver auch nur nacheinander ſchildern. Der Abſchluß der bei- 
feitigen Bildung befteht nun darin, daß das am eriten Tage 
iliminariſch geordnete Verhältniß zwiſchen Erleuchtendem 
»Erleuchtetem ſich zu einer bleibenden Ordnung fixirt 
 fih in dem Gegenſatz von Solarem und Planetarem 
elt und feſtſetzt.“ 

Die Annahme nun, daß die Sterne des vierten Tages 
"die Planeten unfres Sonnenfsflems zu beſchränken feien, 
rde aus folgenden Gründen zu rechtfertigenverfucht: 

„Die Schöpfungsurfunde beſchränkt fih in ihrem Ge⸗ 
untcomplex fo fihtbar auf die Erde und Zubehör, dag wir 
zusweiglich zu der Vermuthung gedrängt werben, au 
6 vierte Tagewerk beziehe fih nur auf folche Himmelskör⸗ 
Ne mit der Erde mwefentlich zufammen gehören, zu ihr in 
mikelbarer, naher Beziehung ftehen und mit ihr zu einem 
he verbundenen, einheitlichen Syſtem zufammenfchließen. 
u treten Sonne und Mond, die beiden großen Lichter des 
nmels, dem Seher fo fehr in den Vordergrund, daß die 
igen Sterne an der Himmelsvefte beinahe vor ihnen ver⸗ 
vinden. Alles, was er von der Beflimmung und ber Auf- 
e der Himmelsförper, von ihrem Verhältnig und ihrer 
ellung zur Erbe berichtet, bezieht ſich vorzugsweiſe, ja wohl 
iſchließlich auf Sonne und Mond, denn das, wos vx vun 


® 
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der Beftimmung der himmliſchen Lichtträger V. 14. 15. 
im Affgemeinen fagt, wird dur das, was er in V. 16 
Sonne und dem Monde ind Befondre zueignet, vollſtändig 
forbirt. Der Zufaß: „„und die Sterne”, am Schlufle 
V. 16, der fo nachträglich und bloß nebenbei ohne alle w 
Angabe ihrer Beftimmung, Aufgabe und Stellung nod 
zugefügt wird, nachdem der Sonne und dem Monde 
Aufgabe in fcharfer Beftimmtheit und malerifcher Anſchau 
feit zugemwiefen worden ift, nimmt offenbar eine fo unterge 
nete Stellung im Intereſſe des Sehers ein, ift fo wenig 
tont und hervorgehoben, und tritt fo fehr in den Hinterg: 
des Gemäldes, dag Die Eregefe dieſen Zuſatz an fi in 
ihm vom Referenten angemwiefenen Hintergrunde, in fi 
nebenſächlichen, untergeordneten Stellung belaffen muß, 
erft aus dem Zufammenbange mit der ganzen Urkunde, 
ihrer Tendenz im Allgemeinen und aus der Beziehung 
vierten Tagewerkes zu den andern ind Befondre, Schlüffe 
nähern Beſtimmung und Crläutrung der fo nadt und 
siehungslos dDahingeftellten Worte machen Tann 24). 

Die vorftehbende Argumentation wird aber Durch tri 
Gründe gedrüdt und, wie wir jeßt überzeugt find, wider 

Sie ftellt zupörderft den ganzen Standpunft des Ni 
renten der Schöpfungsgefihichte in ein völlig fehiefes 
falfches Licht, indem fie ihr ein wiffenfchaftlich - aftronomff 
Sntereffe unterfihiebt, das ihr völlig fremd if. Die Urt 
serfolgt allein religtöfe Zwede und will nichts weniger 
als ein Compendium der Aſtronomie und Geologie. 


24) Andre, wie ich glaubte,. noch enifcheibendere, zum { 
aus der Schrift (namentlich aus Hiob 38, 7 und 2 Petri 3, 7— 
und zum Theil aus namhaften Ergebniffen der Aftronomie entlı 
Gründe für meine pamalige Meinung fünnen hier, wo wir es 
mit der in der mofaifchen Schöpfungsurfunde ausgefprochenen 
ſchauung zu thun haben, noch nicht ihre Würdigung finden, ı 


_ % weiter unten ber geeignete Plat finden wird. 
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Zweck iſt ein dreifacher. Ste will zunächſt das Verhältniß 
Bttes zur Welt, dann das Verhältniß des Menſchen 
de den übrigen Gefchöpfen, feine hohe, eulminirende Stellung 
Inder Schöpfungsfeala, durch welche feine weltgefchichtliche Auf- 
Babe bedingt ift, und endlich das urbildliche Verhältniß ver 
Schöpfungswoche für die Gliederung feiner irdiſchen Berufs⸗ 
Hhätigkeit darſtellen. 

Jener erſte Zweck iſt ſchon in V. 1 ausgeſprochen: Im 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. Jedes einzelne 
defer gemwichtigen Worte wiegt durch die Pofition der fun- 
amentalen Wahrheiten, Die es Iehrt, und Dur die Nega- 
ton der grundgefährlichen Irrthümer, Die es ausſchließt, 
entnerjchwer auf der Wagſchale der religiöfen Erfenntniß. 
Der Referent hätte fih an dieſem allgemeinen Sabe für feine 
werke können genügen Iaffen, wenn nicht eben in dieſer AU- 
jemeinheit und Abftraktion — befonders für den Drientalen, 
n deſſen Geiftesleben nur das Concrete und Anfchauliche 
Burzel fchlägt und bleibend haftet, — die Gefahr nahe ge- 
egen hätte, daß die unendlich gemichtigen Wahrheiten des 
Ausfpruchs überfehen oder verflüchtigt würden. Schon darum 
war Das Bedürfnig vorhanden, fie in conereter Geftaltung, 
in fpecieller Ausführung und in lebendig -anfchaulicher That⸗ 
ſachlichkeit zu firiren und dem Geifte des Leſers zu imprimti- 
wu. Noch beftimmter aber wurde eine folche weitre Ausfüh- 
mg durch Die zweite und dritte Aufgabe der Urkunde, bie 
oeniſche und ethifche Stellung des Menfchen zum Iebenvig- 
auſchaulichen Bewußtſein zu bringen, gefordert. 

Solche religiöfen, und Teine andren Intereſſen, am we⸗ 
often — geologifihe oder aſtronomiſche, veranlaßten den 
Geber, oder vielmehr den Geift der Offenbarung, deſſen Or⸗ 
gan er war, zur weitern Befchreibung des Schöpfungsvorganges 
m Sechstagewerfe. Bon diefem Stanbpunfte aus dürfen wir 
auch Die aftronomifche Unterfoheidung zwiſchen Planeten- 
md Fixſternhimmel, weit fie durch nichts angedeutet oder 


1414 Viertes Kapitel. Die biblifche Weltanfchauung. 


ausgefprochen ift, ihm nicht unterfchieben wollen. Zwar iſ 
es allerdings gar wohl denkbar, duß dieſe Unterſcheidung nf 
für das religiöfe Intereffe Bedeutung hatte, aber dann Häk: 
fie auch beſtimmt ausgefprochen fein müffen, und dies win 
um fo mehr zu erwarten gewefen, da dieſe Unterfcheinung, ch 
Sache der Naturkunde, allem Anfchein nach ſchon der Ältepen 
Urzeit des Menfchengefhlechtes geläufig war. Daß fie aba 
nicht ausgefprochen, ja nicht einmal angedeutet ift, zeigt eben, 
daß fie für den Standpunkt, die Anfihauung und Die Zmwed 
des Referenten noch Feine Bedeutung hatte; womit eben aba 
auch nicht ausgefchloffen ift, daß fie für einen andern, ei 
fpätern und gefürdertern Standpunkt der Offenbarung oder 
für andre, umfaffendere Zwecke derfelben noch Bedeutung gr 
winnen Tünne. 

Wenn ‚ver Berfaffer in V. 16 ganz allgemein von des 
Sternen fpriht, ohne alle Beſchränkung auf irgend eine ber 
fondre Art son Sternen, fo kann man, fo ſehr diefer Zuſah 
auch in den Hintergrund geftellt ift und als Nebenſache er 
fheint, ja gerade wegen dieſer Nebenfächlichfeit um fo weni⸗ 
ger, ihn willkührlich beſchränken, begrenzen und firiren wollen; 
es muß ihm die Allgemeinheit, in welcher er auftritt, aud 
nothwendig belaffen merden. 

Dagegen kann auch der Einwand nichts verfchlagen, daf 
die Sterne des vierten Tages Sonne und Mond in die Rear 
fiah des zweiten Tagewerkes, Die von der Erde aus entfiaw 
den ift, gefebt, und ſchon Deshalb als phyſikaliſch zur Erb 
gehörig anzufehen feien. Denn die Rakiah oder der Aether 
himmel iſt nur für die naturwiſſenſchaftliche Betrachtung mi 
dem terminus technicus der Erdathmoſphäre identiſch, wäh 
rend er für den außerphyſikaliſchen Sprachgebrauch viel um 
faffender war und iſt, fo Daß er auch das noch mit umfchließ! 
was die Neuern den Weltäther nennen. Vergeſſen wir nu 
nicht, daß wir es bier nicht mit einem aſtronomiſchen ode 
phyſikaliſchen Lebrbuche zu thun haben, fo werben wir bie| 
Bu 


6.6. Zuſtand ber Erbe vor bem Sechstagewerke. 105 


Die Anficht von einer zwifchen der Urfihöpfung des Him- 
mels und der Erde und der Belebung der Erde im Sechsta- 
gewerfe ftattgefundenen Verwüſtung der Erde und der dadurch 
nöthig gewordenen Reftitution und Neufchöpfung kann alfo 
aus 1 Mof. 1 nicht erwiefen werden, — aber das ganze Ka— 
pitel enthält auch nichts, wodurch ſie ausgeſchloſſen 
würde. Beide entgegenftehende Anfichten find auf dieſem 
Standpunkte noch gleichberechtigt. Wir müffen alfo die Sache 
einfweilen dahin geftellt fein laſſen, und abwarten, ob die 
fpätern Offenbarungsftadien nicht entfcheidendere Momente dar⸗ 
bieten (Vgl. S. 25). 


drüden müſſen 7)87 I; und würde auch wohl zur DVermei- 


dung aller Zweideutigfeit die Präpofition p) dem Berbum NN bei⸗ 
gegeben haben. — Drechsler (Einheit und Echtheit der Genefis 
©. 66, 67) will aus der Struktur des zweiten Verſes die AUnzuläf- 
figfeit erweifen, V. 2 als Schildrung bed Zuftandes, in welchem 
Gott nah V. 1 die Erde fchuf, zu fallen: V. 2, fagt er, befiche aus 
brei Säben: bie Erbe war wüſte und Iser, — und Finſterniß auf 
ber Fluth, — und der Geift Gottes über dem Gewäffer ſchwebend. 
Die Wirkung ver Copula fee fih nun vom erften Gliede auch auf 
bie beiden übrigen fort, und wenn man deute: Gott fchuf die Erbe 
als wüſte, leer und finfter, fo müffe man auch weiter fortfahren: er 
ſchuf fie als vom Geiſte Gottes umfchwebt. Mlein auch dieſe Ar- 
gumentation verfchlägt nichts gegen die beftrittene Auffaffung Man 
Sana darauf enigegnen: DB. 2 fagt nicht, wie Gott die Erde ſchuf, 
fondern wie fie war, als er fie gefchaffen hatte; daß fie aber fofort 
nah dem Alte der Schöpfung vom Geifte Gottes umſchwebt war, 
W nichts weniger als abſurd, vielmehr ift dies auch ein Ergebniß 
der Schöpfung in V. 1, und der andre Pol des Wüfte- und Leer- 
ſeins. Eine Erfchaffung auch des Geiftes könnte nimmermehr dar⸗ 
aus gefolgert werben. 


gr 
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fih fein follen, — eben darum muß es als eine ungehörige 
Bolgrung bezeichnet werden, wenn man, die klar ausgefpro- 
bene Tendenz der Urkunde ebenfo fehr als ihren prophetiſch⸗ 
viſionären Urfprung verfennend, und die Worte ungebührlid 
preffend, fih darauf fleifen wollte, Sonne und Mond fowohl, 
wie der gefammte Firfternhimmel feien erft am vierten Tage, 
d. b. nachdem die Erde als Weltkörper bereits völlig ausge, 
bildet war, wirklich gefchaffen, d. 1. erſt jebt aus dem Nichts 
ins Dafein gerufen worden. Wie die Urkunde nichts darüber 
ausfagt, was dieſe Himmelskörper für fich find, fo fagt fe 
auch nichts Darüber, wann und wie fie zu Dem gefchafles 
feien, was fie für ſich find. 

Zwar wird das vierte Tagewerk gerade wie alle andere 
durch das Schöpfrifche: „Gott ſprach, es werde” einge 
führt, aber es-fleßt auch Dabei, was und wozu Die Sterm 
werben follen, nämlich zu Leuchtern, die da feinen auf Er 
den. Wenn fie das früher niht waren, fondern erftjeht ' 
wurden, fo it den Worten der Urkunde völlig Genüge ge | 
fhehen; denn dies erft jebt eintretende, erft jest regulirte um | 
firirte, Berbältnig des Sternenhimmeld zur Erde ift ebenfe- | 
wohl ein Alt und Ergebnig fchöpfrifcher Thätigkeit, wie bie 
Regulirung des Berhältniffes zwifchen Licht und Finſterniß, 
zwifchen Land und Meer. — Sp heißt es au: „Gott fepte 
fie in die Rafich des Himmel!’ — ganz natürlih, Denn da 
die Rakiah den Erdhimmel bezeichnet, der erſt am zweiten 
Tage gefhaffen war, fo Tonnten die Sterne, wenn fie and 
vor dem zweiten Tage fihon da waren, noch nicht als in ber 
Rakiah ſtehend angefehen werden, fondern konnten erft ihre 
Stellung an diefem Himmel einnehmen, ſobald fie Für die Erde 
etwas zu fein anfingen. 

Nicht minder Teicht und ungezwungen erflärt fih auf 
das „Gott machte Sonne, Mond und Sterne” in 2. 16, 
denn für nie Erde richtete er fie jest erft zu, und für die 
Erde fingen fie erft jept an, vorhanden zu fein. Es if aber 


$. 8. Das vierte Tagewert. 447 


eineswegs damit ausgefchloffen, Daß fie nah Dem und zu 
Dem, was fie für fi find, ſchon weit früher gemacht 
varen. - 

Das Ergebniß der vorſtehenden Unterſuchung iſt alſo in 
er Kürze folgendes: Das vierte Tagewerk bezieht ſich auf 
en gefammten Sternenhimmel mit Einfchluß des Firftern- 
ſimmels, ohne jedoch zu der Annahme zu zwingen, daß der- 
jelbe auch an fich erft nach vollendeter Ausbildung der Erde 
geihaffen fe. Es bleibt auf dieſem Standpunkte namentlich 
noch unentſchieden, ob Sonne, Mond und Sterne erft nad 
ber Erde erichaffen feien, oder ob fie zwar fchon vor der Er— 
ſchaffung der Erde in völlig ausgebildetem Zuflande da wa⸗ 
ten, aber erſt jeßt ihre Beſtimmung für die Erde ihnen ge= 
geben wurde, oder endlich ob ihre Ausbildung mit ber Der 
Erde gleichzeitig vorgegangen und mit ihr gleichen Schritt 
gehalten, fo daß alſo am vierten Tage erft die Ausbildung 
beider fo weit fortgefchritten war, daß fie von jebt an in das 
ihnen beitimmte, bleibende Verhältniß zu einander treten 
fonnten. 

Es bleiben ung nun noch drei Momente zu erörtern übrig, 
nämlich das Verhältniß Diefes Ergebniffes zu der Erſchaffung 
des Himmels in K. 1, 1, ferner zur SHervorbringung des 
Achtes in K. 1, 3, und endlich zur Ausfcheidung der obern 
Baffer in K. 1, 7. 

Mir beginnen mit dem Letztern. Ebrard und De— 
lijſch ſehen in den obern Waſſern das Subſtrat für die am 
verlen Tage erſchaffenen Himmelskörper, doch mit dem Un- 
terſchiede, daß Ebrard das vierte Tagewerk auf die Him⸗ 
melskörper unſres Sonnenſyſtems beſchränkt, Delitz ſch aber 
auch die Erſchaffung aller Fixſtern- und Milchſtraßenſyſteme 
hineinzieht. Wir Halten dieſe Anſicht (obwohl früher ſelbſt 
ihr zugethan) für irrig. Nirgends findet ſich die mindeſte 
Andeutung in der Urkunde, daß die Himmelskörper des vier- 
im Tages aus den obern Waffern gebildet \eien. Die Re 
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nahme widerſpricht auch fpätern Angaben der heiligen Schrift, F 
nach welchen die obern Waffer noch vorhanden find (Pf. 148, 
4; 104, 5; Hiob 26, 8) 2). 

Glauben wir dem vierten Tagewerke die: Bildung de 
Himmelskörper nicht blos zu dem, mas fle für Die Erve fein 
follen, fondern auch zu dem, was fie an fich fein follen, zu- 
weifen zu müſſen, und fuchen wir nach Analogie der Erdbil⸗ 
dung auch für ihre Bildung ein Subftrat, fo find wir dabei 
nicht an K. 1, 7, fondern ohne Zweifel an K. 1,1 gewieſen 
Die Mifhung der fpäter gefonderten untern und obern Waffe 
wird 8. 1, 2 „Erde“, nicht „Erde und Himmel‘ genaml; 
fie kann alfo auch nur das Subſtrat für Die Ausbildung ie 
Erde, nicht aber der Erde und des Himmels gemwefen fein. 
Zag für die Ausbildung der Himmelskörper ein entfprechendes 
Subftrat vor, fo Tann es nur der Himmel in V. 1 geweſen 
fein, der (weil K. 1, 1 nicht Ueberſchrift fein Tann, 8. 5) fh 
vor dem Sechstagewerke da war. 

Was endlih das Verhältniß der am vierten Tage ge 
fhaffenen Himmelsleuchter, und namentlih der Sonne, zu 
dem am erften Tage gefchaffenen Lichte betrifft, fo läßt die 
Urkunde uns nicht in Zweifel, mie fie dies gedacht wiſſen 
will. Am erften Tage wird das Licht (.„or“) hervorgerufen, 
am vierten Tage die Leuchter oder Lichtträger (maorotb). 
Die erleuchtende Kraft war nicht von vornherein an Die Some 
gebunden, fondern wurde es erft, als Die kosmiſche Ausbil 
bung ber Erde ſich ſoweit vollendet hatte, daß der Gegenfah 
von folarifcher und planetarifcher Polarität fih bilden konnte. 
Da aber der Wechfel von Licht und Finſterniß, von Tag und 
Nacht, Schon vorher beſtand, fo wird derſelbe auf telluriſche 
Actionen und Reactionen zurückzuführen fein, die ihre En» ? 
fhaft erreichten, als der folarifch-planetarifche Gegenfab fh 
frirte. Weiteres läßt fih aus der Urkunde nicht entnehmen. 


25) Vgl. Weiteres fiber dieſen Gegenftand in der zweiten ZW 


























aabe. 


6.19. Das fünfte und fechste Tagewerf. 119 


e Tonnte auch nicht mehr geben, ohne aus einer Urkunde 
Offenbarung zu einem Lehrbuche der Phyſik zu merben. 


$. 9. Das fünfte und fehste Tagewerk. 


Sobald nun die Tosmifchen Unterlagen und Bebingun- 
ı des organiſchen Lebens vorhanden find, fobald Die chao— 
he Confufion der Elemente und Kräfte zum harmonifchen 
echjelverhältniffe gefördert, geregelt und firirt ift, Tönnen 
der mütterlichen Erde die Kräfte des Lebens fich frei be- 
gen; fle gebiert aus ihrem Schooße auf den Wink der 
Hlihen Allmacht Die verfchiedenften Potenzen und Stufen 
} Lebens. Schon das dritte Tagewerk hatte Die Pflanzen- 
It ind Dafein gerufen, das fünfte und fechste fleigt num 
fwärts auf der Schöpfungsfeala vom Fifihe in der Tiefe 
Meeres bis zudem Adler in den Lüften, von dem Wurm, 

im Staube Friecht, bis zu dem Menfchen, der fein Haupt 
den Sternen erhebt, der die Krone und die Vollendung 
es irdiſchen Lebens darſtellt. 

In der Schöpfungsurkunde erſcheint der Menſch als 
Schlußpunkt und — da die Reihenfolge im Hervortreten 
Geſchöpfe offenbar als eine Steigerung von der niedern 
mfe bes Lebens zu einer jedesmal höhern erfiheint, — ale 
: Blüthe und Krone der Schöpfung. Diefer Fortfehritt 
Mc nun in feiner phyſikaliſchen Wirklichkeit fo dar, 
aß de jedesmalige höhere Lebensftufe die früher abfolvirten 
rigen in fich fchließt, und durch das Hinzutreten einer 
un, höhern Lebensentwicklung ſich charakterifirt. Sp find 
: zein=Tosmifchen Elemente und Potenzen auch in der 
lanzenwelt als die Bafis der fpecififch vegetabilifchen Lebens⸗ 
fe vorhanden. Die Thierwelt umfchließt beide, denn außer 
e willführlichen Lebensthätigfeit‘, Die das Auszeichnende der 
imalifchen Lebensftufe ift, ift hier auch ein ganzes weitver⸗ 
wigtes Gebiet vegetabilifchen Lebens — alle die zahlreichen 
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unwillkührlichen Lebensfunktionen — thätig Im Men 
fchen endlich kommt zu den drei nievern Trentürlichen Lebens 
fufen, der kosmiſchen, vegetabilifchen und animali⸗ 
fhen, noch eine vierte Höhere und höchſte: das perſönliche, 
fittlich-freie Kebensgebiet, die Gottbildlichkeit in der Srew 
tur binzu. 

Die Schöpfung des Weltalls erfcheint nach der Urkunde 
in pyramidaler Form: Himmel und Erde in V. 1 bilka 
die breite Baſis dieſer Pyramide, der Menfch ihre einheitiide 
Spite. Er ift der Repräfentant aller bisherigen Lebensſtuſch 
die Einheit, in welcher die Vielheit und Mannigfaltigkeit alle 
irdifehen Kreaturen zuſammenſchließt und abfchliegt. Wem 
die Urkunde es auch nicht ausdrücklich ausfpricht, weil ihr de 
Wendung des Gedankens und die Form des Ausbruit 
eine fremde ift, fo Tiegt ihr Doch die Idee unbeftreitbar mE. 
Grunde, daß der Menſch der Mikrokosmus, der Mittel« und 
Eonrentrationspunft der irdiſchen Welt fei 29). Sie befimmt 
ihn ja ausdrücklich (DB. 26) zum König und Herrfcher it 
gefammten Erdſchöpfung mit allen ihren Kräften und Ar 


26) Treffend fagt in dieſem Sinne Theoborus bei ‚Sheobord 
quaest. XX in gen.: „Gott babe zuletzt ovvdcouov drravımm f 
Tov AVIEWTEOV gefchaffen,” und nicht minder wahr und ſchu 1 
Auguftin: „Nullum est creaturae genus, quod non in homins 
posset agnosci.“ Sa auch die fo barock und abgefchmadt ſcheinende 
zabbinifche Hagadda: Adam, wie er aus Gottes Schöpferhand her⸗ 
sorgegangen fei, wäre fo groß gewefen, daß er von ber Erbe bi 
zum Himmel und von einem Ende der Welt bis zum andern ge 
zeicht habe, als er aber gefündigt, habe ihm Gott die Hand anfgp 
Yegt und ihn zu der gegenwärtigen Kleinheit herabgedrüdi; — wi 
nichts mehr und nichts weniger, als jene durchaus nicht barode ud 
abgefchmadte Idee ausfprechen und verfinnbifplichen. — Au ber ! 
Rame, den die Urkunde dem erftien Menfchen beilegt: Adam, ven 
Adamah — Erde, bezeichnet ihn, wenn man den Gedanken in une 
Ausprudsmweife überfept, als den Mikrokosmus ber irbifchen Wei. 
Zreffenb bemerlt barüber Umbreit Ciheologifche Stubien und Kr 
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ren. Sein Beruf und feine Befähigung zu diefem König 
am iſt ebenfalls unzweideutig ausgefprocdhen. Er ift das 
te und volllommenfte Gefchöpf, Das aus dem mütterlichen 
hooße wer Tellus gebildet wurde; er felbft gehört der Erde 
‚ alle ihre Lebensftufen finden fih in ihm wieder, — die 
de mit ihren Kreaturen ift ihm nichts Fremdes (nil terre- 
e a me alienum puto — muß er fagen), darum eignet er 
sau ihrem Repräfentanten und Vertreter einer jeden über= oder 
ißerir diſchen Sphäre gegenüber. Aber er ift auch gött- 
den Geſchlechtes, das Ebenbild Gottes, als folcher über 
irdiſche Natur erhoben, und darum ihr gegenüber Ne- 
Afentant Gottes, Herr und König, Priefter und Mittler. 

Als nun die fchöpfrifhe Thätigkeit in der Darftellung 
3 Menfchen ihren Schlußpunft erhalten hat, da, berichtet 
Urkunde, „ſahe Gott an Alles, was Er gemadt 
ıtte, und fiehe da, es war fehr gut.” 


$. 10. Die Urgefhichte bes Menſchen. 


Sn der Ruhe Gottes am fiebenten Tage und in der 
iligung dbesfelben für die Ruhe des Menfchen hat das 
böpfungsgemälde des Heraemerons feine großartige Voll⸗ 
ung gefunden. Es ift ein in fih vollkommen abgefchloffe> 
3, abgerundetes Ganze. Wir fihlagen nun das Blatt um, 
d finden einen neuen Abſchnitt göttliher DOffenbarungen, 
ma anderer Tendenz wie der erfte, aber nicht minder groß⸗ 
Ba und bebeutungssoll, ja in mancher Beziehung noch bes 
itungsvoller und wichtiger, denn jener. Es ift eine Ur⸗ 
ide, an deren tiefem Inhalte Sabrtaufende gedeutet und ge= 
ttelt, gemeiftert und geflügelt haben, an der der Glaube 


m 1839, ©. 201): „In dem Namen des Menſchen Tiegt ver be- 
uungsvolle Sinn, daß er in feiner Erfeheinung die ganze Erbe 
wäfentire, fie in fein Bild als König und Herr derfelben aufge- 
mmen babe.” 

Burs, Bibel u Afronomie. 8. Aufl. 6 
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fein eines feindlichen, ſtörenden Princips, vor welchem 
Menſch gewarnt wird. Der Baum des Lebens, deflen Fr: 
dem Menfchen im Stande der Unfchuld nicht "verwehrt 
wird ihm nad der Sünde verwehrt. Der Baum der 
fenntniß ift das nächfte unmittelharfte Medium der Enti 
Jung. Die übrigen Bäume mit ihren Tieblichen und köſtl 
Früchten fleigern Die Schuld, daß er von dem einzigen, 
ihm verboten war, aß, indem fie zeigen, tie leicht es ihm 
fich desfelben zu enthalten. Das Vorführen der Thiere | 
die Schöpfung des Weibes ein, und diefe felbft ift die Di 
gung der erften und jeder folgenden Entwidlung u. f. w 


$. 11. Die Stellung und Aufgabe des erften Menfı 


Wir wenden und nun zur nähern Betrachtung Des 
zelnen in diefem inhaltreichen Anfchnitte, fo fern e8 zu un 
Zwede in näherer Beziehung fteht. 

Mit befondrer Augsführlichkeit und Anfchaulichkeit 
weilt unfre Urkunde bei der Schöpfung: des Menfchen, wı 
der erfte Abſchnitt nur das Allgemeinfte gegeben hatte. 
Dualismus im Menfchen, Durch den er göttlicher und 
ſcher Natur zugleich ift, tritt in den Vordergrund der 1 
ftellung. 

Durch den über dem tohu vabohu der anfängli 
Erde ſchwebenden Geift Gottes waren die Keime der man 
faltigen Lebengsgeftaltungen in den Mutterfchooß der 7 
bineingefenft worden. Die eigentliche Produktion ver Pflar 
und Thiermwelt erfiheint darum nicht als rein fhöpfi 
Thätigkeit, fondern nur als eine ſchöpfriſche Wetterbili 
und Potenzirung der ſchon vorhandenen Lebenskeime., 
Erde laſſe hervorgehen!” heißt es. Und wie das Pflan 
und Thierleben dadurch als individualiſirte Blithen des 
lebens erſcheinen, ſo auch der Menſch ſelbſt. Aber der Mı 
iſt die höchſte und darum einheitliche Blüthe des 
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Der Kern des zweiten Abſchnittes iſt K. 3, die Geſchichte 
des Sündenfalls, als der Wurzel alles Unheils, als der Folie 
ales Heils, als des Anfangs aller Gefhichte in der Menfch- 
heit. Es ift die Freiheitsprobe feiner Selbftbeftimmung, die 
durch die Schuld des Menfchen mißlingt, Gottes urfprüng- 
liche Beftimmung aufhebt und unter dem Concurs der gött- 
lichen Gnade eine neue Entwidlung, mit neuen Mitteln und 
Kräften bevingt. — 

' Zür das allfeitige Verftändnig des Sündenfalls, für bie 
Erkenntniß der menfchlichen Schuld und der göttlichen Gnade, 
Die dabei zur Erfcheinung kommen, genügte der Inhalt des 
Deraemerons, fo vollftändig, abgerundet und abgefchloffen er 
Buch an fich, für feine Zwecke und feine Tendenz ift, nicht. 
Bär die Gefchichte Diefes hochwichtigen Ereigniffes bedurfte 
eo eines hefondern, neuen Unterbaues, den K. 2 Tiefert. Wir 
efahren bier, daß der Menich ein Gebilde aus Staub und 
Aſche ift, und dies fleigert einerfeits die Etrafbarfeit und 
Thorheit der Selbftüberhebung, vermöge welcher er ohne 
Bott fein will wie Gott, und erflärt andrerfeits, wie er in 
Folge des Fluches der Sünde wieder zur Erde zurückkehren 
Bl, von der er genommen iſt. Der Hauch aus Gott, der 
In belebt, macht ihn zum perfünlichen, felbftbewußten, freien 
Befen, das entwicklungsfähig und entwicklungsbedürftig, fich 
IHR entfcheinen, felbft wählen muß und Tann zwiſchen Gu- 
tem und Böſem, und für feine Wahl verantwortlich if. Der 
Garten in Even, lauter Freude und Wonne, ift die Stätte, 
wo die Prüfung und ver Fall vor ſich geht, es tft die Stätte 
ver Seligleit, aus welcher er nach dem Fall vertrieben wurde, 
ne im Schweiße feines Angefichtes fein Brod zn effen. Das 
Bebot, Den Garten zu bewahren, deutet auf das Vorhanden⸗ 





mder vergl. in meiner Schrift Beiträge zur Vertheidigung u. Be⸗ 
künbung ber Einheit bes Pentat. Königsb. 1844. ©. 45 ff. 
. . . 6* 
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der angeführten Worte ift nicht der, daß der Menſch und 
die ihm angewiefene Natur fogleich durch die Schöpfung auf 
diejenige Stufe ihrer Ausbildung gefebt worden ſeien, 
deren fie überhaupt fähig waren, und wozu fie Gott beſtimmt 
hatte, ſondern vielmehr: Daß fie zu der Stufe der Bol 
kommenheit gefchaffen feien, die ihrer erften Stellung und 
Aufgabe zufam. Da der Menfch durch den ihm innewohnen⸗ 
den göttlichen Geiſt dem Gebiete der unfreien Natur enthe⸗ 
ben und in das Gebiet des freien perfänlichen Lebens, de 
ſittlich religiöſen Thätigkeit, gefebt war, fo konnte ihm me 
nigftens Die Entwidlung zu feiner abfoluten Vollendung nid 
bloß angethan werden, wie einer Pflanze; — er mußte vie» 
mehr durd freien Entfhluß und freie Thätigkeit fich felf 
dazu beflimmen und entwideln, wozu Bott ihn beftimmi 
und befähigt Hatte. Diefer fittlichen Nothwendigkeit en 
Iprehend, wird denn au der Menfch fofort in eine Lage ger 
febt, in der er fih für oder gegen Gottes Willen und Be 
flimmung frei und ſelbſtſtändig entfcheiden, und fo eine Ak 
tung und Entwicklung einfchlagen fol, wie er ſelbſt fie fd 
wählen wird. 

Die irdifhe Natur ift aber dem Menfchen nicht nur zur 
Wohnftätte, fondern auch zur Mebungsflätte angemiefen. 
Gerade an ihr fol er fich beftimmen, in ihr und mit ihr ih 
entwideln. Darum Tonnte auch fie nur zu einer relativen 
Vollkommenheit erfchaffen fein; auch fie mußte entwicklungs⸗ 
fähig und bedürftig fein, nicht um ihrer felbft willen, aber 
wohl um des Menſchen willen, der als ihr Priefter und Mitt 
Yer, als ihr König und ihr Herrfcher fie ihrer abfoluten Voll⸗ 
endung zuzuführen hatte. 

Aufgabe und Ztel der menfchlichen Thätigkeit war 4, 
die ganze Erde zu beherrfhen (1 Mof. 1, 26). Anfan⸗ 
gen aber mußte er da, wo Gott ihn vorerſt hingeftellt Hatte. 
Daher wird ihm als erfler vorläufiger Gegenſtand feiner 

Zfätigleit bie Aufgabe geftellt, ven Garten in Even zu ber | 
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wen und zu bewahren (1 Mof. 2, 15). Kine neue 
fgabe ift dies nicht. Der Begriff des Beherrſchens aus 
1, 26 wird hier in feine beiden Seiten, die poſitive und 
negative, zerlegt. Auch das Objekt ift dasfelbe, nur 
der jetzt Durch die Umstände bedingten Befchränfung. Gott 
bſt Hatte ihm den Garten in Eden gepflanzt, er follte nun 
# von Gott angefangene Werk fortfeben und vollenden. 
icherlich follte aber der Menfch feine Thätigkeit nicht für 
nmer auf das Paradis beſchränken, fondern fie vielmehr in 
nmer weitern Streifen über bie ganze Erbe ausbreiten, d. h. 
2 ganze Erde zum Paradife ausbilven und zuziehben. So 
Üte ver Anfang (das Bebauen und Bewahren des Gar⸗ 
ns in Eden) — zum Ziele (ver Beherrſchung der ganzen 
rde) — führen. 

Der Menfch fol den Garten in Eden bebauen und 
wahren. Bewahren? aber vor Wem? Iſt denn fehon 
n Feind da, der den Garten, das Werk Gottes, zu verftd- 
m trachtet? Allerdings tft das Bewahren die negative Seite 
es Beherrichens, fo mie das Bebauen feine pofitive ift. Aber 
ir haben bisher nur von göttliher Pofltion gehört. Iſt 
enn ſchon eine ungöttliche Negation da, Die der Menfch ne— 
ren ſoll? 


6.12. Der Baum ber Erfenntniß des Guten und 
bes Böfen. 


Unter den zahlreichen Bäumen, die zur Luft und Freube 
des Menfchen im Garten aufgewachfen find, treten fofort zwei 
als beſonders ausgezeichnet, einzig in ihrer Art und ihrer Be⸗ 
Kmmung, hervor. Es tft der Baum des Lebens mitten 
d darten und der Baum der Erkenntniß Gutes und 

öſes. 

Geheimnißvolle und räthſelhafte Erfiheinungent Wo 
ſinden wir den Schlüſſel zum Verſtändniß der Geheimniſſe, 
die unter dieſen Namen verborgen ſind? 
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Soviel ift Har: die beiden Bäume bilden einen beſtimm 
ten Gegenſatz zu einander. Der eine Baum heißt — um 
ft demnach auch ein Baum des Lebens. Zwar in gewiflen 
Sinne find auch die übrigen Bäume des Gartens Lebens 
bäume. Ihre Früchte, „Iuftig anzufehen und gut zu eflen, 
find dem Menfchen zur Nahrung angemwiefen, und Durd di 
Nahrung erhält der Bonds der phyfifchen Lebensträfte imme 
neuen Zufluß und Erſatz. Aber jener Baum heißt einp 
und vor allen andern ein Baum des Lebens, der Genuß fd 
ner Frucht fichert in abfoluter Weife die ungeftörte Kraft un 
Fortdauer des Leibeslebens, während der Genuß der übrige 
Baumfrühte zwar die durch das Leben verzehrten Lebens 
kräfte erfebt, aber doch in fo befchränktem Maße, daß er da 
ftetige Gleichgewicht zwiſchen Verbrauch und Bedarf nich 
„auf die Dauer aufrecht zu erhalten vermag. Daß wir I 
diefer Auffaffung des Lebensbaumes uns nicht irren, bezug! 
auch 1 Mof. 3, 22, wo dem Menfchen, nachdem durch ein 
richterliches Urtheil Gottes der Tod fein Loos geworden #, 
der Zugang zu diefem Baume verwehrt wird, „auf daß « 
nicht ausftrede feine Hand und breche auch von dem Bank 
des Lebens und eſſe und lebe ewiglich.“ 

- Ganz entgegengefegter Art, Natur und Beſtimmung ij— 
der Baum der Erkenntniß Gutes und Böſes; in 
allen dieſen Stüden ein Gegenbild des erftern. Zwar Heißt 
er nicht ausprüdlich ein Baum des Todes, aber nichts bee 
weniger ift er es over Tann es menigftens werden. Dem, 
fo lautet Gottes Gebot und Warnung: „Du folt nicht davo⸗ 
effen; denn welches Tages du davon iffeft, wirft du dei 
Todes flerben.” Und doch Hat Gott ihn eben fo wie di 
fibrigen Bäume im Garten gepflanzt. 

Er heißt aber ein Baum der Erfenntnig Gutel 
und Böfes. Der Baum ift dadurch bezeichnet als ein Baum, 
an dem und durch den der Menfh zur Erkenntniß dei 
Gulen und Böfen gelangen fol, — aber auch als ein Bau, 
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n und durch den erfannt werben fol, ob der Menfch- 
ir das Gute, d. h. Gottgemäße, oder für das Böſe, 
idrige enticheiden und beftimmen werde. Der Mangel 
rftändnig und die Nichtunterfcheidung des Guten und 
ift nah Schrift (5 Mof. 1, 395 Sonas 4, 115 Jeſ. 
16) und Erfahrung Prädikat und Kennzeichen unbe- 
er, aber auch unreifer und unentwidelter Kindlichkeit 
nfhuld, die zwar im Gegenſatze zum ſchuldbeladenen 
huldbemußten Zuftande des gereiften und entwidelten 
- (in feiner gegenwärtigen Erfcheinung) vorzüglicher 
h. 19, 14), aber nichts deſto weniger im Gegenfabe zu 
fprünglichen Beflimmung des Menfchen eine Unvollkom— 
t ift, die feitgehalten zu feben, unter feinen Umſtänden 
enswerth und zuläffig if. Darum ift der Baum der 
tniß auch ein Segensbaum, fo gut wie der Baum des 
Er ift auch, wie dieſer, felbft ein Baum des Lebens, 
eiftlichen Lebens. Denn Die” Lebenshethätigung Des 
3 ift das Erkennen, zu dem diefer Baum den Menfchen 
en fol. Aber jener bewährt ſich als Lebens- und 
sbaum, wenn feine Frucht genoffen, affimilirt, wirb. 
es alfo nicht bloß feiner Beſtimmung, fondern auf 
Natur nad. Diefer dagegen ift für den Menjchen 
inn ein Lebens⸗- und Segensbaum, wenn er feine Frucht 
ch ferne hält; er zeigt fih aber als Baum des Todes, 
feine Frucht genoffen wird. Somit iſt er nur feiner 
ichen Beflimmung nad) ein Daum des Segend und 
:beng; feiner eignen Natur nah iſt er ein Baum 
nheils und des Todes. Er bringt Erkenntniß, wenn 
t genoffen wird, und dieſe Erfenntniß ift Leben. Er 
auch Erfenntnig, wenn er genoflen wird, aber Diele 
itniß ift Tod. ” 
ur Erfenntniß des Guten und des Böfen kann der 
h als Kreatur jedoch erſt gelangen, nachdem er, und 


b, daß er zusor als gut ober böſe erkannt ift durch 
0 6*% 
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Den, der ihm in feinem Ebenbilde die Beſtimmung und 
Fähigkeit, gut zu fein, aber in der Gabe der Freiheit u 
die Möglichkeit, böfe zu werden, zur eignen Wahl und Ext | 
ſcheidung gegeben hat (1 Kor. 13, 12). Darum tft aud ber 
zweite Sinn des Namens feftzußalten; der Baum der Er⸗ 
kenntniß ift auch ein Baum, an dem der Menfch erfansf 
werben foll, ob er felbft gut oder böſe fein mwill®9). 

Aber find nun mit dem Verſtändniß, wie es fich uns 
im Voranftehenden ergeben. hat, alle Tragen gelöft, alle | 
denken befeitigt, alle Tiefen ergründet? Mit Nichtent Vic 
bderfelben, die fih dem finnenden und forfchenden Verft 
aufprängen, und darunter nicht unbedeutende, bleiben ungel 
unergründet. Laflen fih Doch noch fo viele Tragen hier a 
werfen, dag beinahe alle Fragewörter, die Die Sprache bat 
bietet, Dabei erfchöpft werden möchten. Aber vie Urkunde 
geht in ihrer großartigen, kindlichen und Heiligen Unbefm⸗ 
genheit über dieſe Tragen des refleftirenden und klügelnden 
Berftandes hinweg, wie das Kind unbefangen unter ben 
Räthſeln der Natur und des Lebens, Die es umgeben, einher 
geht, als wären fie gar nicht vorhanden. 

Auh mir müffen die Hand auf den Mund Iegen, und 4 
ung vorerft mit dem alten Spruche tröften: 

Nescire velle, quae magister maximus 
Docere non vult, erudita inscitia est. 

Dabei mögen mir uns aber immer der Hoffnung hin 

geben, daß vielleicht fpätere Dffenbarungsftabten uns ben 












30) Es gehört mit zu der perfiben Taktik bes Verſuchers in 
Kap. 3, daß er diefen mwichtigften und hauptſächlichſten Sinn bei 
Mamens gänzlich ignorirt und verlöfcht, dagegen aber den andern 
als den alleinigen hervorhebt (1 Mof. 3, 5), — denn erft burg 
diefe Einfeitigfeit ver Auffaflung wurde es ihm möglich, die Wahr- 
heit des von ihm allein hervorgehobenen Sinnes fo zu fleigern und 

en, daß fie in fatanifche Lüge umſchlug. 
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er, der hier noch undurchdringlich die Geheimniffe ver- 
welche die Wiege des Menfchengefchlechtes umgeben, 
‚ — jedenfalls aber der Zuverficht fein, daß einft, wenn 
laube ins Schauen verflärt fein, und das GStüdwerf 
Erkenntniß aufgehört haben wird, mit allen Tiefen der 
hen Weisheit und Erbarmung auch jene Geheimniffe 
18 vollſtändig erjchliegen werben. 
Bas wir aus der Urkunde mit Sicherheit erfennen kön⸗ 
ſt im Weſentlichſten dies, daß der Baum der Erkenntniß 
Nenſchen Gelegenheit und Anlaß zu der ihm als einem 
Weſen gebührenden und abſolut unerläßlichen Selbſt⸗ 
mung und Entſcheidung für oder gegen Gottes Willen 
ſollte, während der Baum des Lebens allem Anſchein 
erſt dann ſeine Beſtimmung vollkommen erreicht haben 
‚ wenn der Menſch Gottes Beſtimmung auch zu der 
n gemacht hätte. 


$. 13. Die Bildung des Weibes. 


50 ift alfo der Menſch, wenigſtens von diefer Seite, 
h objektiv, im den Stand gefebt, den entſcheidenden 
t zu thun, Der ihn ans der Unbefangenheit und Un 
yarkeit des Lebens zur Gott, Welt- und ſelbſt-bewuß⸗ 
erfönlichkeit, aus der Unkenntniß zur Kenntniß des 
: und Böſen, aus der Möglichkeit, gut oder böfe zu 
ur MWirklichfeit des einen ober Des andern diefer Zuftände 
ı fol. Es ift der erfte Schritt zur Gefchichte, in Die 
te, Die er als freie Perfon felbft zu bilden beru- 


oh zuvor muß der Menfch noch einer andern E 

ng, Die er als freies Wefen zwar felbft wünſche 
begehren, aber als Kreatur nicht felbft geben Tann, 
fie ihm nur Durch ſchöpfriſche Einwirkung Gottes 
ran werben Tann, unterzogen werden. Das ift Die 


\ 
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Schöpfung des Weibes aus dem Wefen des Erſtgeſchaffe⸗ 
nen. Dadurch erſt tritt der polarifche Gegenfab des Gem 
fehlechtes in die menfhlihe Natur ein. Der erfigefchaffene 
Menfh war weder Mann noch Weib, noch weniger Mann | 
weib.. Er war eben, was ber Menſch der Auferfiehung (nad 
Matth. 22, 30) wieder werden fol, ohne. Gefchlecht. A 
der erfigefhaffene Menfh war der nachmalige Mann, | 
das Weib ift vom Manne genommen, nicht der Mann v 
Weibe. . 
Das mefentlihfte Moment im Plane Gottes mit 
Menfhen war unftreitig Dies, daß das ganze Menfchen 
ſchlecht in Freude und Leid, in Segen und Fluch, in 
unentfalteten Potenz, wie in der entfalteten Evolution - 
organtfche Einheit bilden follte.e Darum mußte der Men 
als eine individuelle Einheit gefchaffen fein, Damit aus dieſer 
Einheit die Gefammtheit der Menfchen in der zur Ausrid- 
tung ihrer Aufgabe erforverlihen Anzahl hervorgehe: damit, 
wie der Apoſtel fagt Apofigefh. 17, 26): „son Einen 
Blute aller Menfchen Gefchlechter auf Erben mohnen.” 
Dazu bedurfte es nun der gefchlechtlichen Differenzirung des 
einen Urmenfchen. Nicht nur die gefammte Menfchheit follte J 
son einem Menfchenpaare abflammen, fondern auch, Damit ir 
jeder Beziehung die Einheit gewahrt werde, das Weib ans 
dem Manne hervorgehen. Da der Menfch aber als freiet 
Gefhöpf geſetzt war, fo Fonnte Feinerlei Entwidlung, und 
fomtt auch nicht Die Entwidlung zu indivinuafiftifcher Ger 
ſchlechtlichkeit ihm ohne feinen Willen und feine Zuftimmung _ 
angethan werden. Er muß fie ſelbſt wünſchen, wollen und. 
begehren. Die Vorführung der Thiere (1 Mof. 2, 20), an! 
nen er ſchon die Entfaltung, Die ihm noch fehlte, erfannte, 
Mind unter denen er vergebens nach einer wefensgleichen Ge 
hülfin fih umfah CB. 20), erweckte dieſe Sehnſucht in ihm, 
und fofort kommt auch Gott feinem Berlangen entgegen, in 
Re: ihm einen Theil feines Weſens entnimmt und daraus. 
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Bitte angemwiefen tft: Dornen und Difteln fol der Ader tra- 
gen. — Der Menſch wird vertrieben aus dem Garten in 
Een; Eherubim mit flammendem Schwerte verhindern den 
Zagang zum Baume des Lebens, damit der Menfch nicht hin- 
auirete und effe von feiner Frucht und lebe ewiglich. 

Die Prüfung und Entfeheidung des Menfchen war Er- 
gebniß der Nothwendigkeit, — nicht aber der Fall und die 
Empörung. Doch die Möglichkeit wurde zur Wirklichkeit. 
Und was der Verſucher dem Menfchen vorgegaufelt hatte, ge- 
ſchah: Seine Augen wurden aufgethan (3, 7), aber er ſah 
sur feine klägliche Nadtheit. Er erkannte das Gute, aber im 
anfeligen Bewußtfein, es verloren, verſcherzt zu haben; — er 
lannte das Böfe, aber in qualvoller Erfahrung des Unheilg, 
m das es ihn verfentt hat. Er wurde auch wie Gott: aus 
Bottes Stellvertreter war er etwas auf eigne Hand gewor- 
Den. Er hatte fich felbft zu Gott gemacht, war fein eigner 
Serr geworden, autonom mie Gott — aber dieſe Gottgleich- 
Beit machte ihn nicht felig, wie Gott ift, fondern höchſt un- 
Selig und armfelig. 

Indem der Menſch mit feinem Willen in den Willen des 

Berfuhers einging und ſich gegen Gottes Willen auflehnte, 
xerfel er der Sünde und dem Tode, der der Sünde Sold 
% Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht, denn wahre 
decheit ift nur in der Gemeinſchaft mit Gott, dem ewigen 
Urbide und Urquell der Freiheit. Vermöge feiner Freiheit 
Sonate der Menfch die Sünde wählen, aber indem er die 
Sünde wählte, verlor er die Freiheit, fih son ihr loszu— 
machen. Sich felbit kann der Menſch nicht erlöfen. 

Mit dem Menfchen und um feinetwillen gerieth auch Die 
Ratur, die ihm zur Wohn⸗ und Uebungsſtätte angetviefens, 
War, unter den Fluch der Sünde und die Herrfähaft des To- 
des (1 Mof. 3, 17 ff. Röm. 8, 19 ff). Die Zufammenge- 
Hörigfeit und Bezüglichkeit zwiſchen Geift und Natur war bie 
Brüde, über melche das Verderben von ihm aus in die ihm 
Ongemwiefene Natur Drang. 
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. Bermöge der auf der Gefchlechtlichkeit des Menſchen 
ruhenden Einheit ſeines ganzen Geſchlechtes fiel in und 
dem erſten Menſchen auch das ganze Geſchlecht, denn Q 
war zur Zeit noch das ganze Geſchlecht. War das Gif 
die Wurzel gedrungen, fo mußte e8 von da aus aud, ı 
die Wurzel fih zum Baume entfaltete, in alle Hefte 
Zweige dringen. Jede weitre Berzweigung und Ausbrei 
des Menfchengefchlechtes konnte alfo auch Die Sünde 
ihren Sold, den Tod, nur weiter verziweigen und ausbre 
nicht aber brechen und aufheben. 


8.15. Der Berfuder. 


Neue Räthſel und neue Geheimniffe befchließt Der 3 
der Urgefchichte des Menfchengefchlechtes, den wir fo 
durchlaufen haben. — Räthfelhaft ift der Urfprung und 
Weſen diefer Schlange, die dort in den Vordergrund 
Geſchichte tritt, räthfelhaft ift ihre unvermittelte Erfchein: 
ihre ausgebildete Feindſchaft gegen Gott, ihre Beziehung 
ihr Verbältnig zu jenem verhängnißvollen Baume, räthfel 
nicht minder der Fluch, mit dem beladen fie vom Schau, 
abtritt. | 
Sollte eine gewöhnliche Schlange, wie wir fie alle i 

in unfern Wäldern und auf den Nainen unfrer Aeder fi 
fönnen, gemeint fein, und weiter nichts ? 

Daß eine wirkliche Schlange, jened Thier des Fel 
das auch wir fo nennen, gemeint fei, Tann nicht zweifel 
fein. Ihr Name, die ihr beigelegten Epitheta, die Schildr 
gen in dem Fluche über fie, nöthigen ung, daran feftzuhal 
u. Aber weiter nihts? Sollte die Art und Weife il 
Muftretens jegt, in dieſem entfeheidenden Momente, follte 
raffinirte Perfivie, die mohlüberlegte Hinterlift, die Pl 
mäßigfeit ihrer Taktik nicht auf fchauerliche Geheimniffe fd 

gen laffen, die für dieſes Stadium der Offenbarung noch 
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thüllt bleiben ſollen? Sollte dies Alles nicht auf eine per- 
liche‘, geiflige Macht fchliegen laſſen, die ein tief hegrün- 
es Söntereffe daran hat, das Werk und den Plan Gottes 
ı verfiören und den Rathſchluß der götttichen Liebe mit dem 
Nenfchengefchleihte zu hintertreiben? Die den Baum fo wie 
e Schlange als willkommne Mittel zu ihren Zweden ſich 
ienftbar machte ? 

Für die Protoplaften, vor dem Falle wenigftens, hat Die 
rn Berichte ausgeprägte Anfchauung von einer unvermittelten 
dentität des liſtigſten Thieres mit einer entfprechenden gei- 
igen Potenz, — mag auch die faktifihe Vermittelung zwiſchen 
eiden gewefen fein, welche fie wolle, — volle Wahrheit und 
Iatürlichfeit, denn ihre ganze Denk- und Anfchauungsmeife 
ar noch eine unvermittelte, reflectionsloſe. Aber ſchon nach 
m Galle, wo fie das Böſe zu erkennen begonnen hatten, 
ußte Die Neflection fich geltend machen, und eine Bermitte- 
ing zwifchen dem äußern Vorgange und dem innern Grunde 
eöjelben fuchen. Schon in der Urzeit wird man alfo erkannt 
aben, daß in oder bei der Schlange ein böſes, geiftiges 
Befen wirkfam gemefen. Wir denken ung, dag fchon fehr 
ald neben der Veberliefrung des äußerlich Gefchehenen auch 
chon eine traditionelle Deutung feines Innern Zufammenhangs 
ih bildete. Während aber in der heidnifchen Leberliefrung 
beides vermifcht und entftellt wurde, hat der Verfaſſer ver 
Geneſis Die Sage in ihrer unvermittelten Urgeftalt, ohne 
Detung und Erläutrung ihrer Geheimniffe, aufgenommen; 
Silleicht, wie Delitzſch meint 31), weil eine offene Enthüllung 


31) „Der Erzähler bleibt bei der Aeußerlichkeit der Erſcheinung 
#8 Geſchehenen ſtehen, ohne ven Schleier vom Weſen dahinter zu 
ben; er Tonnte dies wohl, denn felbft die heidniſche Sage giebt 
avon ausführliche, obwohl entftellte Kunde; aber er verhüllt es, weil 
ie Enthüllung dem zu heibnifchen Aberglauben, zu heibnifchem Ver⸗ 
hr mit ber dämoniſchen Welt geneigten Volle feiner Zeit nicht 
mgte. Es iſt ein pähngogifcher Zweck, welcher den Erzähler be- 
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dieſer Geheimniffe ihm für feine Zeit bedenklich erfchten. „Für 
den Einfichtigen war die Geſchichte ohnehin transparent 
genug.” 

Außer und vor dem Menfchen war alfo fehon ein per 
ſönliches und zwar böfes Wefen auf dem Schauplap, und 
da die Urkunde fo beftimmt und entſchieden Gott als den] 
Schöpfer des Himmels und der Erde, fo wie aller Dinge,i 
die in, auf und zwilchen Himmel und Erde find, präbieirt, fo 
Tann es weiter feinem Zmeifel unterliegen, daß dieſe geiſtige, 
perfönliche Potenz als ein Geſchöpf, und zwar, da die 
funde nicht minder beſtimmt und entſchieden es ausfpri 
dag aus der Heiligen Schöpferhand Gottes nur Gutes 
Heiliges hervorgehen Tünne, — als ein urfprünglich heilß 
ges, aber demnächſt von feinem Urftande und feiner Beftims 
mung abgefallenes, durch Mißbrauch feiner perſönlichen 
Sreiheit böfe gemordenes Geſchöpf zu Denken fe, — u 
daß fomit ſchon vor dem Auftreten des Menfchen eine Ges: 
fehichte mit mächtigen Kräften und verhbängnißvollen golger 
ftattgefunden haben müſſe. 

Näheres läßt ſich nun aber au, — wenigſtens anf 
diefem Standpunkte der Offenbarung, — über Urfprung, Fort⸗ 
gang und Ende, über Aufgabe, Ziel und Erfolg dieſer Ge⸗ 
fehichte noch nicht ermitteln. Weitere Auffehlüffe darüber bie 
ten aber die fpätern Stadien der Offenbarung, zu deren & 
forfhung wir bald übergehen werben. 


6. 16. Ausſicht auf Erlöfung. 


Das Menfchengefhlecht Hat eine Entwidlungsbahn ein- 
gefchlagen, auf der es, wenn es fich ſelbſt überlaffen bleibt, 
ſtimmt, es bei der Objeetivität bes äußern wahrnehmbar gewordenen 
Gefcheheng bewenden zu laffen und über feine letzten Gründe zu 
Schweigen. Auch fonft rebet bie Thora nur fehr fparfam vom Däms 
nifchen (Gen. 6, 25 Lev. 165 Deut. 32, 17). 

Be . 
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enn Gott nicht wiederum ein Neues fchafft, unaufhaltfam 
eigeriffen wird zum äußerſten Verderben, auf. der es nim- 
termehr feiner Beflimmung entfprechen, feine Aufgabe aus- 
ichten Tann. 

. Aber Gott will ein Neues fchaffen, denn „Er hat ung 
rwäblet in Chrifto, ehe der Welt Grund gelegt 
var“ (Eph. 1, 3). 

Des Verſuchers Plan und Abfiht war, mie es fchien, 
sellländig gelungen. Seine Berheißung: „Ihr werdet fein 
wie Gott” war erfüllt — in dem hinterliftigen Sinne, wie 
der Berfucher es gemeint hatte. Doc auch die Arglift hat 
Rh im eigenen Nebe gefangen: der VBerfucher hatte des Men- 
ſchen, der das Bild Gottes ift, in höhnender Ironie gefpottetz 
— Gott fpottet nun wieverum des DVerfuchers in heiliger 
richterlicher Ironie (ogl. Pfalm 2, 9. Der Berfucher bat 
Rh, ohne es zu wiffen, in jenen höhnenden, zweideutigen 
Vorten felbft Gericht und Untergang geweisfagt. Denn Gott 
dat vor der Welt Grundlegung in Borausfiht des Falles 
eine Erlöfung befchloffen, und durch dieſen Rathſchluß der 
Erlöfung, der fofort nad dem Sündenfalle des Menfchen in 
die Gefchichte einzutreten beginnt, gewinnen Diefe Worte noch 
einen dritten Sinn, an den auch der DVerfucher nicht gedacht 
hatte. In Folge des Sündenfalles trat die Erlöfung ein, 
ud in ihr wurde Gott mie der Menfch, damit dadurch der 
ai wahrhaft und im rechten Sinne mie Gott werden 


"Der gefallene Menſch war nämlich noch erlöfungsfähig. 
Er hatte nicht Das Böfe aus freien Stüden in ſich ſelbſt er- 
zeugt; es war ihm vielmehr von Außen durch Verführung, . 
der er freilich hätte widerſtehen können und follen, aufgedrun⸗ 
gen worden. Sein ganzes Wefen, alle Beziehungen feines 
Lebens find zwar von der Sünde durchdrungen und vergiftet. 
Aber die Sünde ift noch ein Fremdes in feinem Wefen. Sein 
Weſen ift nicht felft Sünde geworden. Denn 13 iR out 
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noch etwas. in ihm, und wie in ihm, fo auch in feinen Nadha 
kommen, das gegen die Sünde reagirt, ihr winerfpricht un 
feinen Gefallen an ihr findet (Röm. 7, 15. 16), fonber 
ihn vielmehr ob der Sünde ftraft und verklagt. Und Wi 
aller Unluft an Gott und Gottesdienſt, die fih in des ae 
fallenen Menfchen Herzen Fund ‚giebt, wohnt darin Do — 
noch eine mächtige Sehnfucht nach einem Höhern und Unfd 
baren, die nirgends in den Gütern diefer Welt Befriehigum 
findet. Der Boden, in welchem Beides wurzelt, ift Das göt 
liche Ebenbild, das fih als Gewiſſen abſtoßend gegen 
Sünde, als unbefriedigtes Bedürfnig nach der Gemeinfd 
mit feinem Urbilde fehnend und verlangend gegen Gott ve 
hält. Denn das göttliche Ebenbild, fo fehr es auch 
die Sünde geſchwächt, getrübt und verdunkelt ift, ift doch nik 
gänzlich verlegt und zerftört (1 Mof. 9, 65 Jak. 3, 9), w 
auch nad der Sünde ift der Menſch noch göttlichen Ge 
ſchlechtes (Apoftelgefch. 17, 23). So lange noch ein Fe 

des verlöſchenden Feuers unter der Afche glimmt, Tann er b 
rechter Behandlung und neu hinzukommendem Nahrungsft 
wieder zur hellen Flamme angefacht werden. 

Diefe Stimmen der Sehnfuht, Dies Verlangen m 
Miederherftellung und Erlöfung, tönt auch als ein Echo de 
Sehnens und Seufzens in der Menfchheit, durch Die ganze 
mit ihm und durch ihn gefallene Schöpfung. Denn das im 
liche Harren der Kreatur fehnet fih mit uns und ängmigt 
ich noch immerdar (Röm. 8, 19—22). 

Kraft des ewigen göttlichen Rathfchluffes, der fih af, 
die erbarmende Gnade Gottes und die Erlöfungs - Fähig 
und »-Bedürftigfeit des Menfchen gründet, beginnt nun a 
fofort das zuvorbedachte göttliche Heil fih zu manifelirem, 
und als ein neuer Hebel und Regulator der Entwidlung " 
die Geſchichte einzutreten. 

Aber auch nach der Sünde Hat der Menfch noch bi 
Sreiheit der Wahl und des Entfchluffes; wie er Das ihm ſich 
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webringende Böfe fich freimillig angeeignet hat, fo muß er 
wer auch das fich ihm darbietende Heil in freiem Willens- 
ifhluß fich aneignen; die Sünde ift ihm nicht aufgezwun⸗ 
gr worden, jo kann ihm auch Das Heil nicht aufgezwungen 
werden. Er kann es auch von fich abmweifen, und in der ein⸗ 
gelhlagenen falſchen Entwidlung beharren, die ihn dann ih- 
Bem natürlichen Ziele des abfoluten Verderbens rettungslos 
an: — Die erfte Entfcheidung dort an dem Baum der 


nntnig war noch feine abfolute Entfcheivung gemefen, weil 
= des Objertes, die wollte Entfaltung aller Kräfte des 














abfolute Entfheidung die vollfte Erfenntnig aller Bezie⸗ 
bjectes erforbert, — und beides fehlte dort noch. So war 
die Dort in Folge des Falles eingetretene Entartung Feine 
Er. weil fie noch eine Regeneration durh Hinzufommen 
jener Gotteskräfte ausließ. Aber die zweite Entfcheidung, 
We Durch den Eintritt des Heils nöthig wird, iſt eine abfo- 
jate, weil ihr die Reſtriktionen der erſten Entſcheidung nicht 
br zu Gute Tommen. Der Glaube, der das Dargebotene 
* ergreift, und der Unglaube, der es beharrlich von ſich 
ßt, ſind die beiden entgegengeſetzten Seiten dieſer abſoluten 
Wutſcheidung. 
1. Schon in dem Strafurtheil, welches der richterliche Ernſt 
Gottes über ven Menſchen verhängt (1 Moſ. 3, 16— 19), iſt 
wehrfach Die Erbarmung Gottes, die ihn zur Erlöſung er⸗ 
üchen will, befchloffen. Denn aller Fluch und alle Strafe, 
bie Wer dem Menſchen auferlegt wird, umfchließt auch Wohl⸗ 
et und Segen. Das Weib fol Kinder gebären, zwar 
wit Schmerzen, aber doch gebären, und Adam ahnet 
etwas von dem Segen dieſes Fluches, denn bebeutungsvoll 
Kennt er fein Weib um deßwillen Heva, d. i. eine Mutter 
aller Lebendigen. In diefem Fluche tft namlich der frühere 
Segen: „Seid fruchtbar und mehret euch und erfüllet vie 
Erde und herrfchet über fie,’ wieder aufgenommen, und deſſen 
volle Renlifation trotz der Sünde in Ausſicht geftellt. An 
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dieſer Entfaltung des einheitlichen Urmenfchen zu einem burd 
die Einheit Des Blutes eng und mefentlih verbunden 
Menſchengeſchlechte hing die Möglichkeit der Erlöfung, Tem 
die Erlöfung beruht auf dem Eintritt des Erlöfers in ef 
Blutsgemeinſchaft. Hätte Gott den Segen der Zeugungt 
fülle richterlich abgefehnitten, hätte der Menſch in 
unentfalteten Einheit verharren müffen, — er hätte 
nicht erlöft werden können. 

| Die Arbeit im Schweiße des Angeflchtes, Die vorz 
weife dem Manne zu Theil wird, ift ein Palliatio und 
gengift gegen "bie Luft der Sünde. So ift auch der 
felbft und die Vertreibung aus dem Paradife, „damit 
nicht efle vom Baume des Lebens und lebe ewiglich,” © 
und Gnade zugleich durd den Genuß vom Baume bes 
bens würde der Menfch fein irpifches Leibesleben, fo wir 
jest war, mit allem Fluch, Sammer und Verderben, W 
auf ihm Taftete, verewigt und jede Möglichkeit einer Be 

desfelben von den Folgen der Sünde abgefchnitten haben 
Der leiblihe Tod, der ohne die Dazmwifchen tretende Erlö 
nur Fluch und ewiges Verderben geweſen wäre, ift durch 
Erlöſung zugleich auch zu einer unermeßlichen und unſchäß 
baren Wohlthat geworden. Denn nur durch den Tod Tank 
ber fündige Menfch zur Auferflehung und nur durch die Bw 
wejung zur Verklärung feines Leibes gelangen. 


— 










32) Damit fiimmt auch Delitzſch (Gen. 144), welcher ſchu 
und treffend fagt: „Diefer Baum hatte ohne Zweifel eine die Steht 
lichkeit (das posse mori) des Menfchen gänzlich tilgenve, feine Zeil 
lichfeit immer wieber ergänzende und allmählich verklärende Kraf, 
Der Genuß diefes Baumes mwürbe ihn in feinem jetzigen Zuſtand 
burchfündeten Geiſtes⸗ und Leibeslebens auf ewig firirt, und mi 
Drechsler richtig bemerkt, eine der innern Herzensftellung entfpt® 
ende Fördrung und Verwanblung bes Leibes vermittelt haben, em 
allmählich fich vollendende Höllenleiblichkeit, das gräßliche Zerrhilh 
himmliſcher Verllaͤrung.“ 
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Die erſte ausprüdliche Kundgebung des eintretenden 
nils, an der ſchon der Glaube fih bilden und der Unglaube 
ih verftoden Tonnte, bietet der Fluch über den Verführer 
I Mof. 2, 13—15): „Verflucht feift du vor allen Thieren 
es Geldes. Auf deinem Bauche folft Du gehen, und Erde 
jen dein Lebenlang. Und Ich will Feindſchaft fegen zwiſchen 
k und dem Weibe, zwifchen deinem Samen und ihrem 
samen. Derjelbige fol dir den Kopf zertreten und du wirft 
in in Die Ferſe ftechen.‘ 

Man bezeichnet diefen Fluch über Die Schlange, in fo . 
zn er eine Verheißung für den Menfchen enthält, als Prots 
bangelium, als erite Heilsverfündigung, — und mit Recht! 

Der biblifche Bericht gibt die Erinnerungen und An- 
dauungen der erften Menfchen, wie fie ala eine ehrwürdige 
teliquie aus der erften Urzeit in der heiligen Tradition fi 
halten Hatten, nach ihrer ganzen unvermittelten Objektivität, 
aangetaftet wieder. In der Anfchauung der Protoplaften 
zar aber die Identität des Tiftigften Thieres und des perfün- 
hen, geiftigen Verführers, mag nun die faktifche Vermitte- 
ung gewejen fein, welche fie wolle, noch unvermittelt. Ebenſo 
npermittelt wie in dem Auftreten des Verführers ift nun 
ber auch in dem Fluche über ihn die Identität Beiber. 
Des Fluch und zwar der ganze Fluch 33) geht formell 
inzig und allein auf Die Schlange. Aber der Fluch if 
für ven Menfhen, nicht für die Schlange gefprochen, 
darm accommobirt er fich der Anfhauung des Menfchen 
er in welcher die finnlihe Erfcheinung und das geiftige 
Prineip noch völlig ungefchieden war. Dem Menfchen er» 
hin der Verführer als Schlange, fomit galt ihm die 


33) Es tft eine durch nichts zu rechtfertigende Willtühr, und 
bſolut unzuläffig, den- erften Theil des Fluches auf bie wirkliche, 
ximalifche Schlange, als das Drgan ber Verführung, und den zwei⸗ 
a auf ven Teufel, als das perfünliche Princip der Verführung zu 
ziehen. 
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Berfluhung der Schlange auch als Berfluhung des Un 
hebers der Sünde, und ihre in Ausficht geftellte Vernid 
tung und Befiegung dur den Weibesfamen auch als eh 
Errettung von feiner Macht und feinem Einfluffe. 

Die erfte Berheißung gleich hinter der erften Sünd 
Die göttliche Nemefls, die den Berführer durch den Verfühl 
ten richten, den Sieger durch den Beſiegten beflegen läß 
Die göttlihe Barmherzigkeit, die fofort heilenden Balfam I 
die frifhe Wunde gießt! 

Der Menſch ift durch feinen Fall nicht ohne Weite 
nicht ganz und gar dem Willen Deffen, durch den er gefalk 
if, in Knechtfchaft und Gehorfam verfallen. Durch den Fu 
ift etwas in ihn gefommen, das gegen Gott if; aber m 
der Schöpfung ber iſt auch noch etwas in ihm, Das gegl 
den Verführer if. Diefem Leptern will Gott, das iR WM 
einfache Sinn diefer erften Verheißung, den Sieg Über das Er 
ftere verfchaffen. Obfchon der Menfch ſich in die Gemeinfäd 
Satans hat hineinziehen laſſen, fol diefe Gemeinfhaft denne 
nicht bleibend fein. Nicht Freundſchaft, nicht Gemeinfchaf 
wie der Ausgang der erften Entfcheidung erwarten Tieß, ſo 
zwifchen Beiden befteben, fondern vielmehr kraft göttliche 
Einfähreitens und Aufhelfens Beindfhaft und fortwährend 
Kampf, der mit der völligen Beflegung des Verführers ende 
fol. Heva, die Mutter der Lebendigen, fol Kinder gebäre 
und der Weibesfame fol dem Schlangenfamen den A 
zertreten, d. b. das ganze Menfchengefchlecht fol den Ham 
mit dem Urheber der Sünde fämpfen, und fein Reich, das ı 
fo eben aufgerichtet hat, zerftören. 

An dem Geheimniß der Gefchlechtlichleit und der Ze 
gung liegt die Fortpflanzungsfraft der Sünde, — „denn mM 
som Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch,“ — aber das Ge 
beimniß der Zeugung und der Kindſchaft ift auch der Träge 
und Bermittler des Heils, — „denn mas vom Geift gebort 
ft, das ift Geiſt“ — (Joh. 3, 6). 
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ber der Menfch kann nichts nehmen, es fei ihm denn 
ı von oben (Joh. 3, 27). Nachdem er Fleifch gewor- 
dur die Sünde, fann aus dem Fleifche nicht der 
eboren werden; — darum muß der Geift erft in das 
geboren werden, um dann feine Zeugungs- und Fort» 
ngstraft nach feiner Weife entfalten zu fünnen. Je— 
ın aber nur eine That Gottes fein, wie die Verſen⸗ 
er Freatürlichen Geiflesgabe in den Menſchen bei der 
ung eine That Gottes war. Dort verfenkte fih ein 
des göttlichen Lebens, ein Abbild feines Wefens in 
nfhlihe Natur. Hier bedarf es eines Höhern und 
Das göttlihe Weſen felbft, die perſönliche Fülle 
ttheit ſelbſt muß fih in die menfchliche Natur verfen- 
1 fie aus ihrem tiefen Falle wieber zu ihrer urfprüng- 
Deftimmung erheben und dem zuvorbedachten Ziele 
ẽntwicklung zuführen zu können. Alle menfhliche Be— 
ng wird aber getragen von der Entfaltung aus der 
zur Vielheit. Wie darum Das Unheil von dem 
über die Vielen gelommen war, fo mußte auch das 
in denjelben Weg der Entwidlung gebunden fein. 
durh Eines Sünde die Verdammniß über alle Men- 
efommen ift, alfo ift auch durch Eines Gerechtigkeit die 
rtigung des Lebens über alle Menfchen gekommen. 
gleich wie durch Eines Menſchen Ungehorfam Viele 
° geworden find, alfo auch durch Eines Gehorfam 
Diele gerecht“ (Röm. 5, 17. 18). 
n einem befonders dazu bereiteten und geeigneten 
der erften natürlichen Entwidlung mußte die neue 
lung mit ihrer übernatürlichen Gotteskraft eintreten, 
nn Durch geiftlihe Zeugung und Wiedergeburt ſich 
as ganze Menfchengefchleht zu verbreiten. — Als nun 
Punkt bereitet, als die geeignete Stätte erfunden war, 


3 es (Luc. 1, 35): „Der heilige Geift Di über DI 
ein u. Afronomie. 3. Aufl. 
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kommen und bie Kraft des Höchſten wird dich überfchatten 
darum auch das Heilige, das von dir geboren wird, wir 
Gottes Sohn genannt werden.‘ 
. Bon jener Verheißung an, die dem Weibesſamen dar 

enblichen und vollfländigen Sieg über den Schlangenfamg 
verheißt, eröffnet nun die heilige Geſchichte eine unun 
brodhene Kette von Zeugungen, an welchen Die Verheiß 
haftet, welche durch Die begleitende Weisſagung als ro 
Baden bezeichnet, Die ganze vorchriftliche Gefchichte durchz 
Sie fliegt fih ab in der Geburt des zweiten Adams, 
welchem alle Berheißung erfüllt wird, der als zweiter 
fänger des Menfchengefchlechtes die Durch den Sündenfall 
geriffene Entwicdlung wieder anknüpfen und ihrer hö 
Bollendung zuführen foll, der als folder auch zum Hee 
rer und Generaliffimus in dem Kampfe des Weibesf 
gegen den Schlangenfamen beftimmt ift, durch deſſen © 
fraft der Kampf zum Siege geführt wird. | 

Sp ift dem Berführer wie dem VBerführten ein lang 

durch die ganze Weltgefchichte hindurchgehender Kampf 
klare Ausficht geftellt, deſſen letter und entfcheidenver Ausg 
trotz manderlei Wandlungen, die er durchmacht, nicht 
Mindeften zweifelhaft gelaffen if. Doh ehe wir d 
Kampf felbft, feine Wandlungen und feinen Ausgang, a 
betrachten, müffen wir zuvörderſt den Feind, gegen welchen 
er geführt wird, näher Tennen Iernen. Alles drängt und, au 
dem Punkte, bei dem wir jebt angelangt find, dieſe Untem 
ſuchung vorzunehmen. Länger können wir fie nicht verf 
ben. Wir werden dabei weit ausholen müflen, dürfen 
das aber nicht verdrießen laſſen, weil auch die für die 
nächſten Zweck nur präliminarifchen Unterfuhungen für 
Hauptzweck unfrer Aufgabe von gleicher Wichtigkeit find. 
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$. 17. Die Morgenfterne und bie Kinder Gottes. 


Außer dem Heraemeron in 1 Mof. 1 und dem davon 
Whängigen Schöpfungshymnus in Pfalm 104 befiben wir 
weh eine durchaus felhftftändige Schilorung einiger Momente 
er Schöpfung in Hiob 38, 1 ff. 

Hier fpriht Gott zu Hiob: 
„Auf, gürte deine Lenden wie ein Held! 
Ich will dich fragen, Iehre mich! 
Mo warft du, als ich gründete die Erde? 
Berfünd’ es, wenn bu tiefe Einficht haft ! 
Wer orbnet ihre Maße, daß du's wüßteft ? 
} Wer zug die Meßfchnur über fie? 
ı Worauf find ihre Gründe eingefenft? 
Und wer warf ihren Edftein hin? 
Als jauchzeten allefammt die Morgenfterne, 
Und jubelten die Gottesſöhne alle. 

Mer ſchloß mit Pforten ein das Meer, 

Als fprubdelnd es aus Mutterfchooße brach, 
Als ich Gewölk zu feinem Kleive 
p Und Nebelnacht zu ſeinen Windeln gab? 

Und brach ihm meine Grenze ab, 

Und ſetzt ihm Riegel hin und Pforten; 

Und ſprach: Bis hieher kommſt du und nicht weiter, 

Hier ſei ein Ziel geſetzt dem Stolze deiner Fluthen!“ ac. 

Wir haben hier mehrere Coincidenzpunkte mit der mo- 
fallen Schöpfungsgefchichte: die Gründung der Erbe, die 
Belfehung der Atmofphäre, die Begrenzung des Meeres, — 
Br Thatfachen, die dort dem zweiten und dritten Schöpfungs- 
dge angewiefen find. Aber wir haben hier auch ein durchaus 
mes und eigenthümliches Moment: Als Gottes allmächtige 
Sand die Erde gründete, da jubelte der Chor der Morgen— 
terne und die Menge der Gotteskinder fangen ihre Lob- 
länge zum Werfe der göttlichen Allmacht und Weisheit. 
He Morgenfterne und die Kinder Gottes waren alfo ſchon 

7* 

























446 Diertes Kapitel. Die biblifche Weltanſchauung. 


tommen und bie Kraft des Höchften wird dich überfchatten, 
darum auch das Heilige, das von dir geboren wird, mir 
Gottes Sohn genannt werben.” 
. Bon jener Verheißung an, die dem Weibesfamen ben 
enblichen und vollftändigen Sieg über den Schlangenfame ff 
verheißt, eröffnet nun Die heilige Gefhichte eine ununter⸗ 
brochene Kette von Zeugungen, an welchen die Verheifungg 
haftet, welche durch Die begleitende Weisfagung als reihe 
Faden bezeichnet, die ganze vorchriſtliche Geſchichte durchzicht 
Sie ſchließt ſich ab in der Geburt des zweiten Adams, is 
welchem alle Verheißung erfüllt wird, der als zweiter Is 
fänger des Menfchengefchlechtes Die durch den Sündenfall ab 
geriffene Entwidlung wieder anfnüpfen und ihrer Höfe 
Bollendung zuführen foll, der als folder auch zum Heerfühe 
rer und Generaliffimus in dem Kampfe des Weibesfi 
gegen den Schlangenfamen beftimmt ift, durch deſſen Goltes⸗ 
kraft der Kampf zum Siege geführt wird. 
Sp ift dem Verführer wie dem Verführten ein Ian 
durch Die ganze Weltgefchichte hindurchgehender Kampf 
Hare Ausficht geftellt, deſſen leßter und entfcheidender Ausg 
trotz manderlei Wandlungen, die er durchmacht, nicht 
Mindeften zweifelhaft gelafien il. Doch che wir 
Kampf felbft, feine Wandlungen und feinen Ausgang, n 
betrachten, müffen wir zuvörderſt den Zeind, gegen welden 
er geführt wird, näher Fennen lernen. Alles drängt ung, au 
dem Punkte, bei dem wir jebt angelangt find, Diefe Unte— 
fuhung vorzunehmen. Länger können wir fie nicht verſche⸗ 
ben. Wir werden dabei weit ausholen müffen, Dürfen 
das aber nicht verdrießen laſſen, weil auch die für 
nächſten Zwed nur präliminarifhen Unterfuhungen für * 
Hauptzweck unſrer Aufgabe von gleicher Wichtigkeit ſind. 
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$. 17. Die Morgenfterne und bie Kinder Gottes. 


Außer dem Heraemeron in 1 Mof. 1 und dem davon 
Hhängigen Schöpfungshymnus in Pfalm 104 befiben wir 
oh eine durchaus felbftfländige Schildrung einiger Momente 
er Schöpfung in Hiob 38, 1 ff. 

Hier fpriht Gott zu Hiob: 
„Auf, gürte deine Lenden wie ein Helv! 
Ih will dich fragen, lehre mich! 
Wo warft du, als ich gründete die Erbe? 
WVerkünd' es, wenn du Hefe Einficht haft ! 
Mer orbnet ihre Maße, daß du’s mwüßteft ? 
Wer zog die Meßfchnur über fie? 

Worauf find ihre Gründe eingefenft? 
Und wer warf ihren Editein hin? 

Als jauchzeten allefammt die Morgenfterne, 
Und jubelten bie Sottesföhne alle. 

Wer ſchloß mit Pforten ein bag Meer, 
Als fprudelnd es aus Mutterfchuoße brach, 

Als ich Gewölk zu feinem Kleide 
Und Nebelnacht zu feinen Windeln gab? 

Und brach ihm meine Grenze ab, 

s um fegt ihm Riegel hin und Pforten; 

Und fprach: Bis hieher Fommft du und nicht weiter, 
Hier fei ein Ziel gefegt dem Stolze deiner Fluthen!“ ꝛc. 

Wir haben hier mehrere Eoincidenzpunfte mit der mo— 
Men Schöpfungsgefchichte: dig Gründung der Erde, die 
kitſtehung der Atmofphäre, die Begrenzung des Meeres, — 
Mes Ihatfachen, die dort dem zweiten und dritten Schöpfungs- 
ge angemwiefen find. Aber wir haben bier auch ein durchaus 
es und eigenthümliches Moment: Als Gottes allmäachtige 
hand die Erde gründete, da jubelte der Chor der Morgen- 
terne und die Menge der Gotteskinder fangen ihre Lob- 
elänge zum Werke der göttlihen Allmacht und Weisheit. 
Die Morgenfterne und die Kinder Gottes woren lin Ihn 
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ren Verſchiedenheit der Auffaſſung derſelben Sache von 
ſchiedenen Seiten. 

Da nun der vorliegende Ausſpruch des Buches Hio 
Auffaſſung, daß die Geſtirne vor der Erde erſchaffen 
fordert und die moſaiſche Kosmogenie ſie zuläßt, ſo w 
wir in der bibliſchen Weltanſchauung den Geſtirnen die 
liche Priorität vor der Erde zuerkennen müſſen. 

Nicht minder Har und unzweideutig mie die Bezeidh 
der Morgenfterne ift die der Gnttesfinder Es fin 
Engel, die hehren ©eifter des Himmels, die den 3 
Gottes umftehen, um feine Befehle auszurichten (Hiob 
2,15 Pf. 29, 1 lim Original]; 89, 75 103, 21:0). ( 
beißen fie als die Boten und Diener Gottes; es if 
Name ihres Berufes, ihr Amtsname. Gotteskinder 
Ben fie ihrer Natur und ihrem Wefen nach. Im Gege 
zu den ſchwachen, fündigen Menfchenkindern als Den 
bewohnern, bezeichnet diefer Name fie als die heiligen Be 
ner des Himmels, als die Träger und Ausrichter der g 
Ken Allmacht, als den Abglanz der göttlichen Mageftäl 
Herrlichkeit 37). 


37) Wohl zu beachten ift bier, daß bie Engel immer $ 
oder Söhne Gottes (Bne Elohim), nie und nirgends aber € 
Jehovah's genannt werben. Elohim bezeichnet das göttlich 
fen als die Fülle und Duelle alles Lebens, aller Macht und ! 
aller Seligkeit und Heiligkeit, aller Herrlichkeit und Majeftät, S 
vah hingegen als ven Barmberzigen und Gnädigen, als ben 
fer und Heiland, der, um ben gefallenen Menfchen aus feinem 
berben zu erreiten und zu fich heranzuziehen, fich feiner Herrl 
entäußert 20. (Dal. Näheres hierüber in meiner Schrift: 
Einheit der Genefis. Berlin 1846 ©. XLIT— LIT. Söhne 
him’s find demnach Träger und Mittler der göttlichen Allmach! 
Herrlichkeitz — Söhne Jehovah's hingegen Träger und P 
fetner erlöfenden Gnade. Sn biefem Sinne wird Ifrael der 
gebsrene Sohn Jehovah's genannt (2 Mof. 4, 22). 


en. 


6.17. Die Morgenfterne u. die Kinder Goites. 149 


je Sternenhimmel mit al feiner Pracht und Herrlichkeit 
? vor der Gründung der Erde vorhanden und ein lob⸗ 
jender Zeuge des Erdenbaues 36). 

Doch wir haben bereits erkannt ($. 8), daß das vierte 
ewert des Hexaemerons nicht von der Erfhaffung und 
immung der Geſtirne an ſich handelt, fondern nur da- 
‚was fie für die Erde find, wie und wann fie dazu 
acht wurden. Jenes aber fam dort gar nicht in Betracht, 
balfo unentfchieden. Wenn nun hier gelehrt wird, daß 
Sterne fon vor der Gründung der Erde vorhanden 
en, fo beruht dieſe Differenz nicht auf einem unvereinbaren 
erfpruch in der Sache, fondern auf einer wohl vereinha- 


36) Delisfh (S. 73) will ebenfo wie Hofmann (S. 352) 
Stelle Hiob 38, 7 gar Feine Beweiskraft zugefleben: „Dort 
„ fagt Deligfch, „poetifch zufammengefchaut, was unfer Schö⸗ 
gebericht in feiner zeitlichen Folge auseinanderlegt. Die Jubel- 
e der Engel, bie Harmonie der Sphären, mag die Schöpfung 
Engel und Sterne innerhalb des Schöpfungswerfes fallen, wo⸗ 
te wolle, gelten vorwärts und rückwärts der in ber Entflehung 
ffenen Erbe.” Allerdings liegt es nicht im Intereſſe des Dich⸗ 
die firenge Zeitfolge der Schöpfungsmomente und ihre Verthei- 
auf verſchiedene Schöpfungstage feſtzuhalten, — und wir wür- 
Feinen Anftoß daran nehmen bürfen, wenn wirklich) (was übri- 
nicht nachweisbar tft) bei der Herzählung ber einzelnen Schö- 
gewerfe eine Inverfion ftattfände. Aber darum handelt es ſich 
"gar nit. Bon ber Erfchaffung der Engel und ber Morgen- 
e ift in biefer Stelle überhaupt nicht bie Rede. Aber fo viel 
fet: Sie finp da, als Gott bie Erde gründete unb das 

+ in feine Grenzen wies. Und grade darin bilden fie ben Ge⸗ 
ah zum Menjchen, ber noch nicht ba war, als bies geſchah. 
o warft du, fpricht Gott, als ich die Erbe gründete, als mich 
Morgenfterne Iobten und bie Gottesfühne jubelten.“ Diefer Ge— 
ap nöthigt ung, das „damals als” genau zu nehmen, und bie 
Hunft eines rückwärts gerichteten Lobens für eregetifche Willkühr 
verwerflihen Nothbehelf zu erklären. 
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er allein nad dem Maßftabe des Gegebenen. So entſprach 
auch die den Engeln verliehene Fähigkeit der ihflen vorm 
gefchriebenen Beftimmung und Aufgabe. In der Nothwen⸗ 
digkeit, fich felbft aus eignem Willensentſchluß und nach freier 
Wahl zu beftimmen und zu entwideln, war denn auch nolfe 
wendig Die Möglichkeit befchlofien, fih für etwas Andres 
zu beftimmen, als wozu Gott fie beftimmt hatte, eine ande 
und entgegengefeßte Entwicklungsbahn, ala die Ihnen vom Schi⸗ 
pfer vorgezeichnete, einfchlagen zu können. Es war die Möge 
lihfeit des Abfalls von ihrer göttlichen Beftimmung, die Mg 
Vichkeit einer Empörung gegen ihren Schöpfer und Herm‘S 
der urfprünglich bloß formalen, noch mit keinem felbfterwäßh 
ten Inhalte erfüllten Freiheit befchloflen. | 
Das Negative, welches die generelle Bezeichnung 
Engel als Geiſter in fih fchliegt, ift nicht nothwendi 
Negation eines Leibes ſchlechthin (owue), denn es giebt iM 
geiftige Leiber (omuaza nvevuarıza 1 Kor. 15, 44), 
aber Die Negation eines nicht- geiftigen, d. i. fleiſchhafte 
erdenftofflichen Leibe (ooua Wuxıxov, odoE). Es if - 
um uns ber treffenden Worte eines geachteten Theologen 
zu bedienen — „die Negation der Fleifh- und Knochenfig 
tigfeit unfres erdftofflichen Lebens, der Lebensform unfres M 
diih räumlichen Lebens» Organismus, fomit auch der A⸗ 
hängigfeit von den irdifch-räumlichen Lebensbedingungen and 
Demwegungsgefeben, ohne daß ihnen damit ein Leihes - Org 
und ein demfelben entfprechendes Außenleben abgefprochen wit 
Denn die Schrift eröffnet und außer und über dem ynfrigen, 
wie es jest ift, eine Sphäre des Leibeslebens, das wie bad 
diesfeitige in feiner Fleifh- und Blutverdichtung, in feinen 
erhftoffigen Charakter unferm Erdſyſtem entſpricht (1 Ker. 
15, 45 ff), fo auch als treue Abgeftaltung dem Kim 
liſchen Weltſyſtem, der Natur eines reinen Geiſtes (rvevpe) 











38) J. T. Bed, chriftl. Lehrwiſſenſchaft I, 176 f. 
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omogen iſt, wie unfer Diesfeitiger Leib in feiner jebigen 
dirklichkeit der Natur einer bloßen pvxn.” 

Die Engel können nvevuare, teine Geifter, genannt 
erben, nicht aber Die Menfhen. Denn an den Engeln ift 
ihts, Das nicht⸗geiſtig wäre; auch ihre Leiblichfeit if 
eftesartig, auch ihre Leiblichkeit ftellt fie als Geifter dar. 
De Leiblichleit des Menfchen dagegen tft nicht geiftesartig, 
sndern fleifhhaftig; der Dualismus von Geift und Fleiſch 
t in ihm noch nicht überwunden, fein fleifchhafter Leib tft 
och nicht zum geiftartigen Leibe verflärtt. So lange Diefer 
Jualismus befteht, tft er Fein reiner Geiſt, Tann nicht fehlecht- 
in Geift genannt werden. 

Allerdings Handelt die heilige Schrift nirgends ausdrück⸗ 

von der Leiblichleit der Engel. Es Tonnte dies aber auch 
N nicht in ihrer Aufgabe Tiegen. Dagegen wird fich nicht 
ugnen Yaffen, daß die blibliſche Engellehre die Anſchauung 
m einer Leiblichleit verfelben zur Vorausfegung hat, und 
8 fie manche Andeutungen bietet, woraus Schlüffe über Die 
jefchaffenheit der Engelleiber gezogen werden können. 

‚ Befonders klar und unzweideutig ift in dieſer Beziehung 
is Wort des Erlöfers in Matth. 22,30 vgl. Luk. 20,35. 36. 
ei Matthäus heißt es: „In der Auferfiehung werden fle 
re Menfchen) weder freien noch fich freien Iaffen, fondern 
e find gleich den Engeln Gottes im Himmel.” Bei Lukas 
ind noch Hinzugefest: „Denn fie fönnen hinfort nicht flerben, 
mn fie find den Engeln glei und Gottes Kinder, die⸗ 
veil fie Kinder find der Auferftehung.” Der unbe- 
ingene Ausleger wird nicht verfennen Tünnen, daß hier bei 
m Engeln eine Leiblichleit vorausgefebt wird, die, mwenig- 
ens in dem einen Punkte, nämlich in dem Mangel der Ge- 
blechtlichkeit, dem Auferftehungsleibe der Menfchen analog 
39). Der gefchlechtliche Gegenfaß der Diesfeitigen menfchlichen 


39) Vgl. Meyer zu Mattb. 22, 30: „Uebrigens erhellt aus 
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Leiblichkeit Hat feine Wurzel und feinen Träger in ber 2 
Yichfeit, von wo er allerdings auch vielfach beſtimmend 
die pſychiſchen Verhältniffe einwirkt. Auch Durch Die Hinn 
nahme des Leibes im Tode wird fehon die Gefchlechtlic 
negtet. Aber nicht in dieſem Teiblofen Zuftande 
die Menfchen ven Engeln gleih, fondern fie werden ı 
ihnen gleich Durch Die Auferfiehung, Dur die Bel 
dung mit einem neuen verflärten Leibe, der den Chara 
der Leiblichfeit an ſich trägt, aber ohne gefchlechtliche Pol 
firung (etwa in der Weiſe wie der erſte Menfch vor der 
fhaffung des Weibes werer Mann noch Weib war). 1 
die vom Erlöfer gepriefene Engelgleichheit im ewigen Le 
fih allein auf die Leiblichkeit bezieht, wird auf’s Stärffte : 
Unzweideutigſte durch den begründenden Schlußfab: „pie 
fie Kinder der Auferfiehung find” ausgefprocdhen; Denn 
Auferftehung tft nicht eine Umgeftaltung des geiftigen, fond 
eine Erneurung und Neugeftaltung des Teiblichen Lebens. 
Noch bedeutungsvoller für unfre Zwecke wird Diefe de 
mwürdige und wichtige Stelle, wenn wir, wozu fie ung aı 
drüdlich berechtigt, Die paulinifche Lehre von der geiſtlich 
Leiblichfett (owua rrvevuarıxov) der auferftandenen M 
fhen (1 Kor. 15) mit ihr combiniren. Eo wenig der © 
Das Pneuma) den Charakter der Gefchlechtlichkeit an 
trägt, eben fo wenig auch der ihm völlig conforme | 
der Auferflandenen. Darum wird er auch ein pneumatiſt 
Leib genannt. Einen pneumatifchen Leib (ver im Ueb 
gen aber noch vielfach vom Leibe der auferftandenen Menfe 
verſchieden fein fan), werden wir alfo auch bei den Enge 
Horauszufegen haben. Sp haben wir alfo aud einen Bew 
dafür, daß die Benennung der Engel ale ®eifter (rvesuaı 





unſrer Stelle, wo bie Engelgleichheit die Beichaffenheit ver Fünfti 
Leiber betrifft, evident, daß die Engel nicht als Geifter ſchlechtt 
andern mit überirbifcher Leiblichkeit zu benfen find. 

in 
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keineswegs ihre Leiblichkeit ausſchließt. Ste fchließt nur einen 
fleiſchlichen, nicht einen geiftlichen Leib aus. 

Auf den Haren, unzmweifelhaften Stun diefer Stelle geftüßt, 
werden wir nun auch kaum noch zweifelhaft fein können, wie Das 
Vort des Apoftels Paulus in 1 Kor. 15, 40 zu verſtehen 
fi. Wir dürfen annehmen, dag Paulus das befprochene 
Vort des Herrn kannte, und daß es ihm bei dem Nieder⸗ 
- färeiben feiner fo eingehenden Auseinanderfebung der Auf- 
erſtehungslehre in 1 Kor. 15 präfent mar. 

. Der Öedankengang des Apofteld bei der fraglichen Stelle 
:# folgender: An der chriftlichen Auferſtehungslehre haftet 
der Schein der Abſurdität (V. 35). Diefen befeitigt ber 
Apoſtel Durch den Hinweis auf das Samenkorn, das au 
en muß, che es in ber Pflanze eine neue und herr⸗ 
e Geſtalt erhält. (V. 36. 37.) Um uns nun den Be⸗ 
griff des Auferſtehungsleibes nach feinen beiden Seiten näher 
u bringen, einmal daß er eben fo fehr Leib ift, wie der 
enwärtige Leib, und dann, daß er dennoch ein anders- 
artiger Leib ift, macht der Apoftel auf Die große und we⸗ 

iche Verfchiedenartigleit der leiblichen Geſtaltungen in der 

öpfung aufmerkfam. Zuerft zählt er V. 39 die verſchie⸗ 
Seren Arten irdiſcher Leiblichfeit CodoE) auf, als da find: 
ns Fleiſch der Menfchen, des Viehes, der Fiſche, der Vö⸗ 
el. Alfo ſchon auf unferer Erde (im Gebiete der fleifchlichen 
lichkeit) ſtoßen wir auf eine Menge gar verfähiedenartiger 
Siflichfeiten. Noch durchgreifender und bebeutfamer iſt bie 
Safchienenartigkeit, wenn wir auch die Geftaltungen über» 
icdiſcher, nicht-fleifchlicher Leiblichkeit Herbeiziehen. V. 40: 
„Es giebt Himmlifche Letber und es giebt irdiſche Leiber 
(oöuare &rrovgava und erriyesa), aber eine andre Klar⸗ 
beit haben die himmliſchen, eine andre Die trdifchen.” Da bie 
irdiſchen Leiber offenbar die im vorigen Verſe fpecifictrten 
Leiber, nämlich die Leiher der Erdbewohner find, fo liegt 
es ſchon an und für ih am näcften, Die „himmliſchen 
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Leiber” als Leiber der Himmelsbemwohner zu deuten. Ge 
nöthigt werden wir zu dieſer Auffaffung aber durch bie Bes 
zeichnung berfelben als Leiber (als awuare), denn Das bes | 
treffende Wort bezeichnet immer und ausnahmslos, im ganzen 
Neuen Teftamente nicht nur, fondern auch im ganzen Ge 
biete der claſſiſchen Gräcttät, nur organifche Körper (Keiber), 
nie und nirgends aber anorganifche Körper (d. h. Körper im 
mobern ⸗phyſikaliſch wiflenfchaftlichem Sinne). Darum Tanz 
DB. 40 nicht aus dem folgenden Verſe erklärt werben, m 
der Apoftel, in ein andres Gebiet der Analogie übergehen, 
auf den verfihiedenen Glanz der Sonne, des Mondes und 
Sterne hinweift (die aber nicht ouaze genannt wer 
B. 40 muß vielmehr aus dem voranftehenden Verſe in 
gegebener Weiſe gedeutet werden. Und hier glauben wir, 
dem Apoftel das beſprochene Wort des Herrn über Die 
erftehungsgleiche Leiblichkeit der Engel vorgeſchwebt habe. 

Nur eins könnte ung, wenn dies der beabfichtigte Cs 
son V. 40 ift, auffallend erfcheinen, nämlich dag die Hi 
liſchen Leiber, um jede Mißdeutung zu vermeiden, nicht fie 
beutlih und beftimmt als angelifche Leiber bezeichnet w 
find. Allein diefe Bezeichnung wäre für den Sinn 
Apoftels zu enge gewefen. Der Himmel befaßt nämlich nf 
andre Leiber, als die der Engel. In B. 45—49 wird Cr⸗ 
ftus der Himmlifhe Cörrovoavıos) genannt, fein Leib it 
auch ein „geiſtlicher Leib“ und ein „himmliſcher Leib“, u 
dieſen Leib des Herrn, das unmittelbare Urbild unſres Auf 
erftehungsleibes ift in V. 40 miteingefchloffen zu denken‘. 















40) Sch will nicht leugnen, paß Hofmann’s Beftreitung mer 
ner Auffaflung (Schriftbeweis, I, 353) mich an der Richtigkeit ber 
felben eine Zeitlang irre gemacht hat. Ich habe indeß doc nad 
erneuerter Prüfung zu ihr zurüdfehren, und die Hofmann'ſche 
Deutung ber „bimmlifhen Leiber” in V. AO durch Sonne, Mond. 
und Sterne in V. 41 zurüdmeifen müffen. Entfcheidend und zwin⸗ 

gend bleibt für mich nach wie vor die Bezeichnung —8— 
E 8 
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Halten wir dieſe Deutung feft, fo Liegt in der beſproche⸗ 
wm Stelle auch eine Andeutung, wie Die Beichaffenheit der 
eiblichleit Der Engel zu denken fe. Menfchen und Thier⸗ 
Aber bilden denſelben Gegenſatz zu den Engelleibern, ver 
wiſchen Himmel und Erde obwaltet. Wie der jebige Men- 
Henleib Charakter und Wefen der jebigen Erbitofflichkeit an 
ich trägt (worauf der Apoftel in B. 47 ausprüdlich hinweiſt), 
> werden wir uns Die Engel in einem ähnlichen Verhältniffe 
hrer Leiber zur Himmelsftofflichleit zu denken haben, da ihre 


Iofmann verfichert zwar, 000410 bezeichne keineswegs eine or- 
anifche Leiblichfeit, fondern bilde ben Gegenfag zu 7rvevua. 
Jen Beweis, den ich für unmöglich halte, bleibt er ſchuldig. Daß 
ec einen Gegenfab zu 7vevug bildet, beweift ſchon ber Aus⸗ 
cwuu TIVEUUEIXOV, ber fonft eine contradictio in ad- 
seta in ſich fchlöffe. (Zags und VEUUG find ausschließliche 
Begenfäße, und eine ORLGE 7TVevuazıxn wäre ein Unbing.) Schon 
Reyer fagt vollfommen wahr zu unferer Etele: „Wollte man, wie 
ewöhnlich, die Himmels körper darunter verfieben, fo würde man 
em Apoftel entweder unfern modernen Sprachgebraud, oder eine 
achiungsweife der Geftirne als beliebter Wefen unterfchieben”, 
egen Lebteres polemifirt Hofmann ſelbſt — ©. 352 — mit 
Recht.) Keine griechifchen Phyfifer, geſchweige denn der bem alltäg- 
Yen Spraqh ebrauche ſich anſchließende Apoſtel, würde die Geſtirne 
„souara“ genannt haben. Der modern⸗phyſikal iſche Aus- 
wi Körper“ fehlte dem griechiſchen und Yateintfchen Alterthum 
u Daß ben Pflanzen in V. 37 ein Owma beigelegt wirb, be- 
Beil nichts, denn auch die Pflanzen find organif he Körper. — 
Auch bleibe ich babei, daß die Owuara Erriyeıa die Leiber ber 
Edbewohner (V. 39: Menfchen, Bieh, Fiſche, Vögel) find. Die 
— Hanen, obwohl fie in V. 37 auch Owuaze genannt find, kommen 
Acht mehr in Betracht. Zwei Gebiete irdiſcher couara führt ber 
Boſtel vor, V. 37: bie Pflanzen, welche we, aber nicht 000E 
Fu, und B.39, 40: Die Menfchen und Thiere, melde Coma und 
CupE And. Diefer Uebergang zu einem neuen Gebiete ließ ihn bei 
dm Tunara Erriyeia an bie Pflanzen nicht mehr denken. 
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Leiplichkeit in demfelben Sinne eine himmliſche genannt wir, 
wie die menfchliche als eine trdifche bezeichnet wird. Wem 
nun in der biblifhen Anfchauung dem Himmel allenthalben 
höhere Reinheit, Klarheit, Glanz und Herrlichkeit als der 
Erde in ihrem jebigen Zuſtande beigelegt wird, fo werbei 
wir in demfelben Maße uns auch die himmliſchen Engelleibed 
feiner, ätbertfcher, reiner und leuchtender als Die tedifcel 
Menfchenleiber zu denken habent!). — Auch in 2 Petri 2, 1E 
erfcheint die Lebensäußerung der Engel, die gewiß zu ihr 
Leiblichkeit in entfprechendem VBerhältniffe flieht, als eine 
Weitem fräftigere und einflußreichere, denn Die menſchliche. 

Wäre die Luther'ſche Ueberſetzung von Pfalm 104, 
(„Er machet feine Engel zu Winden und feine Diener 
Feuerflammen“) die unbedingt richtige, fo könnte man 
diefer Bergleihung der Engel mit Winden und Blitzen % 
Schluß ziehen, daß der Leihlichkeit der Engel Die rap 
Schnelligkeit und Leichtigkeit und Die durchdringende Energie 4 












Kraftäußrung diefer Naturerfiheinungen zufäme. Diefe He 
ſetzung ift grammatiſch vollfommen zuläffig, aber dem Zufanl 
menhang und Gedankengange des Pfalms vieleicht angemeſſ 
ner iſt e8, zu überſetzen: „Er machet zu feinen Engeln (o 
Boten) die Winde, und zu feinen Dienern die Feuerflammen,” 
fo daß alfo zunächſt von den Engeln an fich nicht Die Kebe 
ift. Jedoch auch fo werden die Engel, die ja die eigentliden 
Diener und Boten Gottes find, mie die Winde und DB 
bier uneigentlih fo genannt werden, in eine Beziehung zu 
jenen Naturerfcheinungen geftelt, Die nur Durch eine gewift 


| 

41) Auch das, was 9. P. Range in dem fihönen Auffap über 

die Lehre von der Auferfiehung des Fleiſches im zweiten Banbe ſ. 

serm. Schr. über das Geſetz der Verleiblichung aller enblichen Geb 

fter aus dem Stoff ihrer Aufenthaltsfphäre, wo fie find, und nach ber 

innern Beſtimmtheit ihres Wefens, wie fie find, gefagt hat, wir 
—* dienen, dieſen Gegenſtand in ein helleres Licht zu ſetzen. 
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ehnlichkeit der äußern Erfcheinung und der durch fie ver- 
ütelten Kraftäußrung berehtigt if. Und wenn nun der 
poftolifche Berfafler des Hebräerbriefes K. 1, 7 jene formal 
wohl als material zuläffige (nur dem fpeciellen Zufammen- 
mg nicht entiprechende) Ueberſetzung ſich aneignet, und da⸗ 
uch, wenn auch nicht Die Ueberſetzung, Doch jedenfalls die 
ihr enthaltenen Gedanken Iegitimirt, fo find mir auch von 
kier Seite berechtigt, Die angedeuteten Bergleichungspuntte 
eſtzuhalten 42). 

Auch die Erfcheinungsmeife der Engel auf Erden ent- 
pricht diefer Anſchauung. So fagt Matthäus von dem En- 
el, den die Tüngerinnen beim Grabe Chrifti erblidten: 
Beine Geftalt war wie der Blitz und fein Kleid weiß wie 

Schnee,” in welchen Worten ja nicht Das etwa nur mo⸗ 
* angenommene Menſchenähnliche feiner Erſcheinung, fon- 
ken vielmehr gerade das Außer- und Webermenfihliche, alfo 

fpecififch - Angelifche; nicht feiner vorübergehenden Er- 
—* ſondern ſeinem eigentlichen Weſen Angehörige ge— 

rt wird. Das glänzende Weiß der Kleider haben wir 
bier gewiß nach Analogie der Erfheinung bei der Ver⸗ 
rung Chriſti (Matth. 17, 2; Marc. 9. 3) als eine von 





42) Wir entlehnen zu dem Vergleichungspunfte mit bem Feuer 
WM Beck's a. Schr. eine fchöne Stelle des berühmten Natur⸗ 
faiiers Boerhave elem. chem. 1, p. 126: Si mirabilis est 
Ipis, in eo sane praecipuum admirabilitatis constitusndum vi- 
delar, quod subtilitate incomprehensibili ita indaginem eludat, 
Net ab aliis qro spiritu verius quam pro corpore sit agnitus. 
sa ignis elementa ubique, et in corpore solidissimo auri et 
ı vacuo maxime inani Toricelliano habitant, omniaque corpora 
I spatia aequali distributione et insinuatione obtinent. Für ben 
ergleichungspuntt mit dem Winde ift des Erlöfers Wort Joh. 
8: ‚Der Wind bläfet, wo er will, und bu höreſt fein Sanfen 
ohl, aber hu weißt nicht von wannen er kommt, und wohin er fährt,” 
deutfam. 
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dem Lichtglanze des umhüllten LXeibes ausgegangene Wi 
zu denen. Nehmen wir dazu das plötzliche Erfcheine 
wie das Verſchwinden (Muffahren) der Engel bei den n 
Erfcheinungen derſelben, fo erkennen wir auch hier al 
fpecififch - Eigenthüimliche an der Leiblichkeit der Engel di 
nere, Harere, Tichtähnlichere und geiſtesadäquatere Eı 
nungsform und Wirkungstraft ihrer Leiblichleit im Ber 
zur gegenwärtigen menſchlichen Leiblichkeit. 

Allerdings ſcheinen alle biblifhen Engelerfeheinung 
ausdrücklich oder ftillfehweigend als Thatfache anzune 
Daß die Erfcheinungsform der Engel auf der Erbe 
menfchliche oder wenigſtens menfchenähnliche war, — mie 
auch Häufig ebendeshalb ihre Himmlifche Natur und He 
nicht fofort erfannt wurde — aber höchſt voreilig und: 
rechtigt wäre es, daraus den Schluß zu ziehen, daß ihre ei 
liche und weſentllche Geſtalt eine menſchenähnliche fet. Bid 
iſt es nicht denkbar, fondern auch wohl mehr als wahrſche 
- Daß fie, um mit Dienfchen menfchlich verkehren zu können 
momentan menſchliche Geftalt angenommen haben. € 
läßt fih Dann aber aus biefer Thatfache fchließen, da 
Leibfichleit der Engel keineswegs fo ftarr und fpröbe, fi 
geſchloſſen und gebunden zu denken ift, mie Die unfrige, 
dern vielmehr als eine höchſt bewegliche und flüffige, du 
Willen des Geiftes nirgends Die Schwerfälligfeit und Un 
delbarkeit irdifcher Leiblichkeit entgegenſetzt, ſondern fid 
solfommen adäquates und unterthäniges Organ des © 
feinem jedesmaligen Bedürfniß und Willen nachgiebig er 
Im Mebrigen läßt fi über die Leibesgeftalt der Engel 
deren Aehnlichkeit oder Unähnlichfeit mit der Menfcheng 
nichts Beftimmteres nachweiſen oder erfchließen. 

Wir haben gefehen, daß die biblifche Lehre von 
Engeln der Annahme einer ihrem Wefen entjprechenden 
lichkeit fo wenig entgegenfteht, daß fie vielmehr dieſelbe fo 
und svorausfebt. Aber ſelbſt abgelehen von den pofl 
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bliſchen Zeugniffen, ift der Begriff einer abfoluten Leiblofig- 
eit auch an fi fchon völlig unvereinbar mit dem Begriff 
er Kreatürlichkeit, deſſen Vebertragung auf die Engel doch 
aßer allem Streite if. „Leiblichkeit tft das Ende der Wege 
hottes.“ ine Kreatur ohne Keiblichkeit ift gar nicht denk. 
ar, weil alles Geſchaffene als Gefchaffenes nur in Raum 
ad Zeit leben, wirken und beftehen Tann, und die LKeiblichkeit 
Dein ift es, welche Die Kreatur an Raum und Zeit bindet. Nur 
Bott allein ift ein abfoluter Geiſt, nur Er allein fteht außer 
md über Zeit und Raum. Ein gefchaffener Geift ohne eine 
eiblichkeit, Die ihn im Raume und in der Zeit feithält, die 
dm Begrenzung und Geftaltung verleiht, müßte entweder 
Me Gott ewig, unendlich und allgegenwärtig, alfo Gott felbft 


Mn, oder aber, da dies mit dem Begriffe des Gefchaffenfeins .. 


bereinbar ift, vielmehr in das Nichts zerſtieben. Innerhalb‘ 
er. Kreatur ift darum die Leiblichkeit die Bedingung aller 
enz, Das Organ aller Thätigkeit, die Folie des Geiſtes; 


ch fie erhält die Kreatur ihre Begrenzung, ihre Beſtimmt⸗ 


eit und ihren Haltpunkt, ohne fie würde fie haltungslos 
erihmwimmen und zerfließen. Die Leiblichkeit ift eine Be- 
Hränkung für den geſchaffenen Geiſt, weil ſie ihn hindert, 
wig, unendlich und allgegenwärtig zu ſein; ſie iſt aber auch 
in Segen und eine Wohlthat für ihn, weil ſie allein ihm 
Möglichkeit, Fähigkeit und Mittel zur Bethätigung feiner Frei⸗ 
We, feines Willens, feines Lebens gewährt. — Denken wir 
au darum Die Engel noch fo geiftig und himmliſch, noch fo 
erheben über die läſtigen Geſetze unfrer Leiblichkeit, über 
de Hemmungen der gröbern Körperlichkeitz fie find immer 
Kreaturen und müflen als folche den Tribut der Leihlichkeit 
tollen, fei dieſe auch noch fo ätheriſch, fein und unerfaßbar 
für unfre Sinne. 


i 
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6. 19. Natur, Stellung und Aufgabe ber Engel 


Ein andres für Die ganze Stellung und Gefchichte ber: 
Engel höchſt beveutfames und folgenreihes Moment liegt 
darin, daß fie gefchlechtslos geſchaffen waren. Dies Ieheb 
Chriſtus ſelbſt mit ausdrücklichen Worten als charakteriftife: 
Eigenthümlichkeit ihres Wefens, indem er von den verklär⸗ 
ten, auferftandenen Menfchen im ewigen Leben ausfagh 
(Matth. 22, 30): „In der Auferftehung werden fie 
weder freien, noch ſich freien laſſen, fondern fi 
find glei wie die Engel Gottes im Himmel.“ 

Die außerorventlihe Wichtigkeit dieſes Charakters 
fih unten erft recht in ihrem ganzen Umfange zu erfen 
geben. Als einfache Folgerung ergibt fich zunächft Die Noth- 
wendigfeit, daß fie gleich anfangs in abfolut bleibender Ae | 
zahl gefchaffen fein mußten; und daß ein fo bedeutnngsvolet 
Berhältnig, mie es in der Menfchenwelt ftattfindet, und be _ 
ganze Geſchichte in ihrer Eigenthümlichkeit beherrſcht | 
bedingt, — daß der Menfch fih nämlich aus der urſprüng⸗ 
lichen Einheit vermittelft der Ehe zur Vielheit entfaltet, — 
bei den Engeln gänzlich auszufchliegen if. Das Band, das 
Die einzelnen Individuen zu einer gemeinfamen Gattung ver⸗ 
bindet, konnte, das iſt Die weitre Tolgrung, nicht mie beim 
Menſchen, ein fuccefjtves, durch die Einheit der Abſtan⸗ 
mung getragenes, fondern nur ein fimultanes, durch bie 
Einheit des Schöpfers und die Einerleiheit ihrer Natur uud 
ihrer Beftimmung, fo wie Durch Die Gemeinſamkeit ihrer Bes 
ftrebungen bedingtes und aufrecht erhaltenes fein. Für ihre 
Gelbftbefimmung und "die Daraus hervorgehende Gefchichte 
war dies Verhältnig in fo fern von abfonderlicher Wichtige 
Feit, weil die Selbftheftimmung des einen Theils oder Indie 
viduums von der des andern unabhängig war, fo dag nicht 
mit dem Tall des Einen auch das Gefallenfein der Anbern 
geſetzt war. 
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Was die Anzahl ver Engel betrifft, fo erfcheint dieſelbe 
a der heiligen Schrift als unbeftimmbar, weil ihre Menge 
kglicher Zählung und Zahlbeftiimmung fpotte. Wo auf ihre 
Renge hingemiefen werden foll, überbietet Die Schrift fih an 
leberſchwänglichkeit des Ausdrucks, weil irdiſche Zahlverhält- 
niſe ihr zur Bezeichnung nicht genügen. Daniel (K. 7, 10) 
ſah im Geſichte den Richterthron Gottes. Seine Engel, die 
Diener feiner Majeſtät, umſtanden ihn. „Tauſende mal 
Iufende dienten ihm, und zehntaufende mal zehntaufende ſtan⸗ 
ben vor ihm.“ In derſelben Ueberſchwänglichkeit des Aus- 
ins ergeht fih auch Der neuteftamentliche Seher (Offb. 5, 
41), und auch fonft, wo fie gerade nicht vereinzelt auftreten, 
kitt dieſelbe Fülle des Ausdrucks hervor (z. B. 1 Mof. 32, 
1.2. Pfalm 68, 18. Luc 2, 13. Matih. 26, 53). 

Nah mehr oder minder deutlichen Andeutungen der 
Schrift walten in der Engelwelt manderlei Abftufungen 
man‘ der Macht, der Stellung, des Berufes und der 

immung ob. Da gibt es Engel und Erzengel (1 Theſſ. 
4,165 Jud. 9, Cherubim (1 Mof. 3, 245 Pf. 18, 115 
W,2; Ezech. 1,10; Offb. 4 und Seraphim 22) (Sef.6,2. 6); 
M werben weiter unterfchieven: Thronen und Herrſchaften, 
Sürftenthümer, Obrigfeiten und Gewalten (Col. 1,165 Eph. 
1,21; 3, 105 1 Petr. 3, 22). 

Allen dieſen fpeciellen Bezeichnungen wird auch gewiß 
On. fpecififche Berfchiedenheit in Natur und Wefen, in Stel- 
ig und Aufgabe zu Grunde liegen. Aber Die genauere Ein- 
At in das Wefen diefer Unterſchiede ift uns verſchloſſen ge⸗ 


42a) Ueber die Seraphim flimme ih Hofmann’s Anſicht 
ki (Schriftbew. I, 328). Defto mehr weiche ich aber in Betreff 
der Cherubim von ibm ab. Vergl. meine Geſch. des alten Bun- 
bes, Bo. I. 2. Aufl. S. 12. Anm., wo ich die fih mir aus dem Ge⸗ 
ammtwefen ber heiligen Schrift ergebende Anfchauung über die Na- 
ur und Stellung der Cherubim und ihre Beziehungen zur Heilsge⸗ 
dichte ausführlich entwickelt haben. 
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blieben, weil fie für uns, in ihrem Berhältniffe zum Men⸗ 
fhen, alle insgemein nur eine generelle Gefammtheit bilden, 
und der Gegenfab, der zwiſchen ihnen und uns flattfindet, eis 
allgemeiner, durchgreifender und bei allen gleicher if. Hu⸗ 
gewiefen wird auf die große Mannigfaltigkeit ihres Weſen 
gewiß nur darum, um uns die Herrlichfeit Gottes anfchaulkft 
zu machen, die alfenthalben, wo das allmächtige Wort ven 
ſchöpfriſchen Wirkſamkeit Leben und Geftaltung hervorgerufe 
hat, die größte Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen und Aräfle 
nirgends aber eintönige Einerleiheit, nirgends fich wiederh 
Iende, fich felbft copirende Gleichartigfeit zur Erſcheim 
bringt; — und doch all diefe unüberfehbare Manntgfaltigk 
unter die Einheit ihrer Idee und ihres Rathſchluſſes Felt. 

Denn nicht nur dem Menfchen gegenüber bilden ı 
Engelarten eine generelle Gefammtheit, fondern auch in ihre 
Berbältnig zu Gott, foweit ung in dem Spiegel der Ofen 
barung ein Einblid in daffelbe geftattet ift, findet innechk 
der und verborgenen Berfihiedenheit ein Allen gemeinfe 
Beruf, eine generelle Aufgabe flatt. Sie bilden alle gleih 
fehr die Himmlifche Heerfchaar Gottes (Gen. 32, 1f.3 1% 
22, 19; Dan. 4, 10. 145 Luc. 4, 10), die Diener, die feine 
Thron umftehen, die feine Befehle ausrichten, die Vermitlle 
Des göttlichen Waltens in der fichtbaren Welt, die lobpreiſe⸗ 
ven Chöre feiner Herrlichkeit und Majeſtät, feines Walk 
und Wirkens. Nicht als ob Gott ihrer bebürfe, nicht ala 
er fie um feiner felbft willen gefchaffen habe, — vielmehr de⸗ 
Kalb fchuf er fie, deshalb beſtellte er fie zu feinen Diener 
deshalb ftellte er fie um den Thron feiner Herrlichkeit u: 
gönnte ihnen den Einblid in die Fülle feiner Mafeftät, danü 
fie ſelbſt in dieſem Dienft und Gehorfam, in Diefem Lob am 
Preis eine unendliche, unerfehöpflihe Quelle und Fülle ewige 
Seligfeit hätten. 


















Bibi. 
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6.20. Der Fall in ver Engelmelt. 


Auch der Engelmelt mug — wie der Menfchenwelt — 
ine Geſchichte zufommen, ein Sortfehritt vom Anfang zum 
nde, eine Entwidlung, — fei es eine beftimmungsgemäße, 
der eine beftimmungsmwidrige — aus den ihnen in der Schd- 
fung verliehenen Kräften, und dieſe Gefchichte mußte be— 
innen, womit auch die Gefchichte der Menfchenwelt begann, 
ait der Verwirklichung ihrer Freiheit, mit der nothwendigen 
Drobe ihrer Selbftheftimmung. Als freie, perfönliche Gefchöpfe 
mußten auch fie fich felbft beftimmen für oder gegen die göütt- 
che Beſtimmung; und weder konnten fie gleich anfangs in 
er Höhe und Fülle der Vollendung, die Feine mweitre Ent“ 
lung mehr zugelaffen hätte, gefchaffen fein, — noch auch 
onnte im Anfange oder im Berlaufe ihrer Entwiclung irgend 
in ihre Freiheit aufhebenver over befchränfender Zwang von 
Seiten Gottes zuläffig fein, ver fie genöthigt hätte, fich ihrer 
Beftimmung gemäß zu entwideln. 

Shre Selbftbefiimmungsprobe war durch ihre Stellung 
ind Aufgabe bedingt. Es kam darauf an, ob fie in dem un» 
edingten Dienfle und Gehorfam Gottes, in dem An— 
chauen und reifen feiner Herrlichkeit, in Dem Abglanz 
feiner Majeſtät, -ihre Seligfeit und volle Genüge fuchen und 
Üaden würden, oder ob fie lieber in der Empörung gegen 
Wett, in der Widerfeglichkeit gegen die göttliche Beftimmung 
We Heil fuchen und ihre Verdammniß finden, ob fie lieber 
unter Gott und in Gottes Gemeinfchaft, — oder mie Gott, 
aber ohne Gott fein mollten. 

Nicht alle Engel beftanden in diefer Probe ihrer Freiheit. 
Ein Theil verfelben mißbrauchte feine Freiheit zur Empörung 
Begen Gottes Willen und Abfiht. Die ganze ungöttliche 
Bewegung ging von einem Einzelnen unter ihnen, Dem auch 
wohl von Natur und im Urftande eine höhere und bevor⸗ 
zugtere Stellung zukam, aus; aber viele Andre Tießen ſich 
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mit in feinen Fall bineinziehen. Die Präponvderanz feiner 
Natur und feines Willens reichte nun auch noch über ber 
Tal hinaus, fo daß fie ſeitdem unter ihm als dem due 
ein wohlgeglievertes Reich der Finfternig bilden. 

Durch Die ganze Heilige Schrift hindurch macht 
nämlich ein Unterfchied zwifchen den gefallenen Engeln Tun 
zwifchen dem einheitlichen Fürften der Finfternig ein 
und einer Mehrzahl untergeordneter, aber ebenfalls gefa 
Engel. In der Luther’fchen Bibelüberfegung ift dieſer 
univefentliche Unterfchied leider gänzlich serwilht. Von 
feln in der mehrfahen Zahl iſt nirgends in der Urf 
der heiligen Schrift die Rede: es wird ſtets immer nur 
einem Teufel oder Satan, von einem Fürften der Fin 
geredet; wohl aber iſt häufig von vielen Dämpnen ( 
Wort, das Luther ebenfalls durch Teufel wiedergiebt) 
Rede. 

Daß nun von jenem Einen Die ganze gottwidrige Ban 
gung ausgegangen fei, daß ferner ihm auch vor dem g 
famen Falle eine irgendwie höhere Stellung zukam, geht e 
aus dieſer feharfen Adgrenzung zwiſchen dem Teufel und 
Dämonen, fo wie aus dem deutlich ausgefprochenen Weber 
wichte hervor, das jener, der Fürſt der Finſterniß, fortw 
rend über dieſe (die nun nicht mehr Gottes, ſondern feine 
Engel find. Matth. 25, 41), als über feine Diener und ie 
tergebenen behauptet. Daß fie aber alle nah dem Falle em 
gegliederte, unter dem Satan einheitlich verbundene Gemeiss, 
[haft bilden, wird Matth. 12, 24—26 ausdrücklich gelehrt. 

Wie und wodurch der Fall der Engel gefhah, wel 
Grund und welche Beranlaffung er hatte, und an welchem äw 
Bern Objekte er zur Erfcheinung kam, offenbart ung die Schrift 
nicht), — vieleicht ſchon darum nicht, weil es und, Den 


























5: 43) Auch die apokryphiſche Stelle Weist. 2, 24 handelt nich 
an, wie I. P. Lange (Dogmat. ©. 568) meint. Sie fag: 


J 
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ie genauere Kenntniß von dem innern Wefen und den eigen- 
ümlichen Zuftänden der Engel abgeht, auch wenn es ung 
fenbart wäre, doch nicht begreiflich fein würde. So viel 
bt aber immerhin und jedenfalls feft, dag ihr Fall nicht 
is Dem ihnen von Gott anerfchaffenen Wefen, fondern aus 
m durch Mißbrauch ihrer Freiheit in der Verfehrung ihrer 
räfte hervorgebradhten Fonds des „Eignen“ (Joh. 8, 44) 
Toorging. 

Aber. nicht alle Engel find gefallen; ein großer, ja allen 
njchein nach der unvergleichlich größre Theil Der Engel be- 
wrie in feiner göttlichen Beitimmung. Darauf führen zu- 
ichſt ſchon die an Ueberſchwänglichkeit des Abdrucks 'fich 
verbietenden Bezeichnungen der Anzahl der gutgebliebenen 


ngel, während über die Zahl der gefallenen nirgends ber» 


tige Aeußrungen fi finden. 

Da nämlich der Gattungsbegriff der Engel nur durch 
meinfame Stellung und Aufgabe, nicht aber durch Zeugung 
id Sortpflanzung getragen und beftimmt ift, fo fihließt der 
MM des einen Theiled nicht auch an und für fi ſchon den 
all Des andern Theiles derfelben in fih. Dennoch Tann aber 
e Bewegung, welche Dort den Fall hervorrief, auch die an 


zn nicht unberührt und indifferent gelaffen haben. Denn 


möge des alle Engel⸗Ordnungen und Engelwefen zu einer 
meeinfamen Gattung verbindenden fimultanen Bandes glei- 
Natur und gleicher Beftimmung, mußte die Selbftheftim- 


Durh bes Teufels Neid ift ver Tod in die Welt gekommen“. Gie 
den Teufel ſchon als neidisch, folglich fchon als gefallen. Sie 
Hart nicht, wie und wodurch der Teufel gefallen ift, ſondern nur 
le und wodurch der Menfch gefallen ift, micht wie das Verderben 
‚bie Engelwelt, fonbern wie der Tod in die Menfchenmwelt gefom- 


en iſt. Und dieſe Erklärung ift vollfommen fohriftgemäß. Denn, 


3 fpricht fih auch in Gen. 3 deutlich genug aus, Neid über bes 


'enfchen hohe Stellung oder Beflimmung war ber Autgangepuntt 


r Verſuchung beim Teufel. 
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mung eines oder mehrerer Individuen auch die andern zm 
Entſcheidung nöthigen. Als Satan fiel, da durchzuckte dieſer 
Ball die ganze Engelwelt und nöthigte fie, auf Satans ae 
auf Gottes Seite zu treten, fi für Satans oder für Got 
Willen zu beflimmen. Eine Sndolenz, die nicht Partei genem 
men hätte, ift hier gar nicht denkbar. Ä 
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So trat in die Engelwelt eine Scheidung und ein | 
‚feindlih gegenüberfiehender Gegenfab von guten und bi 
Engeln ein. Die Revolution der Lebtern, ihre gottiwibr 
Selbſtbeſtimmung, war eine abfolute, die Feine Umkehr 
Erlöfung mehr zuließ. Nirgendg in der heiligen Schr 
ift auch nur von ferne eine Andeutung, die die Mögik 
feit einer Belehrung und Erlöfung der gefallenen Cs 
offen ließe; ihre ewige Verdammniß ift von vorne Jam 
‚entfchieden (Sud. 65 2 Petr. 2, 4; Matth. 35, 415 OM 
20, 10 u. f. mw). Den Grund in dem Willen Gottes 1 
fuhen, jo daß Gott trotz ihrer Erlöfungsfähigfet | 
doch nicht erlöfen wolle, verbietet ung Die dur L 
Licht der Offenbarung erleuchtete Erfenntnig des Wefe 
‚Gottes: Gott bat alle feine Kreaturen zur Seligfeit 4 
ſchaffen und beftimmt, und er läßt dieſe Beftimmung mW 
fallen, fo Tange ihre Realifation noch möglich if. Er! 
ja nicht Gefallen an dem Verderben des Gottlofen, ſonde 
daran, daß er umkehre und die dargebotene Gnade ergre 
(Ezech. 33, 115 2 Petri 3, 95 1 Tim. 2,4 x) Wärel 
Teufel erlöfungsfähig, fo würde Gott gewiß auch für 1 
und die Seinen eine entfprechenne Erlöfung zuvor verjehf 
. haben. Der Grund kann demnach nur in den gefallenen 6 
geln felbft zu fuchen fein; es fei nur in ihrer Natur, u 
en ihrem Willen oder in Beidem zugleich. 

‚Dei jeber freien Kreatur, und fo auch bei den Enge 
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erden wir den Grund fittliher Zuftände, fittlicher Fähigkeit 
der Unfähigkeit, zunächft und vor Allem in ihrem Willen 
a fuchen haben. In Betreff der Erlöfungsunfähigkeit der 
efallenen Engel liegt er aber nicht fern. Sie haben das 
Böfe rein aus eigenem Willen erzeugt (Soh. 8, 44), ohne 
Ue Berführung und Berlodung von Außen, ohne allen po⸗ 
itiven Anlaß und Reiz; fie felbft find Schöpfer und Erzeu- 
der des Böſen in fih. Ihr. Willensentfhluß, Durch den fe 
das Böſe fchufen, war alfo ein abfoluter; das Böſe, das fie 
in fd) erzeugt haben, war ein abfolutes, und darum kann 
von Umkehr, Buße und Erlöfung gar nicht die Rede fein. 
Wenn demnad der Grund der Erlöfungsunfähigfeit zu— 
nächſt und vor Allem in ihrem eigenen Willen zu fuchen if, 
o iſt damit Doch nicht ausgefchloflen, daß auch zugleich ihre 
dat ur die Erlöfung nicht zulieg, ohne daß aber jenes durch 
tefes aufgehoben oder abgefihwächt würde. Gerade ihre Na- 
ur konnte ja derart fein, daß der aus ihr hervorgegangene 
Billensentfchluß ein abfoluter, trreparabler mar. 

Doch auch durch die Natur der Engel an fi, abgeſehen 
on der befondern Beftimmtheit, die fie etwa dem Willen 
wfprägte, tft, wie es fcheint, die Unmöglichkeit der Erlöfung 
edingt. — Die Erlöfung ift nämlich, fo weit wir fehen, nur 
our möglich, daß eine neue Lebensfülle, die mächtiger til 
Ns die vorhandene Macht der Sünde und des Verderbens 
in der gefallenen Kreatur, eine Lebensfülle, Die im Stande ift, 
Eände und Verderben zu überwältigen und auszufcheiden, 
alfo eine überkreatürliche, d. h. göttliche Fülle fich in Die ge— 
fallene Kreatur verſenke, mit ihre in perfünliche, mefentliche 
Einheit trete, um in ihr und für fie die eingefchlagene, un- 
göttliche Entwidlung zu negiren, die unterbliebene gottge- 
wollte Entwidlung zu poniren, und dann fie felbft mit ſich 
m dieſer Vollendung heranzuziehen, oder mit andern Wor⸗ 
ten: Um den Menfhen zu erlöfen, mußte Gott ſelbſt 
Menfch werden, und um die Engel zu erlöien, yihe St 
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ſelbſt Natur und Wefen der Engel bleibend in feine Perf |. 
Iichleit aufnehmen, felbft Engel werden müſſen. Beim Nu | 
fen war Dies möglich, wie wir bereits gefehen Haben; kei 
den Engeln war ed unmöglih, weil ihre Entfaltung zw 
Bielheit der Individuen eine gleich Durch Die Schöpfung vol, 
endete und abgefhloffene war, weil kein Durch Zeugung rl 
mitteltes Band der Einheit von Natur und Weſen fie pa 
fammenfhloß, und darum, wenn Gott au die Natur ie 
Engel an fih genommen hätte, doch dieſer Mangel weſen— 
licher und nothwendiger Einheit zwiſchen den einzelnen In 
viduen die Wirkung diefer Gottesthat auf Alle und für El 
ntcht zugelaffen hätte. Wäre Gott Engel geworden, fo wi 
diefer Gott- Engel eben fo individuell abgefchloffen neben w 
gefchaffnen Engeln geftanden haben, mie dieſe von Anfang af 
unter fih da flanden, während er, indem er Menfch wur, I’ 
in die innigfte Weſens- und Blutsgemeinfchaft mit dem gan 
zen GSefchlechte und mit jedem Einzelnen aus ihm eintrat. 
Die bei ihrer Schöpfung gefebte GefchlechtsTofigkeit ter 
Engel brachte es mit fih, daß eine Abflammung Aller vr 
Einem nicht möglih war, und darin lag der Vorthei 
daß der Fall des Einen fid nicht von ihm aus durch 
gung auf Alle übertrug, wie es faktifch beim Menfchen 
Fall war. Aber zugleich mar auch eben darin der Nad 
theil befchloffen, daß eine Erlöſung ſich auch nicht won dem 
einen Erlöfer aus vermittelft der auf der einheitlichen M 
flammung beruhenden Wefensgemeinfchaft auf Alle übertt⸗ 
gen Tonnte. 
Nachtheil und Vortheil wogen fih auf, und man If 
nicht jagen, daß Durch dieſe Eigenthümlichteit ihres Wein 
die Engel hinter dem Menfchen zurüdgefebt und vernachläfßg 
feien. Denn gerade Matth. 22, 30 zeigt ja, daß die Ge⸗ 
ſchlechtsloſiglkeit an fih die Höhere Stufe der Entfaltung 
AR, Indem der Menſch erft am Schluffe feiner Geſchicht,, 
in feiner abfoluten Vollendung, zu dem Stande gelanges 
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U, in welchem die Engel von vorn herein bereits durch 
te Schöpfung gefebt waren. Und die Möglichkeit auf Sei- 
m der Engel, durch Willensverhärtung zur Erlöfungsuns 
Ihigkeit zu gelangen, wird auf Eeiten des Menſchen aufge- 
gen Durch Die Möglichkeit, fi durch Willensverhärtung 
on der ihm Dargebotenen Erlöfung auszuſchließen, und ebenfo 
te Jene zum abfolut Böfen, zur rettungslofen ewigen Ver- 
ammniß zu gelangen. Das Moment abfoluter Entſcheidung, 
ns für die Engel nach ihrer Natur und Beftimmung ſchon 
lei anfangs nad ihrer Erfihaffung eintrat, fol und kann 
rt auch dem Menfchen nicht erlaffen werben. Es tritt für 
in, feiner verfchtedenen Natur, Beftimmung und Entwiflung 
mäß, nur fpäter, aber eben fo unausbleiblich und in feinen 
olgen ebenfo unabänderlich ein. 


r 


. 22. Die Continuität des Böfen bei den gefallenen 
Engeln. 


Aber mit dieſer gottwidrigen Selbftheftimmung bes einen 
heils der Engel war die Gefchichte derfelben noch nicht zu 
nde. Umkehren Tonnten die gefallenen Engel nicht, wohl 
ver Tonnten fie noch weiter vormärtsfchreiten auf Der Dahn 
8 Verderbens. 

Die freie, perfönliche Kreatur Hat das Privilegium, nicht 
m fich gegen Gottes Beftimmung zu beftimmen, fondern auch 
ach der Losſagung von Gott fort zu erifliren, und Die ein- 
fhlagene widergöttliche Entwidlungsbahn bis zu ihrem äu— 
sften Ziele ungehemmt zu verfolgen. Die göttliche Gerech— 
Heit ſowohl, wie die göttliche Weisheit forderte es, das ein- 
U eingetretene Böfe feinem felbftftändigen Verlaufe zu über- 
fen. Die Freiheit ift dem kreatürlichen Geifte nicht bedin- 
ngsweife, fondern — dies fordert die Idee der Perfünlid- 
t — unbedingt gegeben; fie muß ihm auch bleiben, auch 
nn er fi von ber ewigen Quelle feines. Vriprungd van. 
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eipirt. Denn die Perfönlichkeit ift das Gottähnliche in der 
Kreatur, und fo lange Gott fi felbft achtet, wird er and 
die Perfönlichkeit in der Kreatur achten. Auch gegen her 
Teufel ift Gott gerecht, auch im Teufel refpeltirt er vie Per 
fönlichkeit. Darum konnte und wollte er nit die Engel, nad 
dem fle böfe geworben, vernichten, oder ihnen das Recht ker 
Sreiheit und der Eriftenz irgendwie ſchmälern oder alteriren 
Die Freiheit der Entwidlung mußte ihnen unverkünmen 
bleiben, aber jede Freiheit Innerhalb der Kreatur hat and 
zum andern ergänzenden Pole die Nothwendigfeit. Di 
Nichtung, die fie einfchlugen, fand ganz in ihrer Willli, 
aber das Ziel, zu dem dieſe oder jene Richtung führt, if de 
nothmwenbiges, nicht zu änderndes. Es fand ganz in ihn 
Hand, fi von Gott Ioszufagen, aber den nothwendigen Feb 
gen diefer Gottlofigkeit mußten ſie fich dabei unterwerfen 
Die ewige Berdammniß felbft, welche Die in ihrer ungöttlichen 
Selbſtbeſtimmung kryſtalliſirte Kreatur trifft, trifft fie nur davam, 
weil Gott auch jetzt noch die Perfünlichkeit in ihr refpefti. 
Und wie die göttliche Gerechtigkeit, fo fordert auch de 
göttlihe Weisheit, dag dem Böfen feine Entwicklung neh 
den in feiner Natur liegenden Geſetzen ungehemmt gela 
werde. Sobald das Böfe da ift, tritt es als äußre M 
und Realität auf, Deren innre Unmacht und Nichtigkeit Ws 
göttlihen Willen gegenüber erft zur vollen Erſcheinung Tem 
men Tann, wenn das Böſe zur vollſten Selbftentfaltung ge 
langt ift, wenn alle Keime, die in ihm verborgen find, ſich an 
widelt haben, wenn alle feine Kräfte fruchtlos aufgeboten ak, 
wenn ber ungeheure Selbftbetrug und die furchtbare Selbſ 
täuſchung, in welcher es eigenmwillig und eigenfinnig fich bemegh 
unverhüllt und offen an den Tag getreten find. Die Entwib 
ung des Böſen ift feine Beflegung, — und jeder ſcheinber 
Triumph, den es davon trägt, tft eine neue Niederlage. 
Eine Vernichtung der gefallenen Engel, eine Aufhebung 
m’ Ereibeit und eine gewaltiame Hemmung ihres wider⸗ 
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öttlichen Strebend von Seiten Gottes war alfo unzuläffig. 
Da fie in Gemäßheit ihres Willens ſowohl, wie ihrer Na⸗ 
ke nicht erlöft werden Tonnten, mußten fie ihrem eignen 
Schickſal, deſſen Schöpfer fie waren, überlaffen werden, und 
m ihre Gottlofigfeit einmal eine entfchienene war, mußte 
Eh auch Alles, was in ihr war, bis zur vollen Entfaltung 
arlegen. | 

Sobald dies aber gefchehen gewefen wäre, hätte auch, 
sefofern fie ſelbſt Objekt des Proceffes find, das lebte Ge⸗ 
Sat über fie ergeben können. Aber fie find noch in einem 
mdern, nicht minder wichtigen Proceß mit verwidelt und mit 
wtheiligt, der erſt zu Ende geführt werden muß, ehe das 
Utimat⸗ Urtheil über fie ergehen wird. - 

Wir meinen nämlich ihre Beziehungen zur Erde und zum 
Nenſchen, ihren Theil, den fie an ver Gefchichte des Menfchen 
oben. Auch hier muß das Ihrige, Das fie dazu gethan ha- 
en, zur vollen Entfaltung und — Beflegung gelommen fein, 
Be fie gerichtet werden können. Val. 8. 25. 


6. 23. Die Wohnung der guten Engel. 


! Schon der allgemeine Begriff des kreatürlichen Geiftes 
hſerdert die Annahme, daß vemfelben eine feiner Natur ent- 
Weeihende Stätte im Raume, auf welcher er fein Leben und 
Ws Freiheit bethätigen und feine eigenthümliche Aufgabe aus⸗ 
Ehen könne, angewieſen fein müffe. 

Als Die Wohnſtätte der guten Engel bezeichnet nun die 
Meifige Schrift im Allgemeinen den Himmel. Alenthalben 
einen fie als die himmliſchen Heerfchanren, als die Be- 
hner jener feligen Höhen, zu denen der Menfch mit fehn- 
tigem Verlangen emporblidt, die er als Die Stätte unge- 
Börter und unftörbarer Seligfeit und Herrlichkeit fich denkt 
Na die Begriffe Engel und Himmel Liegen fo nahe beifammen 
And die Eorrelation beider iſt in der biblifchen und chriftlichen 
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Anfhauungsmeife fo tief innerlich begründet, dag faſt Immer 
einer mit dem andern verbunden ift, einer den andern her 
vorruft. 

Aber das Wort Himmel iſt ſo weitſchichtigen und viel⸗ 
ſeitigen Inhaltes, daß wir uns nach einer nähern und be⸗ 
ſtimmtern Begrenzung des Begriffes, infofern er als Correlai 
der Engel erfiheint, umfehen müſſen. 

Anleitung dazu gibt ung jene beveutungsvolle Stelle aus 
dem Buche Hiob (38, 1 ff.), die wir ſchon früher nach ander 
Beziehung hin betrachtet haben ($. 17): 

„Wo warſt du, als ich gründete die Erbe? 
is jauchzeten allefammt die Morgenferne 
Und jubelten die Gottesſöhne alle.” 

Hier werden neben den Kindern Gottes, welche der Grüu⸗ 
dung der Erde jubelnd zufahen, auch Die Morgenfterne ger 
nannt, als in ihre Jubelhymnen mit einflimmend. Nach den 
bekannten Geſetzen des Dichterifchen Parallelismus in der jr 
bräiſchen Poefle müffen aber nothwendig die beiden entipre 
enden Glieder, die Morgenfterne und die Kinder Gottet, 
wefentlich zufammengehören, entweder iventifch fein oder we 
nigfteng unter einen einheitlichen, gemeinfamen Begriff fallen.) 


44) Auch dabei muß ich beharren, obwohl Hofmann (Schrift 
beweis I, 352) fagt: „Man bat diefe Stelle dazu gemißbraucht, 
einen Zufammenhang zwifchen den Geiftern und ben Geftirnen i8 
die biblifche Anfhauung einzutragen.” — ... Wie entfernt der Di 
ter von biefer Borftellung ift, erhellt aus 8.15, 15, wo „feine He 
ligen“ mit ven „Himmeln“ nicht anders abwechleln, ald an der obr 
gen Stelle „vie Kinder Gottes” mit den „Morgenfternen”. Adels 
daß dies Argument nichts beweift, leuchtet bald ein. Jedenfalls # 
ber Parallelismus in 15, 15 nicht durch die Nebeneinanderfiellung 
son himmliſchen Geftirnen und irdiſchen Heiligen getragen, ſonden 
entweder find (mit Hahn 79) die Himmel als der Aufenthalte. 
der Heiligen. (und fomit die Letztern als bie Engel) zu denken, ober 
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Unter den Morgenfternen haben wir die hehren Lichtwel⸗ 
ten Des Himmels, die in unvergänglidem Glanze über unferm 
Haupte prangen, erfannt. Was liegt nun näher, da wir auch 
Fonft allenthalben den Himmel als die Mohnftätte der Engel: 
Bezeichnet finden, als die Annahme, daß der gottbegeifterte 
nd geifterleuchtete Dichter fih Die Kinder Gottes als Die Be- 
wohner der Morgenfterne gedacht habe? 

Ein neues Gewicht gewinnt diefe Argumentation, wenn 
wir jehen, wie auch in den übrigen altteftamentlichen Schrif- 
ven Diefelbe Anfchauung herrſchte. Denn mit dem gleichen 
Worte „Heerſchaaren des Himmels“ werden ſowohl die himm⸗ 
chen Geſtirne (1 Mof. 2, 15 5 Mof. 4, 195 Jeſ. 34, 45 
Ser. 33, 225 Pf. 33, 6 20.) als auch die Heere der den 
Deren Yobenden und feine Befehle augrichtenden Engel be— 
eichnet (1 Mof. 32, 1.25 Pſ. 103, 215 Pf. 148, 25 1 Kön. 
32, 195 vgl. Luc. 2, 13 26). 

' Fragen wir nun näher nach der Naturbefchaffenhett 
Nefer himmlifchen Engelswelten, fo werden wir in der Schrift 
eine nähern Auffchlüffe darüber erwarten dürfen. Die Offen- 
karung hätte ganz aus ihrer Rolle fallen, ihr Wefen und 
re Aufgabe ganz verkennen müffen, fie hätte zu einem 
Lehrbuche der Aſtronomie werden müſſen, wenn fie die Him— 
melswelten in ſolcher Weiſe uns hätte beſchreiben wollen. 

Aber den ethiſchen und religiöſen Reflex ihrer phyſiſchen 

Mr nimmt die Schrift wohl in das Bereich ihrer An- 
ſcherang und Darftellung auf. 
Die Signatur alles Gefchaffenen tragen auch file zwar an 





mit Schlottmann u. 9.) die Heiligen zwar als Erdenbewohner, 
ann aber auch die Himmel als Bezeichnung der Hinnmelsbewohner 
MR deuten, wie fo häufig col haarez (die ganze Erbe) von ven 

bewohnern gefagt if. Wie geläufig eine ſolche Metonymie auch 
in Betreff des Himmels und der Engel war, zeigt ſchon dies, daß 
beide Begriffe mit ein und demſelben Namen „Heerſchaaren des dim- 
mels“ bezeichnet werben. 
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ſich: geichaffen find fie durch den Willen des Schöpfere ans 
dem Nichts, denn er, der Schöpfer, ift allein ewig; — wan⸗ 
delbar und unvolllommen, wenn fie nah dem Maßſtabe der 
abfoluten Heiligkeit und Unmanbelbarkeit Gottes gemeſſer 
werden. Darum fpricht der heilige Sänger (Pf. 102, * 
bis 28): 

„Bormals haft vu die Erbe gegrünbet, 
Und das Merk deiner Hände find bie Himmel. 
Sie werben vergehen und bu bleibft, 
Ale werben fie veralten gleih dem Kleide, 
Gleich dem Gewande wandelſt du ſie, und ſie werden gewandell. 
Aber du ſelbſt und deine Jahre nehmen kein Ende.“ 

Und im Buche Hiob heißt es (25, 5): 
„Siebe, felbft der Mond, er fcheint nicht heile, 
Und die Sterne find nicht rein in feinen Augen.” 

Dagegen tritt aber auch allenthalben fonft, mo nicht gerade 
der Gegenſatz zwifchen Gefchöpf und Schöpfer Die Darficium 
beherrſcht, der Himmel mit feinen glänzenden Welten ale we 
Eulminationspunft aller Herrlichkeit und Seligkeit, aller Or 
nung und Harmonie, innerhalb der Kreatur hervor; und de 
Lohlied, das ihre Vollkommenheit, ihr Glanz und ihre Her 
feit, dem Schöpfer, ver fie alfo gebildet, ertönen laſſen (PM 
19, 1), übertönt an Fülle und Harmonie alle andern Lob 
lieder der Kreatur. 


Und wie wäre es aud anders denkbar? Wie follten de 


Himmelswelten, als die Wohnftätte der feligen Engelschön, 
nit auch Der Herrlichkeit ihres Bewohners entfprechen? 
Der Leib muß feiner Seele entfprechen, Die Wohnung ihrem 
Bewohner. 

Erfcheinen die Engel allentbalben als reine heilige We 
fen, die beflanden find in der Wahrheit, die treu geblichens 
find ihrem göttlichen Berufe, bei denen Seligleit und Leben, 
Friede und Freude herrfcht, fo muß auch ihre Wohnung einer 
entſprechenden Charakter tragen. Alle Ueugerungen, Bilder 
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wRSymbole der Sünde, der Krankheit und des Todes, der 
Knfternig und des Verderbens, des Zwiefpaltes, der Unord⸗ 
ung und ber Berwirrung müflen fern geblieben fein von je= 
en feligen Wohnungen; jeder Blick muß dort ein Blid der 
eeude und Wonne, jeder Ton ein Hymnus des Entzüdeng, 
de Bewegung ein Reigen feliger Liebe fein. Zahllos, mie 
fe Menge der himmliſchen Heerfchaaren, müffen aud die 
immlifchen Bohnungen fein. Reich an lebendiger Beftimmt- 
eit, an frifcher energifcher Eigenthümlichfeit, an blühender 
Ranniafaltigleit erfcheint das Wefen, die Aufgabe und die 
Beftimmung der Engel, ebenfo reih und mannigfach indivi⸗ 
nalifirt muß auch die Natur fein, die fle umgibt, die fie trägt. 

Haben wir weiter aus der Schrift als befonders charak⸗ 
ziftifche Eigenthümlichkeit der Engel den Mangel der Ge— 
Blechtlichkeit erkannt, fo werden wir ebenfo vermuthen müffen, 
nf dieſe Eigenthümlichkeit fich auch in ihrer Behaufung ab⸗ 
viegeln werde, daß auch Alles, was in unferm Weltgebiete als 
»smiſches Abbild menfchlicher Gefchlechtlichkeit ſich vorfindet, 
ort fehlen werde; daß die erhabene Stätte, da fie weder 
deien noch fich freien laffen, auch frei fein werde von aller 
>olarität Tosmifcher Gegenfäbe, die fi, einander fuchen und 
Wehen, daß vielmehr alle kosmiſchen Kräfte daſelbſt in ein» 
peitlicher Fülle und Harmonie fich felbft zu ihren Funktionen 
Wrügen. 


$. 24. Der Himmel als die Wohnung Gottes. 


Veber und außer aller Gefchichte fteht Gott, der aber 
vennoch alle Gefchichte lenkt und beherrfcht; über allen Wand- 
ungen in der Welt der Kreaturen fleht Er, der Unveränder- 
Iche, der dennoch in die Wandlungen der Kreaturen fich ſelbſt 
erflicht, um fie zu feiner Unwandelbarkeit, zu unverlierbarer, 
u abfoluter Vollendung und Seligfeit zu erheben, zu erziehen. 
Mit feinem Zöglinge wird Er Hein, mit ihm wächſt Er bis 

8** 
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sum Gipfel feines Wachsthums in der Kreatur, bis die N 
tur berangereift ift zur vollen Theilnahme an feiner ei 
Geligfeit und Herrlichkeit, bis Er, Gott der Heilige 
allein Selige, Alles in Allen fei (1 Kor. 15, 28). 
Bir haben Engel und Menfhen nad ihrer Stel 
und Aufgabe fennen gelernt, haben den Himmel als die W 
nung der Engel, und die Erde als die Wohnung des 1 
fchen betrachtet, haben enblih auch die Beziehungen B 
zu einander in ihren wefentlichften Momenten erkannt. 
liegt ung nun noch ob, das Verhältniß Beider zu Gott 
Gottes Verhältniß zu ihnen kennen zu lernen. 

„Der Himmel ift der Thron Gottes, und 
Erde if feiner Füße Schemel” fagt die Schrift ( 
66, 15 Matth. 5, 34. 65). Wir felbft find zu beten gel 
„Vater unfer, der du bift in dem Himmel.” Es if 
gerfündigt, dag Chriftus, Gott von Gott, gen Him 
fuhr, um nach Vollendung feines irdifhen Werkes zuüdzu 
ten zum Vater und den Thron ver Herrlichkeit wieder 
zunehmen. Daraus geht hervor, daß wir ung Gottes ! 
fen im Himmel in eminentem Sinne gegenwärtig und n 
nend zu denfen haben. 

Bei der Entwidlung des Begriffs Himmel kommt zwi 
let in Betracht: die Dertlichkeit und die Zuſtändlichkeit. $ 
der erften Beziehung, die im hebräffchen Etymon (Das £ 
feiende) befonders hervortritt, fpricht Die Zufammenftel 
son Himmel und Erde den Gegenſatz des Oben und U 
aus. An und für fih iſt nun freilih der Begriff Oben 
Unten, wie er ſchon phyſiſch ein relativer ift, ein ethifch gi 
gültiger. Aber findet Das zu Gott gefchaffene Herz hier r 
was es bedarf, wonad es fih fehnt, fo richtet fich der fi 
ſüchtige Blick nach oben; ift hier unten ringsumber ©: 
und Berverben, fo ſuchen wir dort oben Heiligkeit und ©ı 

t. So wird denn diefer Begriff auch ein ethifch bet 
re, und die Dertlichleit fällt mit der Zuſtändlichkeit zu| 
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wen: Der Himmel tft nit nur die Stätte der Seligkeit, weil 
re die Wohnung ſeliger Geifter ift, fondern auch darum, weil 
ee den Gegenſatz zur Erde bildet, weil er die Stätte der Er- 
habenheit über das Irdiſche if. Die Erde ift der Schauplag 
Ber Sünde und des Todes, der Zmietracht und des Verder⸗ 
Bens; der Himmel die Wohnung der Heiligkeit, ewiger Freude 
mund ewigen Friedens. Die Erde ift das und Nahe, Präfente, 
Das Gemeine, das Endliche, finnlich Ergreifbare; der Himmel 
MR das Entfernte, Erhabene, Unerreichbare, Ueberfinnliche, Un⸗ 
badliche, wobei wir abftrahiren von allem finnlich Erkannten 
»der Erkennbaren, von den Verhältniffen und Zuftänden, Die 
Bier fich finden, wie wir bei dem Begriff Gottes davon ab- 
Mrahiren. 

Dies Alles ftelt nun den Himmel in nähere Beziehung 
am Weſen Gottes, als die Erde. Gott ift allgegenwärtig, 
über er ift auch von den Sündern abgefondert; nach jener 
Beziehung ift er auf der Erbe eben fo fehr als im Himmel, 
sach Diefer Beziehung ift er von der Erde entfernt, über fie 
whaben, alfo im Himmel. Seligfeit und Heiligkeit ift Gottes . 
Befen; je intenfiver diefe irgendwo herrfchen, um fo intenfi- 
der ift auch dort Gottes Gegenwart zu denfen. Die Erde 
vietet dem Blick allenthalben Sünde und Tod dar, der: Him- 
mel ift Die Welt der Engel, wo ungeftörte Harmonie und Se= 
Ugkeit Herrfcht, Dort müſſen wir ung daher feine Gegenwart 
Wenzirt denken: der Himmel ift fein Thron, Die Erde 
feiner Füge Schemel. 

Ferner, Gott ift ein diesfeitiger, er lebt in Allem, und 
Miles lebt nur, infofern Er es trägt und erhält, in jedem 
Brashalm unferer Erde tft Er zu finden, Er ift der ewig 
Immanente. In Ihm leben, mweben und find wir (Npgefch. 
17, 28) und Er ift es, der allen Kreaturen Leben und Odem 
Mentbalben gibt (V. 25). Aber Er ift auch ein jenfeitiger, 
Er iſt der unendlich über alles Endliche Erhabene, über dem⸗ 
elben Stehende, yon ihm Gefchievene und Verſchiedene. Iſt 
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nun der Himmel im Verhältniß zur Erde uns das Jenfeitige, 
das Erhabene, Ueberſinnliche, gewiſſermaßen Unendliche, fe 
ſteht auch in dieſer Beziehung der Himmel in näherm Be 
hältnig zu Gott, als die Erde. 

Aber hierbei können wir noch nicht flehen bleiben. Di 
höchfte Intenſion feiner Gegenwart, die höchſte Potenz feine 
Wohnens liegt, weil fie bier kein Genlige findet, noch übe 
Die Außerften Grenzen der Sinnlichkeit, d. h. Kreatürlichkeh 
hinaus. Dort ift fein abfolutes Wohnen, dort ift aller Hin⸗ 
mel Himmel, das Allerheiligfte Gottes, son mo Chris 
ausgegangen ift, wohin er zurüdfchrte, um zu erfcheinen ww 
dem Angefihte Gottes für ung (Ebr. 9, 24), dort der vrik 
Himmel, in melden Paulus entzückt wurde und hörte u 
ausfprechliche Worte, welche Fein Menfch fagen Tann (2 Ke. 
12, 2), dort wohnt er in einem Lichte, da Niemand zul 
men Tann (1 Tim. 6, 16). 

Ein folches über alle Grenzen der Sinnlichkeit, Endlichch 
Streatürlichkeit unendlich erhabenes Sein und Wohnen Gel 
muß ftattfinden, denn Ihn, der die Himmel und die Erie 
geſchaffen, mögen ja der Himmel und aller Himmel Himmd 
nicht verforgen (1 Kön. 8, 27), und wie groß und vollem 
men auch die Heiligkeit und Reinheit der Engel nnd ihrer 
Welten fein mag, fo ift fie doch immer nur relativ vollkon⸗ 
men, und kann nicht beftehen, wenn man den Maßftab der 
abfoluten Bolltommenheit anlegt. Darum heißt es au: 
„Siehe, unter feinen Heiligen ift Feiner ohne Tadel und de 
Himmel find nicht rein vor Ihm” (Hiob 15, 15). j 


6.25. Rüdblid auf die Urgefhichte der Erde und bed 
Menſchen. 


Bei der Betrachtung der bibliſchen Urgeſchichte (1 Me. 
1—3) blieben uns mehrere beveutungsvolle Tragen ungelök 
Bir Haben feitvem aus fpätern Offenbarungsdaten mare 


Bm. 


I 
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se Erkenntniß gewonnen. Sollte darin nicht der Schlüffel 
einem tiefern Verſtändniß jener liegen ? 

Wenn wir bei. der Betrahtung des Sündenfalls in der 
tenfchenwelt erfannten, daß Dem Berführer des Menfchen, 
r als. Schlange auftrat, und darum auch als Schlange ver- 
icht wird, ein perfönliches geiftiges Weſen zu Grunde lie— 
n müfle; dort aber mit einem Fragezeichen über Natur und 
tefen, Stellung und Character diefer Perfönlichkeit hinweg. 
ben mußten, fo werden wir jet nicht mehr zweifelhaft fein 
anen, wer und was der Berfucher Dort am Baume der 
rkenntniß war. 

Außerdem giebt uns aber die Heilige Schrift in ihren 
tern Stadien die beftimmteften, klarſten und unzweideutig- 
a Zeugniffe darüber, Chriftus felhft nennt den Teufel den 
Renfchenmörder von Anfang” (oh. 8, 44), weil durch ihn 
e Sünde und dur die Sünde der Tod in die Menfchen- 
At gefommen if. In der Offenbarung Sohannis (8. 12,9 
tigt er geradezu „Die alte Schlange, die Die ganze 
zelt verführet bat.’ Bol. 1 Joh. 3, 85 2 Kor. 11, 35 
ffb. 20, 2 xc. 

Steht die Schlange, Durch welche der Menfch im erften 
nfange feines felbftthätigen Lebens verführt wurke, mit dem 
fallenen Engelfürften in naher und mefentlicher Beziehung 
- gleichviel ob fie deſſen Organ, Bild oder Repräfentant 
in, — jo haben wir zugleich in dieſer Gefchichte auch ein 
Niuum über Die Zeit feines Falles. Er tritt und an 
? Miege der Menfchengefchichte fhon in vollendeter Wider⸗ 
itlichleit entgegen. Sein Fall hat alfo mwenigftens vor 
:m Galle des Menfchen, und da Diefer die erfte Bethätt- 
ng des menfchlihen Willens war, auch vor der Schö— 
ung daes Menfchen ftattgefunden. Weiter noch fpricht aber 
e Wahrſcheinlichkeit dafür, daß dieſe Rataftrophe in der 
igelwelt ſehr bald nah der Erfhaffung der Engel 
tigefunden Habe. Denn wie die Sreiheitsprobe des Men- 
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ſchen der erfte Anfang feiner Gefhichte, Die erfte Bethäti⸗ 
gung feines Willens ift, fo gewiß auch die Freiheitsprobe ber 
Engel. 
Wie nach der Zeit des Falles, fo haben wir auch nad 

dem Orte des Talles zu fragen. Daß diefer ein nothwen⸗ 
diges Poftulat des Vorganges ift, ergiebt fih ſchon aus bem 
allgemeinen Begriff der Kreatur, Die ihr Leben nur im Raume 
und in ver. Zeit bethätigen kann. Nicht minder läßt ſich ik 
dem innigen und mefentlichen Zufammenhang zwiſchen Gelf 
und Natur mit Sicherheit vorausfegen, daß ver Tall de 
Engel entfprechende Spuren des Verderbens in der N 
bie ihnen zur Wohn- und Webungsftätte angemwiefen mg 
werde zurüdgelaffen haben, und daß diefe Spuren um fo Ü 
deutenber fein mußten, je wichtiger die Stellung ver Gw 
pörer war, je einflußreicher und bedeutender die Kataſtrophe 

Des Falls war #5). x 

Da nun Die gefallenen Engel fihon beim Beginn des de 5 
fihengefchlechtes als vollendete Empörer erfcheinen, fo müßten 
die Spuren jener Verwüſtung auch in vormenfchlicher Ze 
aufgefucht werben. 

Wir nehmen den Eoder der heiligen Dffenbarungsu 
den zur Hand, und treffen gleich in der erften Zeile auf bad 
räthfelhafte tohu va bohu, auf jene Wüſtniß, Leerbei 
und Finfterniß, in welcher der erfte Blick des heiligen Seht 
die Erde, die Durch das Sechstagewerk zur Stätte des Lichtes 
und der Lebensfülle werden follte, erblicte. 

Sollten wir Hier nicht gefunden haben, was wir ſuchen, 
eine Verwüftung, mie wir fuchen, in der Zeit, in welcher wir 
fie ſuchen? 

Wir mußten früher ($. 6) bei diefer räthfelhaften Hie⸗ 
roglyphe der biblifchen Urgefchichte vorübergehen, ohne ft 

45) Die Berufung auf Jud. 6 und 2 Petr. 2, 4, vie früher hiet 
Play hatte, muß ich jept als ungehörig fallen laffen. Vgl. mein 
Gefichte bes alten Bundes. Br. I. Zweite Wit. S 14,1€1.2 | 
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ten zu können, ohne ihr Wefen und ihren Urfprung er- 
ränden und begreifen zn können. Wir haben aber unterbeß, 
ıf unferm weitern Wege durch die Dffenbarungsurfunden, 
tr mancherlet neue Erfenntniffe gewonnen, die uns vielleicht 
a Schlüffel zu jenem Räthſel bieten Tönnen. 

Schon früher, als unfre forfchende und finnende Bes 
achtung zuerft bei jenen Worten vermweilte, ohne jedoch be= 
iedigt werden zu können, — fanden wir, daß die Worte 
ohu vabohu * wo fie fonft noch vorkommen, immer und 
me Zweifel pofitive Berwüftung und Verödung, die 
tt früherer Lebensfülle und Fruchtbarkeit eingetreten find, 
zeichnen. In diefer Thatfache fchon liegt, wenn auch nicht 
eNothwendigkeit, doch wenigftens die Wahrfcheinlichkeit vor, 
8 fie auch hier in demſelben Sinne zu faflen ſeien. 

Auh das konnten wir und nicht verbergen, Daß Die 
orte: „die Erde war wüfte und leer, und Finſterniß 
if der fluthenden Tiefe” an fih, abgefehen auch von je» 
m anderweits fich conftatirenden Sprachgebrauch, viel na⸗ 
xlicher und angemeſſener von einer feit der Schöpfung einge» 
etenen Berwüftung eines Schöpferwerfes Gottes, als von 
nem noch nicht zur Vollendung gelangten, noch nicht mit 
iht und Leben erfüllten reinen Gotteswerke zu verftehen 
den, — weil auch das noch unvollendete, noch unausgebilvete 
detteswerk Doch ſchon nah dem Maße feiner dermaligen 
Ibildung und Capacität einen Nefler göttlicher Harmonie 
md Ordnung, fo wie göttlichen Lichtes und Lebens darftellen 
täfe. 

Schon auf jenem Standpunkte alfo mußte es uns wahr- 
heinlich fein, daß Die öde, finftre Wüſtniß der urweltlichen 
rde eine Verwüſtung und Verödung eines urfprünglid mit _ 
ben und Harmonie erfüllten Gotteswerkes fei. Es fehlten 
is nur noch Die nöthigen Data, um dieſe vorauszufepende 
erwüftung in ihrem Urfprung, ihrem Wefen und ihren ge» 
ichtlichen Beziehungen zu erkennen. 
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Wir Haben nun aber diefe dort vermißten Data in dem 
Tal der Engel gefunden. Dort eine Verwüſtung, fik 
welche wir nirgends anders einen Urheber zu finden wiſſen 
— bier einen Verwüſter, für den wir nirgends andere 
eine entfprechende Verwüſtung auffinden können! Dort Fir 
ſterniß auf fluthendem Chaos, Wüſte, Dede und Leerheit; 
bier ein Reich der Finfternig, Geifter des Abfalls, der 
wirrung und Zerflörung. Nicht minder paffen die Zeiten 3 
fammen, denn Beides fällt vor die Erfhaffung des Menf 
vor das Sehhstagemwert*). 

Da nun alle Merkmale beider Ihatfachen, des F 
der Engel und der Verwüſtung der urmeltlihen Erbe, 
einheitlich zufammentreffen, fo find wir nicht nur berech 
fondern auch nahezu genöthigt, dieſe Einheit, zu der und 
Yes hindrängt, feftzuhalten und das Tohu vabohu in 1 
1, 2 als Folge des Falles der Engel anzufehen. Und be 
merken wir weiter noch, Daß von Diefer Annahme aus, md | 
nur von ihr aus noch viele andre Fragen eine genügen 
Beantwortung und viele Räthfel in der Gefchichte des M 
fchengefchlechtes ihre genügenve Löfung finden, — daß v 
diefer fundamentalen Erfenntnig aus fih ein unerwarte 
Licht über fo manche dunkle Partie der religiöfen Erke 

46) Die hier vertheidigte Auffaffung ift Schon fehr alt. She 
im zehnten Jahrhundert erflärte der englifche König Edgar in. 
Betätigung des Geſetzes Oswalds: „Da Gott die Engel nad ihres 
Falle von der Erbe vertrieben, worauf biefe in ein Chang verwandel 
worden ift, habe er nun die Könige auf Erben eingefebt, damit @e- 
zechtigfeit auf Erben berrfche.“ Bol. Tholud verm. Schr. U, M 
Auch in fpäterer, neuerer und neufter Zeit ift fie fehr verbreitet, uud 
nicht nur Theoſophen und theofophifch tingirte Ausleger, wie J 
Böhme, St. Martin, I. M. Hahn, Fr. v. Meyer, Hamberger = 
find ihr zugethban, fondern auch fo befonnene und nüchterne Mann, 
wie Reichel, Stier, ©. H. v. Schubert, Kniewel, Drechsler, Rubeb 
bach, Guericke, M. Baumgarten, Lebeau, A. Wagner und viele Aw 

Kr haben ſich für fie nusgefprochen. 
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ergießt, — wie fih im weitern Verlauf unfrer Unterſuchung 
zigen wird, fo werben die Bedenken und Zweifel an der 
Achtigkeit und Zuverläffigleit diefer Combination, Die etiva 
Der noch übrig bleiben könnten, vollends ſchwinden müſſen. 

Wir haben aljo bereits in vormenfchlicher Zeit eine Erde 
und nicht minder eine Geſchichte, die fih auf ihr und an ihr 
atfaltet bat. Der Prophet der Urgefchichte erblidt dieſe 
Erde als Wüſte und Leerheit. Voran ging dem chaotifchen 
Zuftande der Berwüftung und Beröbung ein Zufland der 
Irdnung, des Lichtes, des Lebens, wie er jeglichem Gottes- 
Berfe geziemt; — und ebenfo folgte ihm eine fchöpferifche 
Befitution im Sechstagewerk, durch welche aus der Finſterniß 
ws Licht, aus der Verwüſtung und Verödung Ordnung und 
wbensfülle hervorgerufen wurde, durch melche unſre jebige 
Erbe gegründet, geordnet und belebt wurde ?7). 


47) Die Polemik Hofmann’s (Schrifibew. I, ©. 238. 242) 
mb Delitzſch's (Gen. ©. 63) gegen meine Auffaflung trifft bie- 
Elbe nicht. Ich habe nicht behauptet (vgl. $ 6), das tohu vabohu 
w 1 Mof. 1. 2 Tonne nur eine Verwüſtung und Verödung be- 

nen. Eben fo wenig habe ich die Ueberfegung: „Und die Erbe 

rde wüfte und Teer” gebilligt. Ich habe vielmehr Beides aus⸗ 

ih beftritten. Ich habe ferner nicht meine Anficht aus Gen. 1 
Berauseregefirt, habe nicht „zwifchen ven Zeilen“ gelefen, vielmehr 
adrücklich zugeflanden, daß fowohl der Eoncipient als ber fpätere 
Vaector von Gen.1 noch nicht in dem tohu vabohu gefunden habe, 
Sich darin finde. Meine Anficht gründet fich allein auf Kombi- 
Selen von Gen. 1, 2 mit den Daten fpäterer Offenbarungsftabien. 
IH vindicire diefer Anficht nicht die Autorität offenbarter Wahrheit, 
Ruh nicht den Charakter nothwendiger Conſequenz. Sie iſt und 
bleibt eine Hypotheſe, eine Bermuthung, bie nur auf Wahrfceinlich- 
it, nicht auf Gewißheit Anſpruch macht. Sie ift mir lieb und 
Beuer geworben, weil fi mir in ihr viele hieher bezügliche Räthſel 
ver Schrift und Naturforfchung befriedigend löſen, weil fie mir bie 
Entwidlungsgefchichte des geſammten Kosmos unter einen Ge- 
ichtspunkt flellt ac. Was Delisfch weiter noch entgegenhält, ver- 
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Die Verwüftung war eine Folge des Falles der En 
gel, woraus wir weiter fchließen, Daß jene urweltliche Erbe Ye 
Wohn⸗ und Mebungsftätte desjenigen Theiles Der Engel wer, 
die fih gegen Gott empörten und dadurch ihr Fürſtenthan 
verloren und ihre Bebaufung zu verlaffen genöthigt waren, 
An demfelden Maße nun, wie die gefallenen Engel vor if 
rem Falle mit den übrigen Engeln gleiches Weſen, gleithe 


ſchlägt nicht das Mintefte. Cr fagt: „Der Schöpfungsberiät 
redet für das unbefangene Berfänpnif von ber Sg 
pfung des Meltalls” (zugegeben! aber von der Schöpfung I 
Meltals nur fo weit, als es zur Erde in Beziehung fteht oder tif, 
„nicht von einer bloßen Umfhöpfung der Erde und Ihre 
Sonnenfpftems”. (Don einer Umfchöpfung habe auch ich da 
Gen. 1 nichts gefimden, fondern nur von einer Belebung und N 
bisidualifation des wüften und öden Chaos. Können wir dieſes uf 
Grund fpäterer Offenbarungspaten als das Reſiduum einer frühen, 
zerfiörten Schöpfung anfchen, fo mag, was von V. 3 an beridiel 
wird, immerhin eine „Umfchöpfung“, oder wie ich mich ausgebrid 
babe, ‚„Reftitution oder Neufchöpfung” genannt werden. Das Em 
nenſyſtem habe ich fchon in ber zweiten Auflage nicht mehr in bes 
Bereich der Neufchöpfung hineingezogen.) Vollends nichtig IR eb, 
wenn Delitzſch fortfährt: „Die außerifraelitifhe kosmoge⸗ 
nifhe Sage, die bier gehört zıfwerden verdient, weil 


nichts von einem Chaos, deffen Urfahe ber Fall ber Em I 


gel gewefen wäre.” Ob die heibnifche Sage hier gehört zu wer 
den verbient, ober nicht, mag dahin ſtehen. Ich gebe es vorläußg 
zu. Aber was folgt daraus? Weiter nichts, ale daß fie chen fü 
wenig wie bie tjraelitifche Sage in der mofaifchen Zeit etwas yes 
einer durch den Ball ber Engel verwüfteten Erbe weiß; baß dies eim 
Erkenntniß ift, die der gemeinfamen Urfage noch gefehlt hat, die er 
aus Kombination fpäterer Offenbarungsmomente erfchloffen werben 
kann. — Deligfch ftelt dann meiner Hypotheſe eine andere en» 
gegen, die das Mahre an ber meinigen behauptet, ihr Verkehrted 
und Irriges befeitigt zu haben meint, von ver ich aber nur dies ein⸗ 
febe, daß fie auf allen Seiten unhaltbar iſt; — wie ich unten na 
zuweilen gebenke. (Bol. die erſte Zugabe S 21. 22.) 


| 
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‚ähigteit und Beſtimmung hatten, mit ihnen unter einen ge= 
weinfamen Gattungabegriff zufammenftelen, in demfelben Maße 
erden auch ihre beiderfeitigen Wohnungen gleichartig gemefen 
in, und da im Allgemeinen Feine Gattung sverſchiedenheit 
wifchen dieſen und jenen Engeln ftatt fand, fo wird auch Die 
rweltliche Erde in ihrem urfprünglichen, noch unverflörtem 
juftande, im Allgemeinen und Gattungsmäßigen den übrigen 
Yimmelsmwelten homogen gewefen fein. 

Die Reftitution dagegen war ein Ergebniß des gött- 
lichen Rathſchluſſes, vermöge welches er fih feinen Welt- 
lan nicht flören läßt, vermöge welches er eine ganze Welt 
es Lebens, die ind Verderben gerathen war, wieder aus den 
Huthen des Verderbens emporhebt, den Verderber von ihr 
silirt und einen neuen Bewohner und Herrfcher, den Men- 
ben, auf fie ſetzt, — woraus wir meiter fchließen, daß der 
Menfch, an die Stelle Satans und feiner Engel gefebt, auch 
offen unterbliebene Aufgabe auszurichten, den geftörten Ein« 
lang des Welltalls, den durchbrochenen Zufammenfchluß des 
Danzen, wiederherzuftellen, und ihn felbft, den Zerftörer und 
Empörer, zu beflegen und zu richten, berufen war. „Wilfet 
ihr nicht,“ fagt der Apoftel Paulus (1 Kor. 6, 2. 3), „Daß 
die Heiligen Die Welt richten werden? Wiffet ihr nicht, 
daß wir über die Engel rihten werden?“ 

Der Menſch war alfo an diejenige Stelle des Welt- 
u geſetzt, wo aller Augen auf ihn gerichtet fein mußten, 
Mdie Stelle, die vielleicht fehon ihrer urſprünglichen Natur 
ud Beftimmung nach die wichtigfte war, jedenfalls aber durch 
ns, was hier gefchehen war, und nicht minder durch dag, 
was hier noch geſchehen follte, eine culminirende Stellung, 
Eine überragende Wichtigkeit erlangt hatte. Bon feinem 
Benehmen, von feiner Entfcheidung und Gefchichte Bing nun 
die weitre Entwidlung der Geſchichte des Welltalls ab. 

Die Empörer aber, welche in ven Weltplan jene Stö⸗ 
rung, die nun überwunden werden fol, gebraiıt yahen, As 


? 
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verbannt aus ihrer urfprünglichen Behaufung, infofern bie 
felbe jegt in ihrer Reftitution ihnen heterogen geworben if 
Ihr Element ift die Finfternig, die Verwüſtung und Bem 
wirrung, darum mußten fie weichen, als das fchöpfrifche AM 
mahtswort Gottes fprach: „Es werde Licht!” — als Golkeh 
allweifes Machtgebot die chantifche Verwirrung in harıno 
Ordnung auflöfte, als er die öde und lebensleere Stätte 
neuer Fülle feligen Lebens erfüllte. 

Aber weil erft der Anfang und noch nicht die abjoluke 
Bollendung der neuen Weltentwicklung gefebt ift, find bie 
fallenen Engel noch immer eine, wenn aud bereits in 
Idee (durch ven göttlichen Rathſchluß), Doch noch nicht vö 
in der Erfcheinung (durch die Bewährung des Menfchen) 
brochene Macht. Ihre Behaufung haben fie verlaffen 
ihr Lehn ift einem andern Herrn ausgethan, aber ihre, 
auch an fih ungültigen Anſprüche an dasſelbe können fie 
geltend machen, bis die Nichtigkeit derſelben ſich faktiſch her⸗ 
ausgeftellt, bis fie im Gericht der Weltgefchichte ihren groß 
Proceß gänzlich verloren haben, bis ihnen al das. Ihrig 
aus dem LTäutrungsfeuer des letzten Gerichtes (2 Petri 3,1 
als ausgeſchiedene Schladen wiedergegeben und zum ewi 
Kerfer ver Hölle angemwiefen ift (Offb. 20, 9. 10). 

Ihr Intereſſe an der Erde, ihre Anfprühe an dieſelbe⸗ 
ihre Feindſchaft gegen den Menſchen, dem das ihnen mis 
riſſene Lehn geſchenkt iſt, der berufen iſt, das Gericht über 
fie, dem fie ſchon ideell verfallen find, auch thatſächlich te 
Ausführung zu bringen (1 Kor. 6, 3), Dies Alles erflärt ſih 
von hieraus völlig genügend. Es tritt von hieraus die Bed 
deutung der Erde als des gefchichtlichen Mittelpunftes bed 
Univerfums, wo fih aller Kampf zwifchen Gutem und Böfen 
eoncentrirt, wo das Schiefal der ganzen Welt ausgefochten 
wird, in ihr rechtes Licht; es erklärt fich, wie das ganze 
Univerfum erft mit der Vollendung der Erde vollenvet fein 
Tann. Der großartige Zufammenhang zwiſchen Himmel und 
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‚Erde, den die Offenbarung allenthalben vorausſetzt, erfäheint 
ht mehr als ein unbegreifliches Räthſel; es erfcheint 
at mehr als Zufall und Willführ, daß die Erde der Mit- 
Bilpuntt des Weltalls, ver Schauplag der herrlichften Gotteg- 
uſenbarungen, ja fogar der Menfchwerdung des Sohnes 
Wottes wurde; es erklärt fih, mie die Menſchwerdung Got⸗ 
Ds nicht bloß der armen Erde, fondern dem ganzen Weltall 
ju Gute Tommt. 


6. 26. Sortfebung. 


Mit der im vorigen Paragraphen gewonnenen Erkennt⸗ 
WE bereichert, nehmen wir nun nochmals den biblifhen Be⸗ 
Fiht über den Sündenfall des Menfchen (1 Mof. 2. 3) vor, 
we der Hoffnung, daß fi ung von ihr aus noch eine tiefere 
Finſicht in venfelben erfchließe, als ung früher, wo wir ihn 
Bloß an und für fih in Erwägung ziehen fonnten, möglich war. 
= Und Diefe Hoffnung täuſcht ung nicht. Nicht nur Die 
BWerfuchung felbft, ihre Art und Weife, ihre Form und ihr 
Suhalt, tritt jegt unter eine hellere Beleuchtung, fondern auch 
Die eigentlichen Räthfel des Berichtes, nämlich der Baum ber 
Erkenntniß, der das Subftrat, und Die Schlange, die das 
Wrgan der Verfuchung war, treten unferm Verſtändniſſe 


* 


Als freies und daher der Selbſtbeſtimmung und Selbſt⸗ 
enicklung bedürftiges Weſen, mußte der Menſch eine Frei⸗ 
Jeltsprobe beſtehen, — das begreift ſich von vornherein. Aber 
ſchon das begreift ſich nicht ſo leicht, warum dieſe Freiheits⸗ 
drobe in der Form der Verſuchung auftrat, warum der 
göttliche Wille, der dem Menfchen Anlaß zur Entfcheidung ge⸗ 
Ken follte, nicht als eine poſitive, ſondern als eine nega- 
tive Fordrung, niht als Gebot, fondern ald Verbot, fi 
ausſprach. 

Willkühr iſt nirgends im göttlichen Walten, und am we⸗ 
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nigften der perfünlichen, geiftigen Kreatur gegenüber, denkbar. 
In der Stellung des Menfchen felbft muß alfo die Nothwen 
Digfeit gelegen haben, daß feine Freiheitsprobe fih an einem 
Berbote und nicht an einem Gebote verwirklichen folk. 
Jedes Verbot ſetzt ſchon das Borhandenfein eines Böſen ver 
aus, fei es im Subjelt, dem etwas verboten ift, oder m 
Dbijelte, das ihm verboten if. Sm Subjekte der Freiheils⸗ 
probe, im Menfchen, konnte es unmöglich Tiegen, theils wei 
er noch im unentwidelten Urftande des unmittelbaren Ge 
fhaffenfeins fih befand, theils auch weil im andern Halle ie 
Probe eben fo unnöthig, wie unzuläffig gewefen wäre. De 
Böſe mußte alfo außer dem Menfchen vorhanden fein. Ib 
doch war Alles, was Gott gefchaffen hatte in, an und q 
der Erde, gut, fehr gut (1 Mof. 1,31). Woher denn mm 
das Böſe? 

Der Baum der Erfenntniß (vgl. 8. 12) war ein Baum 
der Erfenntnig des Guten und Böſen, nicht bloß Des Ga 
ten oder Böſen; und der Menſch follte an ihm in jeden 
Halle, ſowohl des Effens wie des Nichteffens, zur Erfenntuif 
des Guten und des Böfen kommen. Wäre fein Böfes der 
gewefen, fo hätte aber der Menfh im Falle gottgemäße 
Entiheidung nur zur Erfenntnig des Guten kommen können, 
denn eine Erfenntnig des Nichtvorhandenen ift ein Unding 
Und worin lag denn die Nothwendigfeit begründet, daß er in 
jedem Falle zur Erfenntniß des vorhandenen Böſen kommen 
follte, Das Doch nur außer ihm, ja, wie es fcheint, ganz außer 
halb des Bereiches feiner Wirkſamkeit Tag, — denn Alles anf 
der Erde war ja gut, fehr gut? | 

Gott hat wie die andern Bäume, fo auch den Bau- 
der Erfenntnig aufmachen laffen im Garten (1 Mof. 2, 9. 
Barum warnt er denn vor feinem eignen Werke? De 
Baum ift ein Baum des Todes, denn der Menfch wird ein 
Kind des Todes, fobald er davon ißt (1 Mof. 2, 17), und 
do iſt er nöthig, nüplich, unentbehrlich, obwohl der Menſch 
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ht zum Zode, fondern zum Leben beftimmt ift. Der Baum 

gut, denn Gott hat ihn gefchaffen, und er ift doch aud 
gleich von Mebel, denn er Tann dem Menfchen den Tod 
ingen. Wie reimt fih das? 

Gott verfuhet Niemand zum Böfen (Sal. 1, 13), 
id Doch war die Probe eine Berfuhung, und zwar, wie 
r erſte Bli zeigt, eine ausdrüdliche Verjuhung zum 
öfen. Gott alfo kann der Schlange nicht Anlaß und An- 
\eb zu ihren Machinationen gegeben haben. Der Verſucher 
ma vielmehr Anlaß und Antrieb dazu nur aus fich ſelbſt 
nommen haben, und Gottes Mitwirkung kann nur eine die 
othmwendigfeit der Verſuchung anerfennende, und infofern bie 
erfuhung auch felbft mwollende Zulaſſung gemwefen fein. 
sorin hatte aber diefe Nothmwendigkeit ihren Grund? Was 
r ein Intereffe hatte der Berfucher daran, fih an. den Men- 
en zu machen? was trieb ihn an, den Menichen ins Ver— 
rben zu loden? Wäre es bloß die allgemeine Luft des Bö— 
r gewejen, Genoffen feiner Schuld zu haben, Andre mit hin- 
zuziehen in das Verderben, in das er felbft gerathen, ohne 
nen andern innern Grund, ohne wefentliche Beziehung Des 
inen zum Andern, dann märe es völlig unbegreiflidh, mie 
ſott ſolch Gelüfte zulaffen, ja felbft ihm Thor und Thür 
men konnte. 

Alle dieſe und ähnliche Schwierigkeiten Löfen fih nun 
ker befriedigend von jener Erfenntniß aus, daß die gefallenen 
Imel die frühern Bewohner der Erde waren, und daß die 
uch ihren Ball zerftörte Erde durch Gottes Gnade und All» 
at reftituirt und dem Menfchen zur Wohn- und Uebungs⸗ 
äte angewieſen ift. | 

Nun erflärt fich, welch ein nahes Intereſſe Satan daran 
utte, Alles aufzubieten, um den Menfchen zum Abfall zu ver- 
den, feine göttliche Beftimmung zu vereiteln, und ihn ing 
erderben zu flürzen. Es war natürliche Feindſchaft, tiefhe- 
ündeter Haß und Neid, Zorn und Rache gegen den menge 
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fchaffenen Emporfümmling, gegen den bevorzugten. Nebent 
ker, der die Behaufung eingenommen hat, aus der er | 
verftoßen worden ift, dem das Fürftenthum zu Theil ger 
den tft, das er felbft verloren hat; dem alle Seligkeit 
Herrlichfeit verliehen ift, die ihm auf ewig entriſſen if 
der berufen tft, Das Gericht der Verdammniß über ihn | 
auszuführen. Es war die Nothwehr der Berzweiflung, 
die äußerſte Anftrengung macht, um fih zu retten; es 
die Hoffnung des Wahnſinnes, das verlorne Erbe wiede 
gewinnen und dem Gericht des großen Tages, für Das er 
behalten ift mit ewigen Banden in Finfternig (Sub. 6), g 
lich zu entgehen. | 

Nun erklärt ſich auch, wie Gottes Gerechtigkeit und 3 
beit die Verſuchung zulaffen Tonnte, zulafien mußte, ja | 
fie wollen, fie herbeiführen konnte und mußte, — troß 
daß er nad feiner Allwiffenheit den Tall vorausfah. | 
hatte den Menfchen zum Befiber und Herrfcher der Erde, 
Wiederherſteller der zerftörten Harmonie im Weltall, 
Heerführer in dem großen und heiligen, durch den Fall 
Engel entbrannten Kampfe der. Freatürlichen Geifter, zum 
fieger und endlichen Richter der Empörer beftimmt. Als f 
perfönliches Geſchöpf mußte der Menfch aber durch freie 
ſcheidung den göttlichen Beruf fich aneignen, fich felbfl 
ihm beftimmte Stellung erfämpfen, fich felbft Das Recht 
Befib des herrenlos gewordenen Erbes und zum Richter 
über den Empörer fi) erringen. Als freies Geſchöpf Te 
er auch, ftatt in Gottes Willen und Beruf einzugehen, 
dem Feinde Gottes gemeinfame Sache machen, und wie f 
fich felbft auf den Thron Gottes feßen wollen. Und aud 
gen den Teufel tft Gott gerecht, er konnte und wollte 
nicht wehren, Alles, was fein eigen tft, anzuwenden, um 
Gott gegenüber zu behaupten. Erft wenn Alles frud 
verfucht war, was verfucht werden konnte, erſt wenn S 
fh ſelbſt in ſeiner abfoluten Ohnmacht, die fogar im fd 
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wen Siege nur unterliegen fann, zum Bewußtfein gekommen 
, erſt dann kann und foll das legte Gericht über ihn ergehen. 

Nun erklärt fih ferner, warum die Probe der Selbit- 
fimmung eine Berfuchung fein mußte, und warum der 
tenfch nicht zunächſt im Thun eines Gebotenen, fondern im 
ichtthun eines Verbotenen feine Freiheit bewähren follte. 
a Schon ein Böſes vorhanden war, und da der Menfch Dic- 
w Böfen keineswegs indifferent gegenüberftand, vielmehr feine 
anze Stellung und Eriftenz, feine Aufgabe und Beftimmung 
ſegen dasfelbe gerichtet war, fo mußte er vor allem Andern 
ns freiem Entſchluß fih in ein felbfterwähltes Verhältniß 
ı demfelben feben. 

Nun erklärt fih endlich auch jener feltfame Widerſpruch, 
an dem Baum der Erkenntniß haftet, daß er von "Gott 
roorgerufer und doch ein Baum Dis Todes und bed Ber- 
zbens tft, fo wie der Widerſpruch, daß Satan, nachdem er 
ine Behaufung bat verlaffen müffen, doch noch einen Halt- 
id Stützpunkt an jenem Baume hat, bei ihm erfäheinen, an 
m fein Heil gegen den Menfchen verfuchen darf. Zwiſchen 
m und dem Baume muß, obwohl Gott ihn hat aufmwachlen 
fen, Doch noch ein geheimer Rapport ftattfinden, er muß an 
m noch etwas von feinem Eignen, etwas ihm felbft Ver- 
mubtes, ihm Angehöriges finden, an dem er fich anflammern 
u fefthalten Tann. 

Dies aufzufinden ift nicht fehwer. Durch Satans Em- 
Wang ift Tod und Verderben als Tosmifche Potenz in bie 
weltliche Erde hineingefommen, die Erde ift zum Tohu va 
Schu geworden. Durch die Reftitution im Sechstagewerke 
it Gott neue kosmiſche Potenzen des Lebens in die verftärte 
de hineingefentt und zur Geftaltung gebracht. Der Menfch 
nun zwifchen Beides geftellt, zwifchen Gutes und Böſes, 
vifchen Leben und Tor. Es ift ihm Beides von Gott zur 
zahl, fo zu fagen, mundgerecht bereitet und vorgefebt. Das 


amiſch Gute, das Gott durch die Neuſchorfons jur Er 
Surp, BOBA u. Afronomie. 3, Aufl. 
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dargeftellt, ift coneentrirt in dem Baume Des Lebens; 
kosmiſch Böfe, das von Satan ftammt, ift concentrirt in 
Baume der Erkenntnig Gutes und Böfes, — aber aud 
der Ringmauer der göttlihen Warnung und Drohung 
geben. In der Stellung, die ver Menfch Durch freien Wil 
entfchluß zu dem kosmiſch-Guten und Böſen einne 
wird, gegenüber der göttlichen Warnung und der teufl 
Lockung fol fih in ihm das ethifch-Gute oder Böf 
zeugen. 

Aber die Schlange? Sie ift eine Hieroglyphe der! 
an der wir vorübergehen müflen, ohne fie völlig enträ 
zu fünnen. Zwar das, worauf es allein anfommt, da: 
ftige, perfönliche Princip, das in ihr oder Durch fie 
liegt nad) feinem Wefen, feiner Tendenz, feinen Abfichter 
Sintereffen Elar vor Augen. Nur die Bermittelung ver 
lichen Erfcheinung mit dem geiftigen Princip bleibt räthſe 
und unerflärt. Vielleicht Fönnte man fie ähnlich auf 
wie oben der Baum der Erfenntniß gefaßt ift, Könnte 
denken, daß Satan, Schlange und Baum zufammengel 
als perfünliche, animalifche und vegetabilifche Eriftenz- 
Eoneentrationg- Form des Böfen, das, durch den Fal 
Engel entftanden, durch Gott gebunden, von den Mer 
bätte beſiegt und gerichtet werden follen. 

Mas der Weibesfame jebt erft in der Fülle ver 
vermag, der Schlange den Kopf zu zertreten, das hätt 
Menſch ſchon im erften Anfang feiner Geſchichte thun f 
Er würde ed gethan haben durch Gehorfan gegen das 
liche Gebot, durch Abmweifung des Verſuchers, durch Ve 
tung feiner Tügnerifch-verheigungsvollen Gaben. Baum 
Schlange waren die lebten Reliquien des Satanifchen au 
ernenerten Erbe. Durch Gottes fehöpferifches Walten 
die Macht des Tohu va Bohu bereits gebrochen. Die li 
Ausläufer desfelben, Baum und Schlange, follte ver M 
ſelbſt überwinden und bannen. Es waren die lebten, bie 
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en Anhaltspunkte Satans auf der neuen Erde, das Ein- 
je auf ihr, Das er noch fein nennen konnte. Sobald fie 
erwunden und gebannt worden mären, wäre auch Satan 
bit überwunden und gebannt gewefen, und bie Aufgabe des 
enfchen, „ven Garten in Eden zu bebauen und zu bewah- 
ı würde ſich zu der, ihn bloß zu bebauen, vereinfacht 
ben. 


2. Die gegenwärtige Stätte ber gefallenen Engel. 


Die in der Meberfchrift geftellte Frage ift für eine Dar- 
Uung der biblifchen Weltanfchauung bedeutend genug, unfre 
ifmerkſamkeit eine Zeitlang in Anfpruch zu nehmen. 

Als Kreaturen, und fomit den Schranken der Endlichkeit 
d Begränzung unterworfen, müſſen auch die gefallenen En- 
‚ irgendwo im Raume fih aufhalten. Es muß im Ge- 
te des Raumes irgend eine Stätte fein, die ihnen als 
ohnſtätte dient und ihrem gegenwärtigen Zuſtande entſpricht. 
o haben wir dieſe Stätte zu ſuchen? 

Bet der Erörtrung dieſer Frage werden wir, um: uns 
e Einfeitigfeiten und Mißverftändniffen zu fihern, es ftets 

Auge behalten müffen, daß auch die gefallenen Engel 
eifter find, in demfelben Sinne, wie ihre nichtgefallenen 
moſſen es find ($. 18), mit der Negation eines fleifh- und 
weenhaften, mit der Pofltion eines geiftartigen Leibes 8), 
— — 

. 88) J. P. Lange (Dogm. ©. 571) möchte ſich die Dämonen 
Feine „entleibte Geiſterſchaar“ denken. Ich kann ihn darin 
St beiſtimmen. Nirgends in der heil. Schrift findet ſich bie ge— 
she Andeutung, welche für diefe Anficht geltend gemacht werben 
te. Sie müßte alfo aus der Analogie ber menfchlichen Natur 
hloſſen werden. Es müßte das Naturgefeg, daß ber Tod ber 
mbe Sold fei, als auch in der Engelwelt geltend angejehen wer- 
. Dieſe Voransfegung erfcheint mir aber nicht nur unbeiugt, 
bern auch nach allen Seiten hin unzuläſſig. Dok in der Sie 
Q* 


m 
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fo dag fie vermöge ihrer Geifterhaftigleit in Dem ihnen zu 
.geftandenen Gebiete der Wirkſamkeit ſich mit derſelben Lei 


— — — — — 


nicht die mindeſte Berechtigung dazu vorhanden if, liegt am Tag 
-Die fundamentale Berfchiedenheit der Engel- und Menſchemam 
wie ſich diefelbe aus der Schriftanfehauung ergiebt, verbietet vi 
ſolche Schlüffe zu ziehen. Alles, was die Schrift über bie 
ber Engel im Allgemeinen und die Zuflände ber gefallenen 
insbeſondre lehrt, ſchließt den Begriff bes leiblichen Tobes 
ihnen aus. Inſofern dem Sape: „ver Tod ift der Sünte © 
eine allgemein gültige Nothwendigkeit inne wohnet, wirb er all 
auch auf bie Engel Anwendung finden, aber dann werben Wir 
ihnen als Geiftern auch nur an den geiftlichen oder ewigen 
“denen dürfen. An einen leiblichen Tod iſt bei Geiftern, deren 
lichfeit von vornherein eine geiftartige (pneumatiſche) iſt, 
denken. Der Menſch Tann dem leiblichen Tode anheim 
weil und zolauge feine Leiblichkeit noch eine fleifchhafte if, bie 
pneumatifchen potenzirt werben kann und fol, nicht aber ber äng 
deſſen Leiblichkeit von vorn herein, ſchon durch die Schöpfesg, 
eine pneumatifche gelegt if. Auf dasſelbe Refultat führt bie 
Erörtrung der den Engeln von Natur zufommenden Gefchledtel 
Feit mit ihren Prädifaten der Zeugungs- und Geburtslofigfeit. 
enblich wird auch a posteriori aus ber Erlöfungsunfähisi 
ber gefallenen Engel derſelbe Schluß gezogen werden müffen, 
man bevenft, daß der leibliche Tod, als Sold der menfihlichen S 
nicht reine Strafe ift, fondern eine Strafe, die vom Heilsrathf 
Gottes ebenfo fehr wie von der menfchlichen Sünde bedingt, 
Fluch und Segen tft, denn ohne Tod hätte es für ben 
feine Erlöfung gegeben ($S. 16). Die Analogie zwiſchen M 
und Engelnatur, welche Matth. 22, 30 und 1 Kor. 15 (% 
fest, beruht auf einer Nebeneinandberfteilung ber Auferſtehun 
Kichfeit der Menfchen mit der Schöpfungsleiblichkeit ver 
Mollen wir nun aus biefer Analogie Schlüffe ziehen, fo 
diefe nur dahin gehen, baß die Leihlichfeit der Engel nad 
Halle (als ihrer Sünde Sold) der Leiblichfeit entfprechend 
welche die gottlofen Menfchen in ver Auferftehung bes Ger 
‘328 (Joh. 5, 29) anzichen, — bier wie dort ein Zeugniß bet 
Ifangsunfähigkeit. 
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Weit, Schnelligkeit und Ungebunvenheit bewegen, wie die 
ken Engel fi naturgemäß in der ihnen angemwiefenen Wir- 
agsſphäre bemegen. 

David Strauß bat der heiligen Schrift den Vorwurf 
macht, dag in Betreff des gegenwärtigen Zuftandes und Auf- 
thaltes der Dämonen ihre VBorftellungen nicht in Ueberein- 
mmung zu bringen feien: „Chriftus fieht den Teufel wie 
in Blig vom Himmel fallen (Luk. 10, 18), ein Sturz, 
n der Apofalyptifer erft von der Zufunft erwartet (Offb. 
» ds nah 2 Petri 2, 4 und Jud. 6 find die abgefallenen 
gel bis zum Tage des Gerichtes in der Dunkeln Unterwelt 
bgebunden, nah Eph. 2, 2 und 6, 12 Haben fie ihren 
shnfis im Luftraum, und nad 1 Petri 5, 8 geht ver 
ufel wie ein brüllender Löwe frei umher.” Es könnte 
ch Hinzugefügt werden, dag nach Matth. 12. 43 die Wüſte, 
d nah Luk. 8, 31 der Abgrund (Abyffus) ihnen zum 
ohnort angemwiefen fei, mährend nah dem Buche Hiob ver 
atan fich unter den Schaaren der Kinder Gottes im Himmel 
e dem Throne Gottes bewegt. 

Wir erörtern zunächft die angebliche Verſchiedenheit der 
Mhauung, dag Satan und- feine Genoffen einerfeits als 
im Himmel wohnend, und andrerfeits doch als aus dem 
I verftoßen gedacht feien. 

Der ganze Widerftreit, fo feheinbar er auch ift, beruht: 
darauf, daß die Bezeichnung „Himmel“ mehrere, aber 
dte und aufeinander bezügliche Seiten hat, von denen 
bie eine, bald die andre in Anwendung gebradht und nad 
‚Sinn und Zufammenhang der Rede zu verftehen ift. 
Der Ausdruck Himmel bezeichnet zunächft ($. 24) das 
über die Erde Erhabene, die Erde nad allen Seiten 
—** Ueberdachende. Der erſte Begriff des Wortes 
Nalſo ein phyſiſcher: es bezeichnet eine Oertlichkeit. 
Bon der in der Schriftſprache herrſchende pvlurglhe Ge⸗ 
Auch des Wortes weißt darauf hin, daß die Derrliäteit,‘ 
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weldhe Himmel genannt wird, als eine mehrfach gegliederte 
gedacht if. Zunächſt kommt Hier der irdiſche Lufthimmel in 
Betracht, und in dieſem Sinne redet auch die heilige Schriſt, 
wie alle Völker und Zungen, von Vögeln des Himmels, von E 
Rothwerden des Himmels u. f. w. Für Die gewöhnliche, al 
tägliche Anfchauungs- und Ausdrucksweiſe fällt wie für da 
gewöhnlichen Augenfchein Die ganze jenfeits der irdiſchen Al⸗ 
mosphäre liegende Näumlichkeit zufammen, fo 3. B. 1 Ne 
1,8. Mo aber der Gegenfag zur Erde fhärfer gefaßt iß 
da wird von den: Lufthimmel, der phyſiſch noch zur Erde ⸗ 
hört, noch der Sternenhimmel, der einen reinen Gegen 
zur Erde bildet, unterſchieden. Ihn meint die Schrift, mw 
fie von den himmliſchen Heerfchaaren, fei es nun von W 
Menge der Geftirne oder von den Schaaren der Engel rebd. 

Aber das Wort Himmel bezeichnet nicht nur eine Dert⸗ 
Tichkeit, fondern auch eine der Dertlichfeit entfprechenne Zw 
ſtändlichkeit. Sp ſchließt fih an den phyſiſchen Begrif des 
Himmels no ein ethifcher und eln ſymboliſcher Begriff bed 
felben an. Der ethifche Begriff entwidelt fich einerfeits amd 
dem Erhabenfein des Himmels Über die Erde, und befclieft 
fo die Negation der Niedrigkeit, Armuth, Armfeligkeit u. ſ. 
Die auf der Erde weit und breit herrichen, — und and 
feit8 aus der Anfchauung, die man von den Bewohnern 
Himmels, nämlih Gottes und feiner feligen Engeljchaares, 
bat, und befchließt demnach die Poſition einer überirdiſches 
göttlichen Herrlichkeit und Seligkeit. 

Auch der fumbolifche Begriff des Himmels geht von Dei 
Hoch⸗ und Erhabenfein vesfelben aus. Das Hohe und Er 
habene ift ſchon an und für fih das Herrfchende und Gehe 
tende. Der Himmel umfchließt die Erde von allen Sell, 
beherrſcht fie, ‚giebt ihr Regen und fruchtbare Zeiten, Lich 
und Wärme, aber auch Straf» und Zornesruthen. So ki 
der Himmel im fombolifchen Sprachgebrauche Die beherrſchende⸗ 

gebietende Macht über alles Irdiſche dar. Z 
EEE. 
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Bon dieſem Tebtgenannten Sprachgebrauche aus ift das 
3ort Ehrifti von dem Sturze — fo wie das des Apofalyp- 
fers von der Berftoßung Satans aus dem Himmel zu ver- 
ehen. Es bezeichnet Beides den Berluft feiner Macht, fei- 
er gebietenden Herrfchaft. Das fordert der Zufammenbang 
mw Rede, das fordert der prophetifchviflsnäre Charakter Des 
zeſagten in beiden Stellen. Jede andre Bedeutung des Wortes 
Yanmel ift hier unanwendbarz und nur wer um jeden Preis 
Infinn in die Schrift hineindeuten will, wird dies nicht an⸗ 
ttemen wollen. Bon einem Widerfpruche beider Stellen, in 
ofern Die eine als gegenwärtig oder vergangen febe, was Die 
adre erſt von der Zufunft erwarte, kann bei einem verftän- 
igen Ausleger ebenfo wenig die Rebe fein, mag man nun 
a8 Wort des Herrn auf den erften Fall Satans in der vor⸗ 
aenfchlichen Zeit, oder auf das erfimalige und vorläufige 
Bredhen feiner Allgewalt durch die Sünger, denen der Herr 
Nacht über Satans Reich gegeben bat, oder endlich ale 
wophetifhe Vorausſicht auf das lebte Gericht Über Satan 
im Ende der Tage beziehen. 

Wenn ferner das Buch Hiob den Satan unter den Kin⸗ 
ern Gottes vor dem Thron des Weltherrfchers erfcheinen läßt, 
ſo folgt daraus feinesmegs, daß es fih den Satan als im 
Himmel und unter den Kindern Gottes wohnend gedacht 
Ye. Ziehen wir der Scene ihre poetifche Einfleivung ab, fo 
Weiht nichts übrig, als die Anfchauung, daß Satan, wenig- 
Pens zur Zeit noch, ein Recht und eine Macht habe, ven 
Renfchen vor Gott zu verflagen und demfelben innerhalb ver 
Grenzen göttlicher Zulaffung Schaden und Verſuchung anzu— 
thun. Diefe Anfchauung ſtimmt aber gar wohl mit der der 
Äbrigen biblifchen Bücher zufammen (vgl. 3. B. Sad. 35 
kuk; 22, 31. Offb. 12, 10 20). Bon einer Wohnftätte Sa- 
ns ift im Buche Hiob überhaupt nicht Die Rede. 

Meiter Tommt nun die Stelle Eph. 6, 12 in Betracht. 
‚Wir haben, fagt bier der Apoftel, nicht wir Tee um 
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Blut (mit ſchwachen, ohnmächtigen Menfchen) zu Tämpfen, 
fondern mit den Herrſchaften und Gewalten, mit den Bell 
herrſchern dieſer Finſterniß, mit der Geiſterſchaar der Bosheit 
in den himmliſchen Regionen (Ev zois Erovgantor).” 
Der Apoftel fagt nicht geradezu „im Himmel’; er wählt, 
offendar mit Abfiht, einen weniger beilimmten Ausbrud. 
Doch würde jein Ausipruh, auch wenn er jenen Ausbrad 
gewählt hätte, durchaus nichts Andres befagen; er würde 
nur leichter dem Mißverſtändniß ausgefept fein. 

Was meint nun der Apoftel damit, wenn er die böſen 
Geiſter als im Himmel, oder in den himmliſchen Res 
gionen befindlich bezeichnet? Iſt diefer Ausdruck Local, 
etbifch oder ſymboliſch zu faflen? 

Ethiſch gewiß nicht. Unmöglich kann er Die Geißer 
der Bosheit, die Herrfcher in der Finfternig dieſer Welt, 
durch die Beziehung, in welde er fie zum Himmel ftellt, ale 
felige Geiſter bezeichnen wollen. 

Aber ſymboliſch? d. h. zur Bezeichnung ihrer Herrigeit 
über die Erde, ihrer gebieterifhen Gewalt über Die Ren—⸗ 
fen?) Der Zufammenhang fcheint auf den erften DHL 
vortrefflih Dazu zu paflen. Dennoch ergiebt ſich bald bie 
Unzuläffigfeit der fpmbolifchen Faſſung. Wir find Dur des 
prophetifch-viflonären Charakter der Stellen Luk. 10, 18 uw 
Offb. 12, 9 berechtigt und genöthigt, den dort gebraudten 
Ausdruck ſymboliſch zu faffen. Hier aber ift die Rebe gam 
anders angeihan. Es fehlt jede Berechtigung, Das Wer 
uneigentlich oder fombolifch zu deuten. Ueberdem würde durd 
diefe Deutung eine völlig unerträgliche Tautologie entfichen, 
die nur Dadurch erträglich gemacht und überwunden merbes 
fann, wenn man den Himmel nicht bloß ideal ale Das Syw I 
bol der Macht, fondern auch zugleich real als die Sammel I, 

49) Eo Hengftenberg (die Offenbarung Johannis I, 619), 
der unfre Etelle ganz nach Analogie von Yuf. 10, 18 und Offen. 

13, 9 erflären will. 
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fätte der Macht anfieht. Dann wäre allerdings ein Fort«- 
fhritt im Gedanken; — aber dann wäre man auch fihon von 
der rein-[omboltfchen Faffung zur Tocalen übergegangen. 

Auf die Iocale Faſſung find mir alfo jedenfalls bei un- 
frer Stelle angemiefen. — Haben wir nun, fragt fich jetzt, 
an ven niedern Himmel, den Luft- oder Erphimmel, oder 
en den obern Himmel, den Sternen- oder Engelhimmel zu 
Denfen? — An den obern Himmel fihon deshalb nicht, weil. 
Diefer die Wohnftätte der feligen Engel ift, weil ein Woh— 
zen in dDiefem Himmel nicht anders zu denken ift, als ein 
Bohnen in der Fülle der Seligkeit. 

Man hat uns ziwar entgegengehalten, daß derfelbe Apo— 
bei in demfelben Briefe denfelben Ausprud (Ev zois Errov- 
savioıc) von dem Sitzen Chrifti zur Rechten Gottes (Eph. 1, 
O; 2, 6) und von der Wohnftätte der heiligen Engel (Eph. 
, 10) gebraude. Aber Hat einmal das Wort Himmel all- 
jemein im Sprachgebrauh jene Doppelbeziehung, fo Tann 
wech ein und derſelbe Schriftfteller das Wort bald in biefer 
yald in jener Beziehung gebrauchen je nad) dem obmwaltenden 
Bebürfniffe. So konnte Chriftus, der von dem Pater im 
Dimmel, von den Engeln Gottes im Himmel redet, doch 
Bash anderwärts von Vögeln des Himmels und von einem 
werden des Himmels reden, und Niemand wird ung 
fher Willkühr bezüchtigen können, wenn mir feine 
e das einemal vom Lufthimmel, das andremal von der 
ent überirdifcher Seligfeit deuten. 

So kann alfo das Wort des Apofteld in Eph. 6, 12 
* anders ausſagen wollen, als dies, daß die Wohnſtätte 
ber Geifter der Bosheit im Lufthimmel zu fuchen fei, fo be- 

lich dieſe Anſchauung uns auf den erſten Blick auch er- 

einen mag. 

Zur Gewißheit aber wird diefe Deutung erhoben, wenn 
Sir berüdfichtigen, daß ver Apoftel ſchon vorher in demfel- 
en Briefe. (Eph. 2, 2) ausdrücklich ven Satan ale „ven 


9** 
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Herrfcher der Macht der Luft (70V doxovse ans EEov- 
Solauc roũ AEoog), des Geiftes, der jest in den Kindern dei 
Unglaubens berrfcht,” bezeichnet hat. 
Ale Berfuche, und auch der neuefte 5%), aus den Worten 
50) Hofmann (Schriftbeweis I, 402 f.) faßt zov IEVEU- 
uoaros als Appofition zu d£ooc. Der Apoftel habe ben Geif, 
der in den Slindern bes Unglaubens herrſcht, verächtlich ang 
genannt, und dies dann hinterher durch TVEUNLG verftäublidt, 
Dies habe um fo eher gefchehen können, als ang und 7UVEvua 
fchon etymologifch gleichartige Begriffe feien. Da indeffen der Spraße 
gebrauch bes Wortes ang (— Dunftfreis, Quftfchicht 20.) ausnahnt⸗ 
log feit fteht, und ano nie und nirgends in der Bedeutung 7 





Mind“, gefchweige denn tropifch als Bezeichnung bes Geiſtes 
braucht ift, da ferner im neuteftamentlichen Sprachgebrauche bie 
mologifhe Bedeutung des Wortes zvevua (— Wind, Haug) fr 
fehr zurüdgetreten ift, daß ficher Niemand daran dachte, wenz fr 
nicht (wie Joh. 3, 8) ausdrücklich durch den Contert indicirt mat, 
ba endlich der Genitiv TOV rmevuarog ſich völlig leicht und uw 
gezwungen bem Gefammtbegriff Ts E£fovoias Tov ad 
anschließt (fo daß er eine Appofition zu dem dominirenden Hanpl 
genitiv TS esovaias, nicht zu dem untergeorbneten, nebenfäh 
lichen Genitive Tov aE&oos, bildet) — fo konnte der Lefer 
Worte des Apoftels nicht anders verftiehen als von einem Ha 
der Satansmadht in den Lüften. Dazu kommt noch ein and 
Moment, namlich die Thatſache, daß diefe Anfchauung im rabbi 
jüdifchen Gedanfenfreife entjchieden vormwalte (vgl. Meyer > 
&t.). Der Apoftel, der in dieſem Kreife ſeine Bildung fang: 
hatte, konnte die Worte EEovoia Tod @EPOS nicht hinſchreib 
ohne an die rabbinifche Anfchauung ſich zu erinnern. Hätte er 
als irrig erfannt, fo mußte er fich fo ausprüden, daß fie gar 
darin wiedergefunden werben fonnte. So aber liegt in feinen Ber 
ten eine ausbrüdliche Anerkennung verfelben. Es ift um fo auffal 
ber, da Hofmann dies Moment ganz umgeht, ba er do 
Buche Henoch, das um nichts beffer ift, als die rabbinifchen Legem 
ben, einen fo entichiedenen Einfluß auf den Brief Iuda und der 
— Brief Petri einräumt. Das Verhältniß iſt hier und dei 
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es Apoftels Die Anfhauung wegzudeuten, daß die Satans- 
tacht mit ihrem Fürften in der Luft Haufe, find verunglückt. 
ste fheitern an der unbeftreitbaren Thatfache, daß Das Wort 
Luft” (ano) nichts anders als die die Erde umgebende 
uft, den irdifchen Dunftfreis, die Nebelregion, die untere 
uftfchicht, Cim Gegenſatz zum Aether als ver obern, rei- 
ren Himmelsluft) bezeichnen kann; Daß nie und nirgendg, 
n claffifchen wie im biblifhen Sprachgebraud, das Wort in 
nem andern Sinne gebraucht ift. 

Gehen wir zur Erörterung von Luk. 8, 31 über, wo der 
lbyſſus (der Abgrund der Unterwelt) als der eigentliche 
Bohnort der Dämonen bezeichnet fein foll, fo zeigt eine nä- 
ere Einficht in die Stelle, daß bier der Abyffus nicht als 
er gegenwärtige, ſondern vielmehr als der zulünftige Wohn⸗ 
rt der gefallenen Engel gemeint ift, dem fie einft und zwar 
nentrinnbar durch Das Gericht anheimfallen werden (Offb. 
0, 3. 10). . Die Bitte der Dämonen, der Herr möge fie 
Abt in die Tiefe fahren beißen, muß aus ihrem vorange-> 
nngenen Worte: „Biſt du hergefommen, uns zu quälen, ehe 
s Zeit iſt,“ erflärt werden. Ihnen ift bange, daß ber 


ig analog. So wie Judas und Petrus aus dem Sagenkreiſe 
08 Buches Henoch nur das aufnahmen, wag fie mittelit Infpiration 
W wahr erkannten, ‚alle übrigen Fabeleien aber fallen ließen, fo 
WW auch Paulus aus dem Gedankenkreiſe feiner rabbiniſchen Bil- 
bp beibehalten, was in bem Lichte bes Geiftes Gottes, der ihn 
Bi erfüllte und beherrſchte, fih bewährte. „So viel ift“, fagt Meyer 
ke, „in ben trüben Pfützen der rabbinifchen Tradition Har genug, 
ns man das Dämonenreich in die Luft verfehte, und damit finden 
hr Yaulum übereinftimmend; daher wir Fein Recht haben, zu Teug- 
im, er habe aus feiner rabbinifchen Bildung her dieſe Vorftelung 
behalten; wobei es aber durchaus grundlos wäre, Paulo auch bie 
den Rabbinen mit diefem Lehrſatze in Verbindung ſtehenden Cu⸗ 
sfitäten beizumeſſen, ba er vielmehr nichts weiter ausſpricht, als 
5 die teuflifchen Mächte in ber Luft find.“ 
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Herr fhon jebt fie an den Ort des Todes und ber Gebun- 
denheit verweife, der ihrer, wie fie willen, am Ende ber Tage 
wartet. „Nicht dahin, fagt Hofmann, find Die böfen Gei⸗ 
fer gebannt, wo nur Tod ift, fondern fie wirken in den fe 
benden, fie in Sünde und Tod zu bringen.” 

Wenn ferner nach Matth. 12, 43 die Dämonen Ruhe 
fuchend und nicht findend wüſte Stätten durchwandeln, 
eine Anfchauung, Die auch in andern Bibelftelen (3 Mof. 16, 
10; Sef. 34, 13, 145 Offb. 12, 9) fich wieberfindet', fo hab 
ten wir ung zwar nicht für berechtigt, alle dieſe Stellen bil 
lich zu faſſen; aber wir können auch Teinen ausſchließl 
Gegenſatz zu Eph. 2, 2 und 6, 12 darin finden. Das H 
ſen in den Luftregionen und das Hauſen in den Wüſten 
der Erde ſchließt einander nicht aus, ſondern es kann 
gar wohl zumalſtattfinden. Und wenn nun der Teufel ah 
1 Petri 5, 8 wie ein brüllender Löwe umhergeht und fade, : 
welchen er verfchlinge, — alfo auch auf der Erbe und mt - 
den Menfchen fich frei bewegt, fo ſchließt dies weder fin} 
Haufen in den Luftregionen noch in den Wüſteneien 
Nur Dies wird Dadurch ausgefchloffen, dag er mit feiner g 
zen Wirkſamkeit in jene Stätten hineingebannt und gebu 
den fei. | 

Paulus bezeichnet ja felbft a. a. D. die Satans 
der Luft als den Geift, der in den Kindern des Unglau 
wirfet, und die Geifterfchaar der Vosheit in den himmlif 
Regionen als die Weltherrfcher der Finfternig. Und aud W 
dem Worte des Herren Matth. 12, 43 erfiheinen Die mel 
Derter der Erde als folche, welche die Dämonen wilführl 
aufſuchen und verlaffen. 

Es bleibt und noch Übrig, Die hier getvonnenen Refultate in 
unfre früher gewonnene Erkenntniß von der Gefchichte‘ und 
den Zuftänden ver gefallenen Engel gliedlich einzureihen. 

Auf der durch das Sechstagewerk erneuerten Erde halt 

Ba nur noch in dem Baume der Erfenntnig und in det 
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Schlange der Berfuchung einen Anknüpfungs⸗ und Anbalte- 
unft. Ste benupte er zum Mittel der Verführung, um für 
ine Herrfchaft auf der ihm entriffenen Erde ein neues Ter⸗ 
in zu gewinnen. Es gelang ihm, doch nit in dem 
Raaße, wie er gewollt. 

Durch den Sündenfall gerieth der Menfch in die Macht 
ines Berführers, und dieſer wurde zum Weltherrfcher der 
urh die Sünde neu entflandenen Finfternig, zum Yür- 
en, ja zum Gott dieſer Welt (2 Kor. 4, 4); aber durch 
18 Zmifcheneintreten des göttlichen Heilsplanes ift Diefe Herr- 
haft nicht zu einer allgemeinen und unbedingten geworden; 
mn nur in den Kindern des Unglaubens hat Satan fein 
Berk, nur in der Finſterniß dieſer Welt herrfcht er, nur die 
reblendeten Sinne der Ungläubigen dienen ihm als ihrem 
ärften und Gotte. — Auch aus der erneuerten Erde bridt 
var das im Sechstagewerk gebannte tohu va bohu wieder 
ehrfach hervor und in den Dornen und Dijteln des um des 
Renfchen willen verfluchten Aders, in dem todbringenden Gift 
m Thier- und Pflanzenwelt, in den Wüſteneien und Einöden 
re Erde, in den verheerenden Stürmen und peftartigen 
Riasmen ber Atmosphäre zc. Aber die durch Gottes fchöpfe- 
{he Einwirkung dargeftellte Erneuerung der Erde mit ihrem 
khtglanze, ihrer Sonnenwärme und ihren frudhtbaren Zeiten, 
it ihrem Blüthenſchmuck, ihrer LXebensfülle und ihren Se⸗— 
Wwigaben behält doc die Dberband. So kann denn Die 
Beißerichaar der Bosheit auch nach dem Falle des Menfchen 
wb nach dem Verderben, das dadurch wieder über die Erde 
Hommen ift, doch auf ihr nicht wieder völlig heimifch wer⸗ 
a, — ja felbft in ihren Wüfteneien und Einöden finden fie 
ht die Ruhe, die fie fuchen (Matth. 12, 43. 44). Aus 
m Himmel als der Wohnſtätte der Seligkeit und Herrlidh- 
it verftoßen, aus ber Gemeinfchaft ihrer ehemaligen Ge⸗ 
fen, der heiligen Engel, ausgefähloffen, und Doch auch ber 
rde als dem Schauplabe der Deilsgefchichte entfremdet, nehmen 
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fie ihre Stellung ein zwifchen Himmel und Erbe. Die | 
war ihre urfprüngliche Wohnung; fie haben alte Anfpı 
an fle von wegen des tohu va bohu, aus dem fie gebilde 
fie haben auch neue Anfprühe an fie gewonnen durd 
Sünde und das Berderben in der Menfchenwelt. Diefe 
ſprüche geltend zu machen, fie auszubehnen und zu erwei 
iſt ihre einzige Hoffnung, ihr einziges Streben. 


5.28. Die Univerfalgefhichte bes Kosmos. 


Die heilige Schrift flellt offenbar Beftimmung und ' 
widlung, Zwed und Ziel der ganzen Schöpfung ı 
den einheitlichen Geſichtspunkt eines einigen göttlichen 3 
plans, von welchem Anfang, Mittel und Ende ihrer Geſch 
beherrfät, befeelt und getragen wird. Sie flellt ung in 
allgemeinften und mefentlihften Umriffen das Drama ı 
Weltentwicklung dar, in welchem ſowohl die gefammte Kr 
tur, bie gebilbet und erzogen wird, als auch der Schöp! 
der fie bildet und erzieht, wirkſam und tätig erfcheinen 
welchem dem endlichen Geiſte mit der Natur, die ihm 
Wohnſtätte und zur Manifeftation feiner Thätigkeit ange! 
fen if, dem Engel des Himmels ſowohl, als dem Menfe 
ber Erbe, jedem nad dem Maße feines göttlichen Ber 
© eignen Selöftbeftimmung, feine eigenthümliche F 
on Gutt angemwiefen ift, oder von ihm ſelbſ 
fung angewiefen wird. Cie weift und 
Gott, den Bater, von welchem alle Di 
zu ihm, und Einen Herrn, Jefum Ch 
welchen alle Dinge find, und wir durch i 
Sie Iäßt uns hineinbliden in bie Tiefen 
thichluffes, aus welchem im Anfange a 
gangen find, in welchem ſchon von Emig 
Welt Grund gelegt war, Alles zuvorverſehen ı 
feines Willens, auf daß in der Si 
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er Zeiten alle Dinge zufammen unter Gin Haupf 
erfaffet würden inChrifto, Beides, das im Him— 
nel und auf Erden ift, durch Ihn ſelbſt (Eph. 1, 10), 
nd zu ihm ſelbſt (Röm. 11, 36), — auf vaß Alles, was 
jenannt werden mag, nicht allein in diefer Welt, 
ondern aud in der zufünftigen, unter ihm, dem eini- 
en Haupte, zufammenfchließe zu ewiger Harmonie und Fülle, 
md zwar fo, daß nicht Eins vollendet werden kann ohne dag 
Andere (Hebr. 11, 40), auf daß, wenn Alles vollendet fein 
vird, Gott fei Alles in Allen (1 Kor. 15, 28). 

Sp giebt und die Heilige Schrift in Andeutungen und 
Ausführungen — je nach der dermaligen Erkenntnißfähigkeit 
nd ⸗Bedürftigkeit des Menfchen, veffen religiöfen Bedürfnif- 
em fie genügen will, eine Gefchhichte, die, das gefammte Welt 
U umfaffend, und deffen gefammte Entwidlung unter den 
Hefichtspunft eines einigen göttlichen Rathſchluſſes und eines 
inheitlichen Zieles ftellend, eine Univerfalgefchichte im eminente- 
en Sinne des Wortes ift, eine Gefchichte, deren volle Ein- 
ht und umfafjende Erfenntnig wir erft von dem Schauen 
es ewigen Lebens, wenn das Stückwerk unfers diesfeitigen 
rkennens aufgehört haben wird (1 Kor. 13, 9. 10), zu er⸗ 
arten haben. 

Nah den vorhandenen Elementen und Grundzügen in 
er heiligen Schrift gliedert ſich dieſe ©efchichte deutlich in 
Her ’Hauptperioden oder Weltalter (aiwves). 

Das erite Weltalter, das wir füglih als die Urwelt 
szeichnen können, umfaßt die Erfchaffung des Weltalls und 
iner urfprünglichen Bewohner, der Engel, fo wie die Ent- 
icklung und den theilweifen Gall der Leptern, Durch welchen 
enigftens eine von den feligen Lichtwelten des Anfangs in 
ie Fluthen des Ververbens verfentt und zur finftern, üben 
Büfte, zum Tohu va Bohu wurde. 

Das zweite Weltalter, welches die Bormwelt genannt 
jerden mag, umfihließt die fchöpferifche Nefttiiution Der vurdy 
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den Fall der Engel zerftörten Erde, und die Erfchaffung de 
Menſchen, als des Bewohners und Beherrfcdhers der erneuer⸗ 
ten Erde, fo wie die freie Entſcheidung des Menfchen, die 
aber nicht eine gotigemäße, fondern eine gottwidrige ift, und 
daher einen neuen Riß in die Einheit des Weltalls, einen 
neuen Mißton in den Accord der Sphären bringt. 

Das dritte Weltalter, welches in ver heiligen Schrift 
6 alov odrog genannt wird, und Das wir, biefer Benen 
nung entfprechend, als Mitwelt bezeichnen, umfaßt die Er 
löfung des Menſchen und die Erneusrung der durch bei 
Menfhen Fall geftörten Schöpfung vermittelft der Menſqh⸗ 
werbung Gottes in Ehrifto; Durch welche nun wirklich de 
nicht zur Realifation gelangte Aufgabe des zweiten Well 
alters in höchfter Fülle und Herrlichkeit zur Entfaltung md 
Erfüllung, und der zwiefach geftörte Weltplan Gottes zur ab 
foluten Darftellung gelangt. j 

Das vierte Weltalter, in der Schrift die zukünftige Belt, - 
0 aiwv Exeivos, 0 aimv weliwpv, genannt, iſt der ewizt 
Sabbath aller gottgetreuen und zu Gott erneuerten Kreatur, 
wo fie eingegangen iſt in Die ewige Ruhe Gottes. Es if die 
mit der Emigfeit Eins gewordene Zeit, in welcher alle Ent 
wicklung zur vollen Entfaltung, ale Wandlung zur Ruhe, 
alle Gefchichte zum endlihen Abſchluß gekommen ift. 

Die Hauptmomente der Gefchichte der beiden erften Welt 
alter haben wir bereits, fo weit die göttliche Offenbarung in 
der heiligen Schrift ung Diefelben erkennen läßt, an ſich um 
in ihrer Bedeutung für das Ganze erwogen. Auch das britk 
Weltalter Haben mir nach feiner Tendenz und Aufgabe ($. 16) 
fhon in feinen allgemeinften Grundzügen Tennen gelernt, wur 
den aber durch die Nothmwendigkeit, es auch nach feinen aufer 
irdifchen Beziehungen verſtehen zu lernen, in der mweitern Aus 
führung gehemmt. Wir Inüpfen nun den Faden unfrer Dar 
ftelung wieder an, wo wir ihn dort einftweilen mußten fal- 
den laſſen. 
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$. 29. Das Intereffe der Engel an den irdifchen 
Entwicklungen. 


Mit dem erſten Weltalter, das mit dem Fall der Engel 
‚loß, war Die Univerſalgeſchichte des Kosmos noch nicht zu 
nde. Gott wollte nicht, daß eine der von ihm geſchaffenen 
Selten dem Berderben, das durch den Fall ihrer Bewohner 
ver fie gefommen war, zur veitungslofen Beute überlaffen 
erde. Er erneuerte fie im Sechstagewerke und gab ihr neue 
ewohner. Es begann ein neuer Act des großen Welten- 
ama's 

Die gefallenen Engel tragen das Gericht der Verdamm- 
8 ſchon feit ihrem Falle in fih. Aber fie haben noch Theil 
ı der neuen Welt, ihre Gefchichte ift noch mit verwidelt in 
Geſchichte ihres neuen Bemohners, des Menfchen. Erft 
an die Geſchichte des Menfchen zu ihrem völligen Abſchluß 
fommen ift, ift auch Satans Geſchichte zu Ende. Bis da⸗ 
n dauert fein Proceß noch fort, bis dahin fein vergebliches 
tämpfen gegen den Heilgrathfchlug Gottes und deſſen aus— 
dehntefte Verwirklichung. So lange noch in, an und auf 
e Erbe. etwas ihm Verwandtes und Zugängliches ift, fo 
ıge noch Kreaturen da find, die noch nicht durch das Heil 
Chriſto völlig errettet find aus diefer argen Welt, aus der 
aſterniß des Unglaubens und der Gottentfremdung, deren Fürft 
iſt (Eph. 6, 12); fo lange er noch Stoff und Anlaß fin- 
t, ven Menfchen vor dem Throne der ewigen Gerechtigkeit 

verklagen und zu verbächtigen (Hiob 1, 25 Sad. 3, 1; 
k. 22, 31; Offb. 12, 10); ja fo lange auch nur noch die 
ſtracte Möglichkeit da ift, daß Durch die äußerſte Anftren- 
ng feiner Macht und feines Einfluffes ſelbſt die Auserwähl- 

n noch verführet werden könnten in den Irrthum (Matth. 
I, 22. 24), — fo lange Tann das Gericht, dem er mit ven 
einigen bereitö verfallen ift, und das wie ein Deogentet, 
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fhredenfhwangeres Gewitter über feinem Haupte fchweht, 
feine zermalmenden Bliße nicht über ihn entlaven. 

Dies Warten auf das Gericht des großen Tages hält 
nun aber au die guten Engel in einem Zuflanve ber 
Detention, fo Daß ebenfalls das Ende ihrer Gefhiäk, 
der ewige Sabbath ihrer abfoluten Vollendung und Selig 
fett, nicht eher eintreten kann, bis der Kampf zwifchen Gm 
und Böfe, zwifhen Licht und Finfternig in der Streatur, an 
dem auch fie Theil nehmen, ausgefochten fein wird. Die durch⸗ 
brochene Harmonie des Weltalls muß erit volltändig wieder⸗ 
bergeftellt, alles Ungdttliche ausgefchieden und jeder Mißton in 
dem Accord der ihren Schöpfer preifenden Kreatur überwur⸗ 
den fein. 

Nun erfcheint uns das fchon wiederholt herbeigezogen 
Wort im Buche Hiob (38, 7) in neuem, klarerm Lichte, nm 
begreifen wir erft recht, wie die vom Schöpfer begonnene Re 
ftitutign der Erde die Kinder Gottes, die Bewohner ver Rer⸗ 
genfterne, mit Freude und Monne erfüllen und fie zu Jubel⸗ 
und Danteshymnen begeiftern mußte. 

Nun erkennen wir auch, mie vielfeitig und tiefbegründe 
ihr Intereſſe am Menfchen und an feiner Gefchichte ift, mw 
rum fie hülfreich und fördernd (Pf. 91, 11. 12; Hebr. 1, 19), 
ih freuend über jegliches Gedeihen in der Entwidlung dei 
Reiches Gottes auf Erden (Ruf. 15, 10), ſich betrübend übe 
jede Störung desfelben (Matth. 18, 10; 1 Kor. 11, 0) : 
mitfämpfend und mitringend gegen die Mächte ver Finfternif 
(Sud. 9, Theil nehmen an allen Freuden, Leiden, Kämpfes 
und Siegen des Menfchengefchlechtes. Dieſe ihre Theilnahm 
ift nämlich nicht einzig und allein begründet in ihrem Beruf, 
Diener und Boten Gottes zu Schug und Trug feines Red 
ches zu fein, — und Dies ihr SIntereffe, ihre Freude und 
Wonne an der Fördrung des irdifchen Heilsrathes geht nicht 
allein hervor aus der Seligfeit, die fie im Dienſte Gottes, in 
der Ausrichtung feiner Befehle, in ver Aufrechterhaltung fer 
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ner Rathſchlüſſe auch Dann haben würden, wenn biefe zu ih⸗ 
nen felbft, zu ihrer eigenen Natur und Stellung, in gar kei— 
ner wefentlichen Beziehung ftänden. Es tft zugleich ihr eigen- 
ſtes, perſönliches Intereſſe Dabei betheiligt, — denn des Men- 
hen Gefchichte iſt ja auch ihre Gefchichte, jede Fördrung 
des irdischen Heilsrathes bringt ja auch fie dem Ziele ewiger 
Bollendung näher, jede Hemmung vesfelben hält ja auch ihre 
Gefhihte auf. 


%. 30. Das Eingreifen der Engel in bie Geſchichte der 
Borbereitung des Heils. 


Das Protevangelium ftellte einen langen und fchiweren 
Kampf des Weibesſamens mit dem Schlangenfamen in Aus- 
fiht. Der endliche Ausgang des Kampfes ift nicht zweifel- 
Yaft gelaffen, denn dem Schlangenfamen wird der Kopf zer- 
treten werden, der MWeibesfame wird fiegen, aber in dem 
Kampfe auch manche Wunde, manchen Ferfenftich Davontragen. 

Satan hat einftweilen geflegt. Er ift auf der ihm ent- 
riffenen und erneuerten, aber Durch ihn von Neuem ins Ver- 
derben gezogenen Erde wieterum eine Macht geworben; er 
il der „Fürft diefer Welt“ (Joh. 14, 30), ja fogar der „Gott 
dieſer Welt“ (2 Kor. 4, 4), und feine Engel find Die „Herren 
der Melt, die in der Finſterniß Diefer Welt herrfchen‘ (Eph. 
6, 12). Er Tann wenigftens mit lügnerifhem Scheine der 
Wahrheit auftreten, und denen, die er fih zu Dienft und 
Gehorfam gewinnen will, verheißen: „Diefe Macht will ich 
dir alle geben und ihre Herrlichkeit, denn. fie ift mir überge- 
ben und ich gebe fie, welchem ich will“ (Zuf. 4, 6). Er kann 
mit heuchlerifcher Berufung auf die Gerechtigkeit Gottes als 
der „Berfläger unfrer Brüder” (Offb. 12, 10; Hiob 1, 9; 
Sad. 3) auftreten, und für fie, wenn fie feinem Gehor(aw. 
fih entziehen wollen, dennoch, dieweil fe llzumm Shmer 
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find, dasfelbe Gerihht fordern, das ihn bereits getroffen ha 
oder Doch unausweichbar ihm bevorfteht. 

Im heidniſchen Naturdienfte gewinnt er ein weites un 
ausgedehntes Gebiet feiner Herrihaft (1 Kor. 10, 20. 21 
und nur zu oft gelingt es ihm, felbft in das Herz des Vo 
tes, Das fih Gott zum Träger der Heildanbahnung ause 
wählt hat, die üppig wuchernde Saat des Götzendienſtes 
verpflanzen. Uber im Gottesdienſte des auserwählten Boll 
wird ihm auch alljährlich bezeugt, daß eine Sühne erfund 
fei, die fo vollfommen und unwiderſprechlich ift, Daß av 
Satan, der Berfläger, fie anerfennen und vor ihr verftu 
men müffe 51) 

Aber auch die Engel Gottes find nichte weniger als m 
Bige Zufchauer der Entwidlungen und Kämpfe, die auf E 
den vor fih gehen. Sie find ja die himmlischen Heerfchare 
die Heeresmacht der obern Welt, nad) denen Gott felbft R 
nennt „der Gott Der Heerfchanren” (Jehovah Zebaoth), u 
„ver Fürſt über Das Heer des Herrn‘ (of. 5, 14 vgl. 6,2 
Sie umftehen den Thron des Allmächtigen, bereit, augsgefan 
zu werden zum Dienjte Derer, Die ererben follen die Seli 
feit; bereit zu Schuß und Trub der Frommen, fie behüte 
auf allen ihren Wegen, daß hie ihren Fuß nicht an ein 
Stein ſtoßen (Pfalm 91, 11. 12). 

51) Am großen Verföhntage wurben zwei Börde zum Sür 
opfer dargeftellt, und durch das Loos der eine derſelben „für b- 
Herrn,” ver andere aber „für Aſaſel“ (Bezeichnung des Satan 
befinmt. Mit dem Blute bes erftien Bockes wurten die Sünd 
bes ganzen Volles in ſymboliſcher Weiſe mit vorbildlicher Gült 
feit gefühnt. Dann wurden bie fhon gefühnten Sünden bı 
andern Bode aufs Haupt gelegt und biefer dann lebentig in | 
Wüſte zum Afafel gejchickt, damit er erfahre, was gefcheben fei, u 
ed wiſſe, daß er über Iſrael kraft ber verfühnenten Gnade Boll 
Beine Macht mehr habe. — Näheres und Eingebenvereg über ! 
und den Ritus tiefes Seftes vgl. in meiner Schrift: „D 
Opfer.“ Mitau 1842. ©. 266-302. 
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Zwar da ihre Beflimmung nicht Die ift, noch fein kann, 
ſelbſtſtändig und aus eigner Machtfülle enfcheidend einzugrei- 
fen, fondern vielmehr die, Boten und Diener Deffen zu fein, 
der allein im Stande iſt, den Kampf zum Siege zu führen, 
fo ift es begreiflih, Daß ihre Theilnabme und Thätigfeit erſt 
dann recht augenfcheinlich hervortreten Föünne, menn jener Ge⸗ 
neraliffimus und Heerführer ſich perfünlicdh an die Spibe Des 
Kampfes geftellt, wenn die Heilsgefchichte aus dem Stadium 
der Borbereitung zu dem der Ausrichtung und Erfüllung ber- 
angereift fein wird. 

Doch daß fie auch in jenem vorbereitenden Stadium 
nicht unthätig geweſen, bezeugt ſchon jene gelegentliche Kunde, 
„daß das Geſetz“ — der Zuchtmeifter auf Ehriftum — „ge— 
geben fei Durch der Engel Gefchäfte” (Apgſch. 7, 53), ober 
wie der Apoftel Paulus es ausprüdt: „geftellet jet von den 
Engeln dur die Hand des Mittlers“ (Sal. 3, 195 Hebr. 
2, 2); — das bezeugen ferner folche Erfcheinungen, mo das 
Hineinragen der unfihtbaren Engelwelt in die fichtbare irdiſche 
Weltordnung fi zu beſondrer Tröftung und Glaubensftärfung 
in Traum oder Gefiht zu finnlicher Wahrnehmung verkörpert, 
wie wenn dem Jakob bei feiner Flucht aus dem Lande der 
Berheifung in einem offenbarenden Traume die Schaaren der 
Öottesengel als die unermüdlichen, raftlofen Träger und Ber- 
mittler der Gotteswirkungen ſich Darftellen (1 Mof. 29, — 
Wer wenn ihm bei feiner Rückkehr ein Doppelbeer der Engel 
Gottes begegnet (1 Moſ. 32, 1. 2); — oder auch, wenn 
auf das Gebet Elifa’s der Herr dem verzagenden Diener 
desfelben die Augen öffnet, daß er fahe, wie der ganze Berg 
vol feuriger Wagen und Roſſe um Elifa her war (2 Kön. 
6, 17). | 


. 
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$. 31. Chriftus, der zweite Adam. 


Als aber die Zeit erfüllet war, da fandte Gott feinm 
Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gefeh ge 
than, auf daß er die, fo unter dem Gefebe waren, erlöfete, 
daß wir die Kindſchaft empfingen (Gal.4, 4.5). Das Bart 
ward Bleifh und mohnete unter ung, und weſſen inneres 
Auge geöffnet war für die Hoheit in der Niedrigkeit, ver 
fonnte auch in ihr noch ſehen „feine Herrlichkeit, eine Herr 
lichfeit als des eingebornen Sohnes Gottes voller Gnade und 
Wahrheit” (Joh. 1, 14). Das ewige Wort Gottes, das 
Himmel und Erde gefchaffen, erfchien in der Welt, um be 
Welt zn erretten, und ihrer Vollendung zuzuführen. De 
Erftgeborne vor aller Kreatur, dag Ehenbild des unfichtbaren 
Vaters, Das Urbild des zum Bilde Gottes geſchaffenen Men 
fhen, ward Menfch; der Herr der Herrlichkeit erfchien in 
Knechtsgeftalt und ward ung in Allem gleich, nur ohne 
Sünde. Und wie einft, als Gott die durch den Fall ir 
Engel verwüftete Erde neu gründete, die Kinder Gottes jauß 
zeten und die Morgenfterne miteinander Iobeten, fo jubelten 
auch jeht, Da der zweite Adam, der Erlöfer des Menſchet 
und der Erde erfihten, die feligen Chöre der Engel (Lur. 3, 
10—14); es feierten die Himmelswelten, und der Stern, Dad 
Wahrzeichen des neu gebornen Weltenfünigs, wies hin auf 
die arme Hütte in Bethlehem, in der ſolch unausſprechlich 
herrliches Wunder gefchehen war (Matth. 2, 2 fi.). 

Al zweiter Adam (Röm. 5, 12—21; 1 Kor. 21.2 
45—49), als Wiederherfteller des neuen Menſchengeſchlechtes 
trat er in die Weltgefhichte, in die Gefchichte des Weltall 
ein, um den ewig zuvorbedachten Rathſchluß der Gnade Go—⸗ 
tes, der nun zweimal durch Empörung der Kreatur geftör 
worden war, endlich und herrlich hinauszuführen. 

Die von dem Menfihen eingefchlagene falfche Entwiclung, 
die zu Sünde und Tod geführt hatte, follte er aufheben, und 
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Ales, was durch fie vernorben war, wieder gut machen, — 
und die unterbliebene göttlich gewollte Entwidlung, Die zu 
ewiger, unftörbarer Heiligkeit und Seligkeit des Menfchen, 
zur Vollendung der Erde und zu harmonifchen Zufammen- 
ſchluß des Weltalls führen follte, mußte er wieder aufneh- 
men und ihrem im NRathfchluffe Gottes zuvorbedachten Ziele 
zuführen. 
Um ſolches auszurichten, trat er als ein neues heiliges, 
mit unendlicher Lebensfülle ausgerüftetes Glied in den Or— 
-ganismus des Menfchengefchlechtes durch die Geburt von 
‚einem Weibe ein5Y). Aller Krankheitsftoff des Organismus 
Marf ſich auf Died neue gefunde Glied und wurde von feiner 
‚amendlichen Lebenskraft gebrochen und überwunden. Dadurch 
‚wurde Das Glied zum’ Haupte und zum Herzen des ge- 
ſammten Organismus, und wie früher alle Krankheit des 
ganzen Leibes Leiden erregend auf ihn gewirkt hatte, fo wirkte 
mun nach dem Siege auch umgelehrt die Kraft des GSieges 
Bräftigend auf den ganzen Organisınus; das neue Lebens— 
Blut, Das in ihm, dem Herzen der Menfchheit bereitet 
avar, durchſtrömt mit der Kraft feiner unendlichen Lebensfülle 
Mbrlebend alle einzelnen Glieder des ganzen Leibes, fofern fie 
mlich Durch mwefentliche Bande der Gemeinfchaft mit ihm 
fammenhängend, den Zufluß desſelben in fih aufnehmen; — 
übrigen Glieder aber, die nicht in Die Lebenggemeinfchaft 
dem Haupte und Herzen eintreten wollen, erfterben und 
Mn ab (oh. 15, 4—6). Wie wir nämlich Alle durch leib— 
Be Zeugung aus Adam geboren find, und darum Adam’s 


ro 





52) Durch die Geburt von einem (wenn auch noch fo frommen 
‚and Findlichgläubigen, Loch immer noch) ſündlichen Weibe wurbe 
Spriftus ebenfowenig von ber allgemein menfchlichen Eünphaftig- 
keit inficirt, wie das edle Pfropfreis, das in ben milden Obſtbaum 
gepflanzt wird, dadurch die fchlechten Eigenfchaften deffelben annimmt. 
Dbwohl mit ven Säften des wilden Baumes genährt, trägt es doch 
Richt die Früchte der milden, fondern die ber eignen edlen Art. 
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Sünde und Schuld tragen, fo follen wir auch Alle geifliä 
aus Chrifto geboren werden und Chriftt Gerechtigkeit m 
- Heiligkeit erlangen; mit ihm, dem Herzog unfrer Seligkeit, 
der für ung, vor und und mit und kämpft und flegt, Hin 
durchdringen, ihm nachfolgen in Kampf und Sieg, und wi 
ihm erhöht werben zu der Herrlichkeit, Die er ans eigun 
Machtfülle erworben hat. 

Er trat an die Stelle des erften Adams, an die Steh 
des ganzen Menſchengeſchlechtes; er that, was wir hätten thus 
follen, aber nicht thun Tonnten, weil wir Sünder find; a 
Yitt, was wir hätten leiden follen, aber nicht anders als ü 
ewiger Verdammniß abbüßen Tonnten. Er hat eine ewig 
Erlöfung erfunden. Denn durch feinen Tod hat er * 
dienſt erworben, das, weil es durch das Mitleiden 
göttlichen Natur unendlichen Werth und ewige Geltung det 
auch unfre unermeßliche Sündenſchuld aufiviegt — durch feine 
Auferſtehung bat er eine Fülle von Leben und mr- 
gänglihem Wefen an’s Licht gebracht, die, weil fie feiner gätt- 
lichen Natur entquilit, alles Kranke zu heilen alles Schmuie 
aufzurichten, alles Ohnmächtige zu fiegender Kraft neu zu 
leben vermag. Durch feinen Tod hat er unferm Tode 
Stachel abgebrochen, denn der Stachel des Todes iſt 
Sünde; — durch feine Auferftehung hat er die Bahn 4 
broden für unfre Auferfiehung, denn i 

| „Läſſet auch ein Haupt fein Glied, 4 

Welches es nicht nach fich zieht?“ 
 — vurch feine Himmelfahrt Hat er au ung die B 
[haft unferer dereinftigen Erhöhung gegeben, und durch 
weltregierendes Sitzen zur Rechten Gottes vollendet 
unfre Erlöfung und führt Himmel und Erde, Menfchen 
Engel zu der im Rathſchluſſe Gottes zuvorbedachten Bo 
dung. Durch alles dies gelangt das Menſchengeſchlecht 
endlich auch zu der Stellung im Weltall, welche ihm 
vornherein beſtimmt war. 
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Als der Herr der Herrlichkeit Menfch wurde, hatte er 
h der göttlichen Geftalt entäußert (Phil. 2, 6 ff.), aber als 
auffuhr gen Himmel, trat er wieder in die volle Glorie 
iner göttlichen Majeftät ein. In der Geftalt des fündlichen 
eifches war er erfchienen unter dem fündlichen Gefchlechte 
r Erdenbewohner (Röm. 8, 3), aber mit verffärter Leib— 
hfeit ging er aus dem Grabe, und mit demfelben verflär- 
n Menfchenleibe fißet er nun — Fleifch von unferm Fleiſch 
d Bein von unferm Bein —- zur Rechten der Kraft. Wäh— 
nd feines Erdenwandels hatte, vermöge der perfünlichen Ei— 
gung beider Naturen, feine Gottheit Theil genommen an 
e Niedrigfeit und den Leiden der menſchlichen Natur; jest 
r Rechten Gottes ſitzend, nimmt feine menfchliche Natur 
heil an allen Attributen feiner ewigen Gottheit. Es ift un— 
e Bruder (Hebr. 2, 11), der die Welt regiert, es ift der 
tenfch Sefus, der ein Richter ift über Lebendige und Todte. 

Schon während feines irvifchen Lebens, in der Knechts⸗— 
kalt des Menfchenfohng, gab der Erlöfer in feinen Wun- 
zn die Anfänge, Vorbilder und Unterpfänder der vollen Er- 
fung, die er als erhöhter Menfchenfohn bis zum Ende 
eſes MWeltlaufs ausrichten wird. Seine Wunder gehören 
efentlidy zur Wiederberftellungsthätigfeit des zweiten Adams. 
meh Die Sünde hat der Menfch die Herrfchaft über die 
Bnze irdiſche Natur, die ihm und feinem Gefchlechte beftimmt 
Prien war, verloren, und das rechte Verhältnig zwiſchen 
Retır und Geift ift zerftört. Elend, Krankheit, Schmerz und 
it in Das Leben der Menfchheit, und mannigfadhe Stö- 
Bag in Das Leben der Natur eingetreten. Die Aufgabe des 
kenſchenſohnes war es nun, diefe verlorne Herrfchaft wieder 
Beſitz zu nehmen und fie auszuüben, alle Folgen der Sünde 
Hauheben und das rechte Verhältnig zwifchen Geift und 
atur wieder herzuſtellen. Das kann nun freilich in feiner 
zen Ausdehnung und Vollſtändigkeit erft am Ende biejes 


seltalters erreicht werben, wenn nämlich das neue Leben, 
Kurtz, Bibel u. Aſtronomie. 3. Aufl. 10 
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das Ehriftus in die Menfchheit gepflanzt bat, fle völlig un 
ganz durchdrungen und umgeftaltet hat; — aber die erſu 
Anfänge dieſer Wiederherftellung konnten und follten, dl 
Bürgen und Vorbilder derfelben, jchon damals bervortrete 
Sp beſchwichtigte er durch fein gebieterifches „Schweig u 
verſtumme!“ den mwüthenden Sturm des Meeres zum Jen 
niß, daß er einft alle Wunden und Krämpfe des Naturlebe 
heilen werde; fo gebot er über die Nahrungskräfte der Nı 
tur, indem er Waſſer in Wein verwandelte, und mit wen 
Broden 5000 Hungrige Menſchen jättigte; fo beilte er Kran 
heiten aller Art und rief Todte wieder ins Leben zurüd, zu 
Zeichen, daß er einft die Macht des Todes gänzlich vernicht 
werde; fo brach er endlich jene gräßlihe Macht des Fürfh 
der Finfternig über den Menfchen, die in den Beſeſſenen tı 
Damaligen Zeit hervortrat, wo fie ihm entgegentrat, um 3 
bezeugen, daß er gekommen jei, alle Merfe der Finſterniß zı 
zeritören. 

Und wie er auffuhr, fo wird er dereinft auch wiedertom 
men (Apgſch. 1, 11) in den Wolfen des Himmels, in gött 
licher Glorie und Majeftät, um Gericht zu halten über Leben 
dige und Todte, um Himmel und Erde zur Vollendung I 
führen. Er ging hin’ wie er verheißen bat, um ung di 
Stätte zu bereiten (oh. 14,2). Sie ift bereitet, men 
er wiederfommen wird, bereitet, Die Seinen aufzunehmen zu 
ewigen Ruhe und Seligkeit. 


5. 32. Mitwirfung und Gegenwirfung der Engel 
im Reben Jeſu. 


Das irdifihe Leben des Erlöfers war ver Mittelpimil 
und Wendepunkt in ver Gefchichte Des Menfchengefchlechten 
und — wegen der eigenthümlichen Stellung des Menfden 
zum Weltall — auch der Gefchichte des Weltalls. 

Darum fteigerte und concenteitte Ach Hier die eingrei⸗ 
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de, theils mitwirkende und theilnehmenve, theilg feindfelige 
> entgegenwirkende Thätigleit der Engel und Dämonen, 

Weibesſamens und des Schlangenſamens. Bon der ei- 
‚ Seite Haß und Feindfchaft, ein Aufbieten aller Kräfte ver 
fternig, um den Heiligen Gottes zu verderben, um die 
srichtung feines Werkes zu -hintertreiben. Bon der Krippe 

Erlöfers bis zum Kreuze gehet diefer fatanifche Kampf 
en den Herzog des Lebens: Alles bietet Satan auf gegen 
', Die Mordluft des Herodes, die Verfolgung des Hohen- 
des, ven Berrath des Judas, dag wilde Gefchrei des Pü- 
6, die Menfchenfurcht des Pilatus, die Verſuchung durch 
R in der Wüſte, die Perfuchung durch Unluft im Garten 
tbfemane, — „wahrlich, ja fie haben fich verfammlet über 
n bheiliges Kind Sefum, welchen du gefalbt Haft, Herodes 
> Pontius Pilatus, mit den Heiden und dem Volke Sfrael, 

tbun, was Deine Hand und dein Rath zuvorbe- 
ht bat, das geſchehen ſollte!“ (Apgſch. 4, 27. 28). 

Das erfte, wichtigſte und entſcheidendſte Anfämpfen des 
eften der Sinfternig war die Berfuhung in der Wülte. 
e entfpricht nach Form, Inhalt und Zweck der Verſuchung 

erften Adams. Diefe war, wie wir fahen, eine nothwen—⸗ 
e und unerläßliche gewefen. Weil nun der erfte Adam die 
rfuchung nicht beitanden hatte, mußte der zweite ihr von 
uem unterzogen werden. Wie die falfche Entwidlung Des 
mfchengefchlechtes, Die es in Tod und Verderben geftürzt 
te, mit dem Unterliegen in der Berfuhung des Teufels 
onnen hatte, fo mußte die neue Entwidlung, welche zur 
löfung, Wiederberftelung und Vollendung des Menjchen- 
chlechtes führen follte, mit dem Siege über den Verführer 
innen. ‚Und da der Teufel alle Berfuchung vollendet hatte, 
her son ihm eine Zeitlang” (Xuc. 4, 13). 

Aber wie die ganze trügerifihe Fülle irdifcher Luft und 
erlichkeit, Die der Verſucher ihm in der Wüſte vorgegaufelt 
te, fo mußte auch das ganze Gewicht meniäliier Wroh⸗- 

10* 
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‚ Tämpfe verſuchend ihn entgegentreten, auf daß er ung in Al 
gleich werde und allenthalben verfucht werbe, gleich wie n 
doch ohne Sünde (Hebr. 4, 15). Darum ward Satan v 
Neuem Macht gegeben, ihn auch von dieſer Seite zu v 
fuchen, ob es ihm gelänge, durch das furchtbare Gewicht 
Leiden, Die dem Erlöfer bevoritanden, ihn von der Ausri 
fung feines Berufes abzuloden. 

Aus dem Munde des geliebten Jüngers trat ihm zu 
folde Berfuhung in dem täufchenden Gewande zärtlid 
Liebe und Beforgnig entgegen: ‚Herr, fehone deiner fel 
Das widerfahre dir nur nit!“ Aber der Herr Tieg | 
nicht täufchen, er wußte ſcharf zu ſcheiden zwifchen ver Li 
des Süngers, die in ihrer Schwachheit dem Berfucher ; 
Hille feiner Abfichten diente, und zwifchen dem Inhalte, d 
Satan hineingelegt hatte, und ſprach: „Hebe dich, Satan, Hı 
mir, du bift mir ärgerlich!“ (Matth. 16, 22. 23). 

Unverhüllt, und darum auch in ihrer ganzen, entfaltet 
Macht, trat ihm dann im Garten Gethfemane diefelbe Be 
ſuchung entgegen. Und als auch hier der Erlöfer fiegre 
aus der Berfuchung hervorging, bereit, allen Schreden d 
Todes freudig entgegenzugehen, da ſchickte Satan fich an, 
ohnmächtiger Rache ſelbſt alle jene Schreden herbeizuführe 
um dadurch — fich felbft und feine Macht zu vernichten. ( 
hatte dem Juda Simonis Ifcharioth ind Herz gegeben, M 
er, der Jünger, feinen Herrn und Meifter verriethe (Jol 
13, 2); er war in ihn gefahren nach dem Iebten Biffen, de 
die Hand des Meifters ihm gereicht (Joh. 13, 27)5 er hepl 
nun au die Maſſe des Volles wie milde, reißende Thin 
gegen ihn, daß fie, um deren willen er aus unendlicher & 
barmung und Liebe den Thron des Himmels verlaffen hat 
in wahnfinniger Wuth riefen: „Kreuzige, Freuzige ihn!” 

Auf der andern Seite aber nahmen auch die Engel Get 
tes den lebendigſten Antheil. . Der Himmel öffnet fich wieder 
und die Engel Gottes fahren herauf und herak auf des Menſchei 
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ohn (oh. 1, 51). Engel verkünden den Ausermählten, 
6 vie Zeit nahe fei, nach der 
„gehofft fo lange Jahr 
Der Bäter und Propheten Schaar.” 

id als Die Zeit da mar, ale in der Krippe das größte 
under der Weltgefchichte geſchehen war, da preifen in Ju— 
(Hymnen die feligen Chöre der Engel die überfhwängliche 
nade Gottes. Engel Gottes wachen über dem SKindlein 
id bahnen ihm die Wege zur Flucht vor Herodis Mordgier, 
führen es wieder zurüd, nachdem die Gefahr befeitigt ift 
Ratth. 2, 13. 19). Als der Erlöfer ſiegreich aus der Ber- 
hung in der Wülte hervorging, da „traten die Engel zu 
m und dienten ihn” (Mattb. 4, 11), und ale er den 
rchtbaren Leidenstfampf in Gethfemane glorreich überftanden, 
Ichien ihm ein Engel vom Himmel und ftärkte ihn (Luk. 
», 43). Und als er nun des Todes Macht gebrochen und 
greih aus feinen Banden hervorgegangen war, als er in 
ner Auferftehung Leben und unvergängliches Wefen ang Licht 
bracht hatte, waren es wiederum Engel, weldhe dieſen Sieg 
s Lebens über den Tod triumphirend verfündigten, und En- 
1 erjchienen endlih den Jüngern, vor deren Augen der 
err gen Himmel gefahren war, um ihnen zu verkünden, daß 
wiederkommen werde in Herrlichkeit. 


‚33. Die Himmelfahrt Chrifti und der Fortgang des 
Kampfes big zur Wiederkunft Ehrifti. 


Durh Tod und NAuferfiehung war das irdifhe Werk 
es Erlöfers vollendet. Er hatte das Heil ausgerichtet und 
ie Mittel (Gnadenmittel), durch welche das Heil einem Je- 
en, Der fich nicht gegen Die Gnade Gottes verbärten will, 
ngeeignet werden kann und fol. Da fuhr der Herr gen 
immel auf, zurüdichrend zu der Herrlichkeit, Die er bei dem 
zater hatte, ehe der Welt Grund gelegt war. 
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find, dasſelbe Gerilyt fordern, das ihn bereits getroffen hat, 
oder Doch unausweichbar ihm bevorfteht. 

Sm heidniſchen Naturdienfte gewinnt er ein weites um 
ausgedehntes Gebiet feiner Herrſchaft (1 Kor. 10, 20. 21), 
und nur zu oft gelingt es ihm, felbft in das Herz des Bol- 
tes, das fi Gott zum Träger der Heildanbahnung auser- 
wählt hat, die üppig wuchernde Saat des Götzendienſtes zu 
verpflanzen. Aber im Gottespienfte des auserwählten Boltes 
wird ihm auch alljährlich bezeugt, daß eine Sühne erfunden 
fei, die fo vollkommen und unwiderſprechlich ift, dag auf 
Satan, der Berfläger, fie anerkennen und vor ihr verflum- 
men müfje>1) 

Aber auch die Engel Gottes find nichts weniger als mü⸗ 
Bige Zufchauer der Entwidlungen und Kämpfe, vie auf Er- 
den vor fih geben. Sie find ja die himmliſchen Heerfcharen, 
die Heeresmacht der obern Welt, nach denen Gott ſelbſt M$ 
nennt „der Gott der Heerfchaaren” (Jehovah Zebaoth), und 
„Der Fürft über das Heer des Herrn‘ (Sof. 5, 14 vgl. 6,2). 
Sie umftehen den Thron des Allmächtigen, bereit, ausgefandt 
zu werden zum Dienjte Derer, die ererben follen die Selig 
feitz bereit zu Schuß und Trug der Frommen, fie behütent 
auf allen ihren Wegen, dag fie ihren Fuß nicht an eine 
Stein ftoßen (Pfalm 91, 11. 12). 


51) Am großen Verföhntage wurben zwei Böde zum Sünd 
opfer dargeftellt, und durch das Loos ber eine terfelben „für bei 
Herrn,” der andere aber „für Afafel“ (Bezeichnung des Satans 
beftin.mt. Mit dem Blute bes erften Bodes wurten die Sünbe 
tes ganzen Volles in femboligcher Weife mit vorbildlicher Gültig 
feit gefühnt. Dann wurden bie fhon gefühnten Sünden da 
andern Bode auf's Haupt gelegt und biefer dann Iehentig in bi 
Wüſte zum Afafel geſchickt, damit er erfahre, was gefchehen fei, um! 
ed wille, daß er über Sfrael Fraft ver verföhnenten Gnade Gotte 
feine Macht mehr habe. — Näheres und Eingebenderes über di 
Feier und ben Ritus tiefes Frftes vgl. in meiner Schrift: „Dai 
mofaifhe Opfer.“ DMitau 1842. ©. 6-2, 
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Zwar da ihre Beflimmung nicht die ift, noch fein Tann, 
jelbftftändig und aus eigner Machtfülle enſcheidend einzugrei- 
fen, fondern vielmehr Die, Boten und Diener Deffen zu fein, 
der allein im Stande ift, den Kampf zum Siege zu führen, 
fo ift es begreiflih, daß ihre Theilnahme und Thätigfeit erft 
dann recht augenfcheinlich hervortreten Fünne, wenn jener Ge- 
neraliffimus und Heerführer fich perſönlich an die Spibe des 
Kampfes geftelt, wenn die Heilsgefchichte aus dem Stadium 
ber Vorbereitung zu dem der Ausrichtung und Erfüllung ber- 
angereift fein wird. 

Doch daß fie auch in jenem worbereitenden Stadium 
nicht unthätig geweſen, bezeugt fchon jene gelegentliche Kunde, 
„daß das Geſetz“ — der Zuchtmeifter auf Chriſtum — „ge= 
geben fei durch der Engel Geſchäfte“ (Apgſch. 7, 53), oder 
wie der Apoftel Paulus es ausdrückt: „geftellet fei von den 
Engeln durch die Hand des Mittler” (Sal. 3, 195 Hebr. 
2, 2); — das bezeugen ferner foldhe Erfcheinungen, wo Das 
Hineinragen der unfihtbaren Engelwelt in die fichtbare trdifche 
Reltordnung ſich zu befondrer Tröftung und Glaubensftärfung 
in Traum oder Geficht zu finnlicher Wahrnehmung verkörpert, 
wie wenn dem Jakob bei feiner Flucht aus dem Lande ber 
Berheißung in einem offenbarenden Traume die Schaaren der 
Gottesengel als die unermünlichen, raftlofen Träger und Ver- 
mittler der Gotteswirkungen fih darftelen (1 Mof. 28), — 
Wer wenn ihm bei feiner Rückkehr ein Doppelheer der Engel 
Östtes begegnet (1 Mof. 32, 1. 2); — oder aud), wenn 
auf Das Gebet Elifa’s der Herr dem verzagenden Diener 
desfelben Die Augen öffnet, daß er fahe, mie der ganze Berg 
vol feuriger Wagen und Roſſe um Eliſa her war (2 Kön. 
6, 17). 
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dern das Schwert zum Kampfe, um durch den Kampf unt 
Gieg wahren, bleibenden Frieden zu erringen. In dieſen 
Kampfe ift er nad) wie vor Heerführer und Vorkämpfer, un 
zu diefem Kampfe Yäffet er ung ausrüften mit der Waffen 
rüftung feines Geiftes: mit dem „Harniſch Gottes, daß wi 
beftehen mögen gegen die liſtigen Anläufe des Feindes, mi 
dem Panzer der Gerechtigkeit und dem Schild des Glaubens 
mit dem Helm des Heils und tem Schwert des Geiflet 
welches ift das Wort Gottes“ (Eph. 6, 11—17). 

Des Feindes Beftreben ift es nun, nachdem er Die Aus 
richtung des Heile nicht hat hindern können, die Aneig 
nung desfelben möglichft zu hemmen und zu bintertreiber 
Darum „gehet er umher, wie ein brüllender Löwe, und fuce 
welchen er verfchlinge” (1 Petri 5, 8); aber „widerſtehet ihm 
verheißt die Schrift, fo fliehet er von euch“ (af, 4, 7). 

Anderntheild find aber aud) die Engel Gottes ven 
Himmel ftets bereit zum Schuß und Truß gegen Die Mat 
der Finjterniß. Und wenn auch ihr finnlich - fihtbares Cr 
ſcheinen und Wirken, das ſich noch in dem Leben der Apoft 
fund that (Apg. 8, 26; 10, 35 12,7 ꝛc.), bald aufbört, we 
überhaupt Die Zeit der äußern Wunder aufbörte, fobald ve 
Wort des Evangeliums feſt und die Kirche unerfchütterlich gı 
gründet war auf den ewigen Feld des Heils, — jo hat do 
feinesmwegs ihr Wirken und Walten, dag nur dem Auge M 
Glaubens bemerkbar ift, aufgehört. Denn fie find „allzum— 
dienftbare Seifter, ausgefandt zum Dienfte Derer, Die ererbt 
ſollen die Seligkeit“ (Hebr. 1, 19. Und „über jeden Sür 
der, der Buße thut, ift Freude bei den Engeln Gottes i 
Himmel” (Luk. 15, 10). 

Aber dereiuft, wenn die Weltentwicklung zum Ziele gi 
langt fein, und der Herr fihtbar wiederkommen wird in je 
ner ewigen Majeftät, dann werden auch fie, als der Abglar 
feiner Herrlichkeit, ihn umftrahlen, und Die Ausrichter feine 
Willens und jeiner Berichte fein. 
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Bis dahin wählt nun das Unkraut, das der. Feind ge- 
füet, unter und neben dem Weizen dem Tage der Ernte und 
des Gerichtes entgegen. Die Gegenſätze fcheiden ſich immer 
fhärfer, ver Kampf wird immer ernftlicher. Die Anftrengun- 
gen der Macht der Finfternig fleigern fi immer mehr, je 
niher die Stunde der Entfcheidung herrannaht. Ihre höchſte 
Entfaltung erreicht die Macht der Finfternig in der Erſchei⸗ 
mung des Antichriften, ver in Allem das Gegenbild des 
Grlöfers ift: „des Menſchen der Sünde, der da iſt ein Wis 
derwärtiger, und ſich erhebt über Alles, was Gott oder 
Gottesvienft heißt, alfo daß er fich febet in den Tempel Got- 
als ein Gott und gibt von fi vor, er fei Gott; des 
Voshaftigen, deß Zukunft gefchiehet nach der Wirkung ‚des 
Entans mit allerhand Tügenhaften Kräften und Zeichen und 
Sundern” (2 Theſſ. 2, 3—10). 

Das ift der Meſſias, den Catan fendet, der gefalbt 
SM mit der ganzen graufigen Fülle des Geiftes aus der Tiefe; 
Bas it der Erlöjer, von Satan beauftragt, die Menjchen 
auf ſataniſche Weiſe zu erlöfen, d. h. fie loszumachen von 
wllen Geſetze Gottes, von aller Zucht Des Geiftes Gottes, 
ed fie zu Der Freiheit ver Kinder Satans zu führen. 

Aber eben, weil in ihm das Geheimniß der Bocheit 
ine höchſte Entfaltung gefunden hat, darum kann nun aud 
Aſebald das Gericht folgen. Wenn der Menſch der Sünde, 
Wa Kind des Verderbens, ſich in feiner ganzen Berruchtheit 

ueabart hat, Dann „wird der Herr ihn umbringen mit dem 
GeiR feines Mundes, und wird fein ein Ende machen durch 
De Erfcheinung feiner Zufunft“ (2 Theſſ. 2, 89). 


8.34, Die Wiederfunft Chriſti und die Erneuerung des 
Himmels und der Erde. 


Plöglich und unerwartet wird jener Tag bes Herin Art 
@indrehen „wie ein Dieb in der Naht“ A Tue. >, D)- 
10** 


* 
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„Gleich wie der Blitz ausgehet vom Aufgang und ſch 
bis zum Niedergang, alſo wird auch ſein die Zukunft 
Menſchenſohnes“ (Matth. 24, 27). Unabwendbar und un 
weichbar wird das Verderben die Verächter überfallen 
werden nicht entfliehen (1 The. 5, 3). Erfihredliche Ze 
an Himmel und Erde werden die nahende Erfeheinung 
MWeltrichters verkünden. Ein unnennbares Wehe wird 
die ganze Schöpfung durchbeben. Entſetzen und Berzwei 
ergreift die Gottlofen; Angft und banges Warten der D 
die da kommen follen, erfüllt ſelbſt die Frommen, unt 
feufzende Kreatur erbebt in ihren Grundfeften, denn al 
halben, mo in Ddiefer fündigen Welt ein Neues ausgel 
werden foll, gehen Angft und Schmerzen der freudenre 
Geburt voran. So auch an jenem Tage die Freifende $ 
tur: „Auf Erden wird den Leuten bange fein, und m 
zagen über dem Braufen des Meeres und feinem We 
und die Menfchen werden verfehmachten vor Furcht und 
Marten der Dinge, die da kommen follen auf Erben, 
auch der Himmel Kräfte fich bewegen werden’ (Luf. 21, 
26); „aber der Geiſt und die Braut (vd. i. die Gem 
Chriſti) fprehen: Komm! ... Sa, fomm, Herr Jeſu! ( 
22, 17. 20). 

„Die Sonne mird verfinftert werden, und 
Mond feinen Schein verlieren, und die Sterne wı 
vom Himmel fallen und die Kräfte der Himmel mı 
fih bewegen. Und alsdann wird erfcheinen dag Zei 
des Menfhenfohnes im Himmel, und aledann mwı 
heulen alle Gefchlechter auf Erden und werden ſehen fon 
des Menſchen Sohn auf den Wolfen des Himmels, mit 
Ber Kraft und Herrlichkeit. Und er wird fenden feine Engel 
hellen Pofaunen, und fie werden fammeln feine Auserwäl 
von den vier Winden, von einem Ende des Himmels bie 
andern” (Matth. 24, 29—31). — „Er felbft, der Herr, 
mit einem Feldgeſchrei und Stimme des Erzengeld und 
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der Voſaune Gottes hernieder kommen vom Himmel und die 
Todten in Chriſto werden auferſtehen zuerſt; darnach wir, 
die wir. leben und überbleiben, werden zugleich mit denfelbi- 
gen bingerüdt werden in den Wollen dem Herrn entgegen 
in. der Luft, und werben alfo bei dem Herrn fein allezett” 
(1 Thefl. 4, 16. 17). — „Es wird des Herrn Tag kommen 
ds ein Dieb in der Naht, an welchem die Himmel zergehen 
Herden mit großem SKrachen, die Elemente aber werben vor 
Hige zerfchmelzen, und die Erde, und Die Werke, Die darinnen 
Änd, werden verbrennen” (2 Petri 3, 10). 

Auch der Heilige Seher Johannes fah in einer erha— 
‚denen Viſion Die Entwicklungen dieſes großen Tages: „Es 
Bel Feuer von Gott aus dem Himmel und verzehrte die Em- 
yorer... Und ih fah einen großen weißen Thron, und 
Den, der darauf faß, vor welches Angefiht floh die Erbe 
und der Himmel, und ihnen ward feine Stätte erfunden. Und 
ih ſah die Todten, groß und Hein, fliehen vor Gott, und 
Bücher wurden aufgethban... Und die Todten wurden ge— 
sihtet aus der Schrift in den Büchern, nach ihren Werfen. 
Und das Meer gab die Todten, die in ihm waren, und der Tod 
und der Hades gaben die Zodten, die in ihnen waren ... 
Und fo Jemand nicht ward erfunden gefchrieben in dem Buch 
des Lebens, der ward geworfen in den feurigen Pfuhl. Und 
fa einen neuen Himmel und eine neue Erde... Und der 
den Thron faß, fprach: Siehe, Ih mache Alles neu‘ 
Ofenb. 20. 21). 

So erreiht denn endlih auch „das Angftliche Harren der 
Stentur”, das fo viele Sahrtaufende lang „gewartet hat auf 
bie Offenbarung der Rinder Gottes”, das Ziel feines langen 
und jehnfüchtigen Wartens; „denn auch Die Streatur frei wer⸗ 
den wird von dem Dienft des vergänglichen Weſens, zu der 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes” (Röm. 8, 19 ff.). 

Die Natur war entwidlungsfähilg und entwidlungs- 
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bedürftig gefchaffen; der kreatürliche Geiſt ſollte fie 
höchſten : Entwidlung, ihrer abſoluten Vollendung zufü 
Dies Ziel war nun theilweiſe erreicht worden. Durd 
Fall der Engel und dann wieder durd den Fall des Meı 
war Fluch und Berverben in die irdifhe Weltregior 
kommen, und aud in die himmliſchen Welten, in vie $ 
nungen der heiligen Engel, war durch dieſe Doppelte ! 
ſtrophe eine zwar nicht pofitive, aber doch privative 
rung gekommen, wodurd, ihre höchfte und abjolute Entwid 
ihre harmonifche Gliedrung, ihr vollendeter Zuſammenſ 
aufgehalten wurde. An die Etelle der gefallenen Engel 
der Menfch getreten; er follte die Lücke verzäunen, die 
rung überwinden und die Harmonie im Weltall wiede 
ſtellen. Statt deſſen fiel er aber felbft, und zog die 
einmal vermüjtete Erde wieder von Neuem ind Verdi 
Er war Dadurch zur Ausrichtung feiner Aufgabe abfjolu 
fähig geworden. Darum trat für ihn Chriftug, ver! 
Adam, ein; und mag jener unterlaffen und verdorben 
erneuert und vollendet Er durch die Verflärung des Sin 
und der Erde, und zwar Fonnte Diefes nicht mehr, wie e 
fangs hätte gefchehen follen, auf dem Wege ftiller, orgar 
Entwicklung gefhehen, — denn Diefer Weg war durı 
Sünde geftört und verftört, — fondern nur durch Anfnü 
einer neuen Entwidlung, die ſich zulegt nur durch di 
waltfame Kataftrophe eines verzehrenden Schmelz- und 
terungsfeuers durchbrechen und vollenden Fann. Aus 
Weltbrande wird aber, von den Schlacken geläutert, 
nener Simmel und eine neue Erde” hervorgehen, 
feiner Berheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet” (2 
3, 10-13, vergl. ef. 65, 17; Offenb. 21, 1). 

Doch ehe wir ung in unfrer Relition weiter fortr 
Iafjen von dem rapiden Strom der einander übereilende 
eigniffe jenes unausſprechlich hehren und majeftätifchen 
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2853); ehe wir namentlich übergehen zur Betrachtung ter 
jeränderungen, welche dieſer Tag in Die Zuſtände der per- 
Snlidhen, freien Kreatur bringen wird, — müffen wir 
nen Augenblick ſtille ſtehen, um tie bereit3 berichteten Wand⸗ 
ingen und Entwicklungen in der unperſönlichen Kreatur 
ochmals zu überſchauen, und die Schwierigkeiten des Cin- 
nen in nähere Erwägung zu ziehen. 

Es wird in den mitgetheilten Bibelftellen offenbar eine 
tataftrophe gefchilvert, Durch welche dag Ende der Welt nad 
hrem gegenwärtigen Compler, nach ihren gegenwärtigen Be— 
iehungen, Berhältniffen und Zuftänden herbeigeführt wir. 
Bon der einen Eeite betrachtet, ift dieſe Kataftrophe eine 
Weltzerftörung, ein Weltuntergang. Aber dem Aufhören ver 
alten ftellt die Meisfagung auch den Anfang einer neuen 

33) Die einzelnen Momente jenes großen Tages ter Zukunft 
aſſen fich nicht der Zeit nach ſcheiden und in eine beftimmte Reihen- 
olge ordnen. Eine folche Reihenfolge wird auch in der Erfüllung 
chwerlich fattfinden, vielmehr gejchieht gewiß Alles zumal. Erſchei— 
tung des Herrn, Auferftehung der Todten, Umwandlung ber nod 
Abenden, Räuterung der Erde, Gericht, Urtheilsfpruch und Erecution 
f die Sache eines einzigen, unbejchreiblich hehren und heiligen 
Uugenblicks, der das Wohl und Mehe der ganzen Ewigkeit in fich 
chließft. Wie die Sonne, wenn fie in ihrer Pracht und Herrlichkeit 
m Firmamente erjcheint, eben durch ihr Erfcheinen taufendfache, 
Weichiedene Wirkungen zu gleicher Zeit und durch ein und tiejelbe 
Kaft hervorruft, hier einen Keim zur Entwidlung, eine Sinospe zur 
Entfaltung, eine Frucht zur Reife, dort dagegen eine geknickte Blume 
mm Vermwelfen, einen entwurzelten Baum zum Verdorren bringt; 
er das 'walferreiche Gefilde zum reichſten Wachsthum treibt, dort 
die dürre Wüſte vollends ausdorrt und verfengt, — fo übt auch das 
Kommen der ewigen, unerfchaffenen Eonne in ihrer Majeſtät zu 
gleicher Zeit und durch ein und diefelbe Kraft ihrer Heiligfeit, nach 
der Berfchiedenheit der Objekte, bie fie trifft, anziehende und ab- 
Roßende, belebende und töbtende, fegnende und fluchente, Täuternte 
und verzehrente, befeligente und yerbammente Mirtunan 8%. 
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Weltordnung, der Zerflörung auch eine Wiedererneurung zw 
Seite. Erft wenn wir beide Seiten gleichmäßig beachten ws 
beide gleich fehr zu ihrem Rechte kommen laffen, d. 5. wen 
es ung gelingt, beide zur einheitlihen Anfchauung zu ur 
einigen, werben wir uns rühmen können, den rechten Sm 
ber Weisfagung erfaßt zu haben. Nichts ift aber Teichter al 
das. Wie das Erz in den Teuerofen geworfen wird, ni 
Damit e8 vernichtet werde, fondern damit es, von den Schlade 
gereinigt, als flebenfach geläutertes Gold aus dem verzehren |; 
den Teuer hervorgehe, — fo ift aud das Feuer des Welb h: 
brandes offenbar als ein Läutrungsfeuer zu faffen. Aufhöre }. 
wird nicht Die Welt felbft, fondern nur ihr dermaliger mangel⸗ 
bafter, unvollkommner und verderbter Zuftand; zerftört werda ſ. 
wird nicht das innere, ſchöpfungs⸗ und beftimmungsgemäß 
Weſen der Welt, ſondern nur deſſen ſchöpfungs⸗ und beſtin⸗ 
mungswidriger Complex mit allem Ungehörigen in ihm ud » 
ihm, mit allem Verderben, das durch falfche und ungöttäe .- 
Entwidlung der Kreatur hineingekommen ift, mit allem N” } 
gelhaften und Unvollenveten, das durch Schuld der Streatır 
nicht zur Entwidlung und Vollendung gefommen ift. 

Daß nun die fluchbelavene, mit Sünde, Tod und Elend 
angefüllte Erde, die zweimal in die Sluthen des Verberbend 1 
verjenft worden ift, daß die Erde mit ihren Einöden und 
Wüſten, mit ihren Kränpfen und Stürmen, mit ihren Giften 
und Seuchen, mit ihrer verfengenden Gluth und ihrem er 
ftarrenden Frofte, mit der entfeffelten Wuth ihrer Elemente, 
mit den zahllofen Werken der Gottlofigfeit auf ihr ꝛc. daß 
diefe Erde einer Läutrung und Erneurung unterzogen werben 
müffe, wenn fie und ehe fie zu ihrem ewigbleibenden Vollen⸗ 
dungszuftande übergehen und zur feligen Wohnung der fell 
gen erlöften Menjchheit werden foll, das begreift fich eben jo 
leicht wie die Nothwendigkeit, dag eine derartige Läutrung 
nur in der Form einer gewaltfamen zerftörenden Kataſtrophe 
zum Durchbruch und zur Vollendung kommen kann. 
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Aber daß auch der Himmel, die erhabene und felige 
Bohnung jener erhabenen, feligen Geifter, Die ihrer Beſtim⸗ 
wıng treu geblieben, die ihr Fürſtenthum nicht verlafien und 
re Behaufung wohl bewahret haben, auch einer ſolchen Ka⸗ 
ftrophe bedürftig ſei; — daß die Sterne, hie mit unver- 
änglichem Lichtglanze über unferm Haupte prangen, und in 
dem Befchauer ten unabweisharen Eindrud der ungetrüb⸗ 
ften Reinheit, der feligiten Harmonie‘, des ungeftörteften 
tiedens, des unmwanbelbarften Beſtehens machen, vom Hint- 
el fallen und ihre Stellung, die fie Taufende, ja vielleicht 
Ryriaden von Erdenjahren behauptet haben, verlieren ſollten; 
- daß die Kräfte des Himmels, Die uns als Bilder und 
tepräfentanten aller Stabilität und unverbefferlihen Polls 
mmenheit ſich aufprängen, fich bewegen und wandeln follen; 
- daß das Sternenzelt dort droben, mit feinen Millionen 
on funkelnden Brillanten, gleich einem aus irpifchen Stoffen 
ereiteten Kleide veralten und vergehen fol, um zu noch hö⸗ 
erer Pracht und Vollendung erneuert zu werden, — das 
Mes begreift fich nicht fo Leicht. 

Um die nicht unbedeutenden und, mie es ſchien, unlögba- 
en Schwierigkeiten, welche die wörtlich-reale Auffaffung unfrer 
Beisfagung mit fich führt, gu befeitigen, “haben fich manche 
Kusleger durch verkehrte, gekünftelte und unnatürliche Deutung 
u helfen gejucht. 

Man beftritt überhaupt die Zuläffigleit der realen Auf- 
Mfung und fah in unfrer Weisfagung nur eine ſymboliſch⸗ 
wophetiihe Schildrung fubjektiver Zuftände innerhalb ver 
Menfchenmwelt. Nun ift es allerdings nicht abzuleugnen, daß 
ie Berfinftrung der Himmelslidhter, der Sonne, des Mondes. 
ind der Sterne, im poetifch-prophetifchen Sprachgebrauch des 
llten Teſtamentes Bild und Gleichniß iſt für das Erlöfchen 
es irdifhen Glüdes oder Lebens einzelner Menfchen (Preb. 
2,2; Ser. 15, 9), und viel häufiger noch Bezeichnung gro⸗ 
jer Trübfale und Gerichte Über ganze Bülter und ‚Stan 
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G. 2. Jeſ. 5, 30; 13, 10; 34,45 Ier. 4, 28; Ezech. 32, 
7. 8; Amos 8, 9, Micha 3, 6); — es kann nicht geläugnd 
werten, daß jperiell das Licht der Sonne als Das Bild der gölt- 
lichen Offenbarung, und das Licht des Mondes als das Dh Fi 
menjchlicher Weisheit, Erfenntnig und Bildung (Off. 12,1), uf 
ferner die Sterne als Repräfentanten weithin leuchtender Leh⸗ 
ver am Sirchenhinnmel (Dan. 8, 10. 11; Offb. 1, 20) er 
fcheinen®!). Dennoch iſt Die Anwendung Diefes prophetiichen I- 
Sprachgebrauchs hier unzuläffig, — ſchon darum, weil ix 
der Hanptitelle (Mattb. 24) Allee, was danach durch die Ver⸗ 
finftrung ver Sonne und tes Mondes, fo wie durch da 
Tallen der Sterne vom Himmel 2c. bezeichnet fein ſoll, aufer I. 
dem und vorber ſchon mit nadten, Dürren Worten als ein ſ 
von jenen Himmelszeichen Verfchiedenes und Gefchiedenes ver 
kündet ift. Dann ijt ferner zu beachten, daß die Lehre von |: 
einen realen Untergange ter gegenwärtigen Belt, verbunder 
mit dem NHervortreten eines neuen Himmeld und einer nem f. 
Erde, durch Die ganze heilige Schrift hindurchgeht, und üfter 

in ſolchem Zufammenhange und mit foldher Deutlichkeit ver- 
fündet wird, daß cine bloß bildlich-ſymboliſche Auffafjung 8 
rein unmöglich iſts). — So gewiß der Stern der Weiler 
bei ver Geburt Ehrijti und Die Verfinfterung der Sonne bi 
feinem Tode wirkliche, finnlich wahrnehmbare Erfcheinunger 
am Himmel waren, fo gewiß werden auch das Zeichen des 
Menſchenſohnes, das Fallen der Sterne son ihrem bisheri— 


54) Dal. R. Stier, die Reden des Herrn Jeſu. Br 2 
S. 562. 

55) Außer den bereits angeführten Stellen vergl. ned Joel 
3, 3. 4; Haggai 2, 6 mit Hebr. 12, 26. 27; Pf. 102, 26—28 und 
‘ef. 34, 4 mit Offenb. 6, 12-14; Matth. 5, 19 ff. ꝛc. Werd. 
über die Nothwentigfeit der buchftäblich-realen Auffaffung 3. P. 
Lange, Leben Jeſu I, 3. ©. 1273 ff, und beſonders vie ſehr ber 
achtungswerthe Schrift von I. N. Y. Hebart, die zweite Zukunfſt 
Ohrijti, eine Darſtellung der gefammten bikt.Eichatalagie, Erlang. 1850. 
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ı Standorte, fo wie die Verfinftrung der Sonne und des 
ondes, reale, finnlih mwahrnehmbare Erfiheinungen am 
nmel fein. Das Wahre an der beftrittenen Auffaſſung 
nur Dies, daß jene Erfcheinungen am Himmel, eben weil 
mmel und Erde, Natur und Geift ein zufammengehörigeg, 
5 bezügliches Ganze bilden, auch entſprechende Thatſachen 
f der Erde und in der Menfchenwelt vorausfeben Laffen, 
und ſolche brauchen in unferer Weisfagung nicht erſt vor- 
dgefebt zu werden, fondern find wirklich und buchitäblich in 
* gelehrt (Peftilenz und Erdbeben, Empörung, Verführung, 
fall, Trübſal ıc.). 

Eine andre Mißdeutung unjrer Stelle verflücdhtigt (ohne 
zu wollen) die Realität der gemeisfagten Ereigniffe zu 
em illuforifchen Schein, und löſt die objective Wirklichkeit 
bloß fubjeltive Wahrnehmung auf?®): der Himmel werde 
ht wirklih an und für fi, feinem eignen, innern und äu— 
m, Wefen nah, fondern nur für die Wahrnehmung des 
enfchen erneuert werden; nicht der Himmel werte verwan— 
t werden, fondern das Medium, durch welches wir ihn 
Hidden. Allerdings ift es wahrfcheinlich, dag die Umgeſtal⸗ 
ig der Erde mit ihrer Atmofphäre u. ſ. w., fü mie die 
rHlärung des Menfchenauges und die Erhöhung der Er- 
intnißfähigkeit des Menfchengeiftes, die wir zu gewarten 
ben, ſchon an und für fih den Himmel in höherm Glanze, 
umfaſſenderer Geftalt erbliden laſſen mögen. Und das ift 

6) So ſagte 3. P. Lan ge verm. Schriften II, 249: „In dem 
inne, wie Gen. 1 die Schöpfung des Himmels verflochten if in 
e Schöpfung ber Erde, fo daß die Präeriftenz der Geftirne nicht 
gehoben wird, indem das Wort fie betrachtet, wie fie erfi am 
stten Schöpfungstage bei gelichteter Atmofphare für die Erbe ge- 
ht wurden, kann auch von dem neuen Himmel über der neuen 
de die Rede fein. Schon jept ſieht man in reiner, dünner Luft 
f hohen Bergen den Himmel fehwarzblau, die Sterne mit Fadeln 
ennend.“ 
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das Wahre an diefer falfchen Auffaffung. Aber damit wäre 
nır Die eine Seite der Weisſagung, die Erneurung dee 
Himmels halbwegs erflärt. Die eigentliche und haupfſid—⸗ 
lichſte Schwierigkeit aber, das fo beftimmt und deutlich au 
geiprochene Beralten, Vergehen und Berfchwinden des Hin 
melö, Das feiner Erneurung vorangeben joll, bliebe völlig um 
erklärt und ungelöft. 

Eine dritte nicht minder unzuläffige Deutung bejchränk, 
wie das vierte Tagewerk des Heraemerons auf Die Erfchafuy 
des Sonnenſyſtems, fo auch Die Läutrung und Erneurung ib 
Himmels bei der MWiederkunft Chrifti auf den Planetenhi 
mel. Aber wie ſchon jene Beſchränkuug des vierten T 
werles fi) ung ale unzuläffig erwiefen hat (8. 4), fe 
diefe Befchränfung gewiß noc viel unzuläffiger. Denn def 
Bortheil, daß wir dann Die verkündete Himmelskataſtrephe 
leichter begreifen Fönnen, fan nimmermehr zu einer wilde } 
lichen und durch nichts weiter begründeten Befchränfung it ı 
an ſich unzmweideutigen, Haren und deutlichen Worte, die vM}- 
ganzen gefchaffenen Himmel handeln, berechtigen. And 
dieje Auffaffung mag jevoh ihr Wahres haben. Denn möp 
lich, ja wahrfcheinlic ift eg, daß vermöge der engen Zuſa 
mengehörigfeit, vermöge der urganifhen Gliedrung in we 
ferm Sonnenſyſtem die Wirkungen der Kataftrophen, weidt 
Die Erde zweimal ins Verderben verſenkten, fi) and mei 
oder minder auf Die verwandten lieder des Syſtems W 
ftretten, daß die Wellen diefer Stürme bis an die Äufert: 
Grenzen diefes particulären Weltgebietes ſchlugen. Dam 
wäre es wohl erflärlich, daß die Enpfataftrophe des Web 
geriähtes bier auch einen andern Charakter annähme als it 
den nicht unmittelbar von diefem Verderben berührten Melt 
des Fixſternhimmels, daß die Verklärung und Crneurun 
diefes Himmels, Der der Erde analog, in gewaltſamettt 
und durchgreifenderer Meife vor fi) ginge. 

Wir müffen aljo dabei ftehen bleiben, Daß der gan! 
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ſimmel mit al feinem Sternenheere einer durchgreifenden 
Bandlung und Umgeftaltung feines Gefammtcompleres, jeiner 
jerhältniffe und Beziehungen untereinander und vornehmlich 
ar Erbe, entgegenfieht und darum, trotz der Vollkom— 
ienheit, in der er fich zur Zeit befindet, und trotz der Se— 
gfeit und Heiligkeit feiner dermaligen Bewohner, einer fol- 
en Wandlung und Umgeftaltung, d. h. Erneurung und Ber- 
ärung auch bedarf. 

Demnach find wir zu ver Annahme genöthigt, daß die 
tgenwärtige Vollkommenheit des Himmels Feine abfolute, 
mdern nur eine relative ift, daß auch am Himmel Unvoll- 
unmenheit und Mangelbaftigkeit haftet, Daß, wie Hiob fagt, 
auch Die Sterne nicht rein find in feinen Augen“ (25, 5). 
Jabei fteht aber von vornherein feft, daß dieſe Mangelhaf- 
gfeit nicht von einer Negation feiner urfprünglichen, an= 
ſchaffenen Vollkommenheit, fondern von einer Privation 
iner ihm beſtimmten Sollfommenbeit herrübre, d. h. daß 
iht (wie bei der Erde) durd Fall und Empörung jeiner 
jewohner Berverben hineingefommen, fondern daß er in 
er Entwidlung, die ihn zur abjoluten Vollendung führen 
te, Durch irgend einen Umftand gehemmt und aufgehalten 
rd, fo daß er dies Ziel erft am Ende dieſes Weltlaufes 
urch das ſchließliche Eingreifen Chriſti erreichen fann. 

Wir finden diefen hemmenden Umftand in der Thatſache, 
RB das ganze Weltall ein organifches Ganze ift, indem 
Mt Eins ohne das Andre vollendet werben Tann, Daß aber 
erh den Hall des einen Theiles der Engel und dann wie- 
er Durch den Fall des Menfchen ein Mißton in die Har- 
tonie Der Sphären bineingefommen iſt, und daß auch die 
uten Engel mit ihrer Wohnung durch das Warten auf Das 
dericht des großen Tages in einem Zuſtande der Detention 
ch befinden. Te wichtiger die urfprüngliche Stellung der 
efallenen Engel und ihrer Wohnung, je bedeutender dem- 
ächſt der Menſch und feine Gefhichte in vie weite Ent 
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wicklung des Weltalls einzugreifen beſtimmt war ($. 19), 
um fo größer muß auch die Störung, die dieſer Mißton u 
die Harmonie des Ganzen, dieſe Breſche und Lüde in va & 
Zuſammenhalt des Ganzen gebracht hat, fein, um fo drüces⸗ 
der muß dieſe Hemmung auf den Engeln und ihrer Bo 
nung laften. Nun aber, wenn am Ende diefes Weltlaufet 
Chriſtus, der Herr, Gericht halten, wenn er im Läutrungk 
feuer dieſes Gerichtes alles Ungöttliche ausfcheiden, menn e 
dann die hemmenden Bande der Entwidlung zerfprengen un 
die göttlichen Lebenskräfte in der Kreatur erneuen und wr 
jüngen wird, dann wird plößlih in einem Augenblide vr 
ganze verborgene und zurüdgehaltene Vollendung des Bel 
als in FTataftrophenartiger Weife durchbrechen, dann werde, 
alle Beziehungen des Himmels unter fi und zur Erbe anirk: 
und neue werden. j 

Dies ift Das objektive Moment an der vwerkündigie 
Erneurung und Berjüngung des Himmels. Der Hemd :: 
ſelbſt wird wirklich, auch an und für fi, in feinem Gefammr }- 
complex, ein andrer werden. Dabei ift nun aber Teinesmen 
auggefchloffen, Daß auch ein ſubjektives Moment dabei in 
Betracht komme, dag nämlich der Anblick des Himmels fi 
das Menfchenauge, und der Eindrud, den er auf den Nek- 
fchengeift macht, ſchon darum ein andrer fein würde, meil de 
Sehkraft dieſes Auges erhöht und die Erfenntnigfähigkl 
diefes Geiftes gefteigert fein wird; — mwie es andrerfeits ah 
gar wohl ver Fall fein kann, dag die Kataſtrophe in den Hr 
bern Welten des Himmels einen frienlihern und milden 
Charakter trage, als in den niederen mit unferer Erde # 
unmittelbarfter Beziehung ſtehenden, und daher vielleicht an F 
mehr oder minder mit in ihr Verderben hineingezogenen Be 
ten des planetariihen Himmele. 

Betrachten wir den verfündigten Weltbrand als ein Län 
trungsfeuer des Gerichtes, fo bewirkt er auch zugleich ein 
Scheidung des Böttlihen vom Ungöttlichen in der Welt, eit 












6, 34. Die Wiederkunft Ehrifi ıc. 5 237 


bjondrung der unedlen Schlafen von dem edlen Metalle. 
les, was Satan noch fein eigen nennen Tann in den Got- 
öwelten, alle jene Schladen, die Feiner Erneuerung und 
ereblung fähig find, erhält er als das Seine zurüd. Dies 
dann wahrfcheinlich feine und der Seinen ewige Wohnung, 
ne Wohnung, die der heilige Seher als einen „Pfuhl von 
er und Schwefel” bildlich bezeichnet (Offb. 19, 20; 20, 10), 
e Chriftus als eine „Außerfte Sinfternig, da fein wird Heu- 
rn und Zähneflappen” (Mark. 8, 12), und Petrus als eine 
unkle Sinfternig in Ewigkeit“ (2 Petr. 2, 17) befchreibt. 
Durch das Schmelz und Läutrungsfeuer bes Gerichtes 
nun Himmel und Erde zur vollften Verflärung, zur höch— 
n, ewig bleibenden Vollendung, zur rechten organifchen 
liederung, zum barmonifchen Zufammenfchluß aller einzelnen 
lieder gelangt. Die Erde ift nun jegt, wozu fie von An— 
ag an beftimmt war, zum Culminationg- und Mittelpunfte 
e Schöpfung, zum Throne der unmittelbarften Präfenz Got- 
3 innerhalb der Kreatur geworden. Denn aljo fpricht Jo— 
mnes der Theologe (Offb. 21, 1 ff): „Und ich fahe einen 
veg Himmel und eine neue Erde. Denn der erfte Himmel 
id die erfte Erde find vergangen und das Meer ift nicht 
ehr. Und ich, Sohannes, fahe die heilige Stadt, das 
me Serufalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, zu— 
Reitet als eine geſchmückte Braut ihrem Manne, und hörete 
Re große Stimme vom Himmel, die ſprach: Siehe da, bie 
Sätte Gottes bei den Menfchend”), und er ſelbſt wird 





— 


57) Ueber die Bedeutung der hier gebrauchten Ausdrücke: „das 
tue Jeruſalem, die heilige Stadt, die Hütte Gnttes bei den Men- 
den“ vgl. mein Lehrbuch der heil. Gefchichte. 6.4. $.201, 2. Anm. 
8 ift damit gemeint, daß hier die fpmbolifch-vorbildliche Bebeutung 
 Stiftshütte, des Tempels und der heiligen Stadt als ber Stätte, 
o Gott mit und unter feinem Bolfe wohnte, zur hödften, um- 
ſſſendſten und herrlichften Erfüllung, zur sollfommenften Reken 
angt ſei. 
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bei ihnen wohnen, und fie werden fein Rolf fein, und er 
ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein. ... Und is 
fahe feinen Tempel darinnen, denn der Herr, der allmädtig 
Gott, ift ihr Tempel und das Lamm; und die Stadt hevarf 
nicht der Sonne noch des Mondes, daß fie ihr fcheinen, dem 
die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte iR dad 
Lamm.” 


6.35. Das Gericht und die ewige Bollenbung. 


Dieſelbe Scheidung zwiſchen Göttlihem und Ungöttlid 
wird durch das jüngſte Gericht auch in die Welt der Ge 
gebracht. 

„Es kommt die Stunde, in welcher Alle, die in den Grä 
bern find, werben die Stimme des Sohnes Gotts hören u 
werten hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur As 
erftehung des Xebens, Die aber Uebels gethan haben, m}: 
Auferftehung des Gerichte’ (Joh. 5, 28. 29). Auferfehen 
werden alſo Alle, Die geitorben find, au die Gottlofen, da 
mit auch fie vollendet werden — zur Verdammniß. Sie di 
nichts mit Chriſto gemein haben, können auch nicht zur Aehr 
lichfeit des verklärten Leibes Chriſti verflärt werden, fonte 
müffen vielmehr einen Leib erhalten, der ihrem innern x 
ftande entfpricht, Der für fie das Organ der Qual und Ver⸗ 
dammniß ift, wie der „zur Aehnlichkeit des verflärten Leibes 
Chriſti verflärte Leib” der Seligen (Phil. 3, 21) Das Orga 
ihrer Seligfeit ift. 

„Fleiſch und Blut kann nicht ererben das Reich Gottet, 
und das Verwesliche kann nicht ererben das Unverweslicht 
(1 Kor. 15, 50). Darum müſſen auch die dann noch Leber 
den einer Stataftrophe unterzogen merden, durch fie in den 
Bollendungszuftand der Auferflandenen übergehen. Paulus 
lüftet uns den Schleier diefes Geheimniffes (Be. 51 ff): 
„Bir werben nicht Alle entichlafen, wir werben aber Ak 
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rwandelt werden, und dasſelbe plöglich in einem Augen 
ide zur Zeit der lebten Pofaune. Denn es wird die Po- 
une erfchallen und die Todten werben auferftehen unvermes- 
h und wir werden verwandelt werden.” Die Schreden des 
wes (Röm. 5, 12), die Schauer der Verweſung und das 
itzücken der Berflärung find hier in einen einzigen Moment 
r Berwandlung zufammengedrängt und in ihm verfehmolzen. 

Wie die Natur und Befchaffenheit Des verflärten Leibes 
e auferftandenen Seligen fein werde, lehren ung einerfeits 
: evangelifhen Berichte über die Erfcheinungen des aufer- 
ndenen Erlöjers, da wir auf Grund der Verheißung in 
il. 3, 21 („Er wird unſern nichtigen Leib verklären, daß 
ähnlich werde feinen verflärten Leibe“) berechtigt find zur 
bertragung der dort fi fund gebenden Merkmale. Dabin 
yört nun vornehmlich dies, daß Der Herr feinen Jüngern 
ch bei verfchlofienen Thüren erfchien, Daß er oft plötzlich 
Fr ihnen ſtand, und eben fo plötzlich wieder verfchwand, Daß 
für gewöhnlich und ohne befondern Willengentfchluß menſch— 
ven Augen unfihtbar war ıc. Als Natureigenthümlichkeit 
es verflärten Leibes können wir demnach anfehen: eine für 
tere jebige Sehkraft unfaßbare ätherifche und geiftartige Fein- 
t der Stoffe, eine unbedingte Erhabenheit über die man— 
zlei beengenden Bedingungen und Zuflände unferes jeßigen 
ibeslebens, eine völlige Freiheit von allen Banden und 
Bamungen, mit denen die Schwerkraft der groben Materie 
8 jet noch drückt, eine Fähigkeit des unbedingten Gehor- 
ns unter den Willen des inwohnenden Geifles, daß der 
b auch felbft im Fluge ver Gedanfen dem Geifte feinen 
enft nicht zu verfagen braucht. 

Weitre und ausbrüdliche Belehrungen gibt ung bejonders 
ulus in 1 Kor. 15. „Es wird gefäet,” fagt er, „veriwes- 
und wird auferfiehen unverweslich, es wird gefäet in 
ehre und wird auferfiehen in Herrlichkeit, es wird ge⸗ 
t in Schwachheit und wird auferfichen in Kraft, rd win 
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gefäet ein natürlicher Leib und wird auferfleben ein g 
liher Leib. — Endlich ift denn auch Hier noch einma 
des Herrn Wort: „In der Auferfiehung werben fie ı 
freien noch fich freien laſſen, ſondern werden fein wie die 
gel Gottes im Himmel” zu erinnern. 

Aus ſolcher Zuftändlichkeit Des verklärten menſchl 
Leibes können wir nun vielleicht auch Schlüſſe ziehen au 
Zuftändlichleit der verflärten Erde. Wir können, fcheint 
mit gutem Grunde die Vermuthung aufftellen, daß die 
einftige neue Erde in demfelben Maße und in analoger 9 
verflärt, verberrlicht und veredelt fein werde, und daj 
verflärte Leiblichkeit, Die wir gewarten, in demfelben Ver 
niffe der Stoffe zur verklärten Erde ftehen werde, wie: 
jebige Yeiblichkeit zu den Elementen Der gegenwärtigen 
fteht. 

In der Auferftehung feldft ift ſchon Das Gericht übe 
Menſchen gegeben, da in der Leiblichkeit, Die ein Jegliche 
zieht, ſchon das Refultat des Gerichtes ausgeprägt ift. 
die menſchliche und fomit auch die prophetifche Anſcha 
muß all die einzelnen Momente, die die Allınacht des erhi 
Menjchenfohnes alle zumal und in Einem ansrichtet, fin 
betrachten. Sp erfcheint das Gericht denn in der We 
gung noch als ein Befondres, von der Auferftehung 
ſchiedenes. 

Das Weſen des jüngſten Gerichtes über den Men 
ſpricht ſich am klarſten in dem Gleichniß der Scheidung 
Schafe yon den Böden (Matth. 25, 31 ff.) aus. „Kor 
her, ihr Gefegneten meines Vaters, und ererbet dag Neid, 
euch bereitet ift von Anbeginn der Welt” und: „Gehel 
von mir, ihr DVerfluchten, in Das ewige Feuer, das bereit 
dem Zeufel und feinen Engeln.“ 

Aber wie die Endkataſtrophe in der unperfünlichen K 
tur eine allgemeine, über das ganze Weltall fich erftrede 
Dimmel und Erde ergreifende war, fo beichränft fi 
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gſte Gericht auch nicht bloß auf den Menſchen, fondern zieht 
h Die Engel mit in das Bereich feiner Alles zum endlichen 
ſchluß bringenden Thätigkeit. So wie das Gericht für den 
iſten Menfchen kein Gericht ift, in fofern an ihm nichts 
rw zu richten ift, und doch auch wiederum für ihn ein 
richt ift, indem es ihn losmacht von allen Beziehungen zum 
derben der Sünde und des Todes, fo auch für die heili- 
Engel Gottes. So ift es denn erflärlich, daß fie in der 
isfagung einerfeits als Objekt des Gerichtes, andrerfeits 
r auch zugleich als aktiv mitwirkende Subjekte des Gerich⸗ 
erfcheinen. Bon den Engeln heißt es Mattb. 13, 49: 
ie werden ausgehen und Die Böfen von den Gerechten aus- 
iden“, und als Gehülfen und Mitrichter Chrifti erfcheinen 
Heiligen, die er Brüder zu nennen fi nicht fchämt, 
er als die Glieder feines Leibes all feiner Herrlichkeit 
Ihaftig gemacht hat. (Joh. 17, 20 M. Denn alfo hat er 
fi feinen Jüngern verbeißen: „Wahrlich, ich fage euch, 
ihr mir feid nachgefolget in der Wiedergeburt, da des 
nſchen Sohn wird fiben auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
det ihr auch fiten auf zwölf Stühlen, zu richten die zwölf 
ſchlechter Iſraels“ (Matth. 19, 28), — und der Apoitel 
t den Korinthern zu: — „Wiffet ihr nicht, dag die Hei 
m die Welt richten werden? ... Wiffet ihr nicht, dag wir 
m die Engel richten werden?” (1 Kor. 6, 2. 3). 
* Satans langer Prozeß iſt nun beendigt, das Endurtheil 
giprochen und ausgeführt. Und der Menſch, dem er einft 
teefpiegelt Hatte, daß er durch die Empörung gegen Gott 
den könne wie Gott, ift jebt wirklich durch Gottes üher- 
Bängliche Gnade in Ehrifto aller göttlichen Herrlichkeit und 
ligkeit theilhaftig geworden. Denn Gott ift für Zeit und 
sigkeit geworden wie der Menfch, damit der Menſch für 
Ewigkeit wie Gott werden könne. 

Am Boraushlid auf dieſe Zeit der Vollendung Kr 


riſtus in feinem hohepriefterlihen Gebete (Ich. AT. 8 
Burp, Bibel a. Aſtronomit. 3. Aufl. 11 
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habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben haf, 
Daß fie Eins feien, gleihwie wir Eins find. Icqh in 
ihnen, und du in mir, auf dag fie vollkommen ſeien is 
Eins, und die Welt erfenne, daß du fie Tiebeft, gleichmie ie 
mic liebeſt. Vater, ich will, daß wo ich bin, auch die id 
mir feien, die du mir gegeben haft 2.” Paulus verheißt un, 
daß wir als Kinder Gottes auch Gottes Erben und Rib 
erben Ehrifti feien (Röm. 8, 17); — Johannes verlis 
Digt, daß „wir Ihm gleich fein werden” (1 Joh. 3, 2), v 
Petrus fpriht von den „theuerften und allergrößeflen va⸗ 
heigungen, daß wir durch ihn theilhaftig werden folle 
der göttliden Natur (2 Petr. 1, 4). 

Das Weltgericht ift der Schluß des gegenwärtigen | 
die Pforte des zukünftigen Weltalters. Der Charakter viel 
zufünftigen Weltalters befteht darin, dag Die Zeitlichleit i— 
die Ewigkeit aufgenommen und mit ihr Eins geworden # 
Die Zeit Hört nicht auf, Zeit zu fein, ebenfowenig wie it 
Kreatur aufhört, Kreatur zu fein, denn Kreatur und Zeit fl 
Correlata, die nie von einander getrennt werden fünnen. Abt 
durch die Vereinigung mit der Ewigkeit participirt bie JA 
an allen Attributen der Ewigkeit, wie die Menfchheit Chill 
feit der Erhöhung zur Nechten des Vaters an allen Attriks 
ten der mit ihr perfönlich verbundenen Gottheit des Sohm 
participirt, und mie durch ihre Vermittlung auch wir der gell 
lihen Natur theilhaftig werden follen. Damit if jebe g 
ſchichtliche Entwicklung, jedes Anderswerden ausgeſchloſe 
die Kreatur iſt zur vollſten, ihr von Anbeginn an befkismie 
Gemeinſchaft mit Gott (über welche hinaus keine höhere Cal 
widlung möglich und denkbar if), — ober wo fie fi k 
harrlich gegen den Zug der Gnade verhärtet bat — zur — 
foluten Trennung von Gott (für welche Feine Wicderversil 
gung mehr möglich ift) gelangt. 
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6. 36. Rüdblid auf die Stellung der Engel. 


Wir fliegen diefes Kapitel mit einem Rückblick auf Die 
Nung der Engel im Berhältniß zu der des Menfchen 58). 
Wir ſind gewohnt, die Engel ohne Weitres als Wefen 
wer Art anzuſehen, als heilige und felige Geiſter, Die eben 
oh an Macht und Herrlichkeit über dem Menjchen ſtehen, 
der Himmel über der Erde. Und dieſe Anfchauung ift 
ohne Zweifel in vollem Rechte, ſo lange fie den gegen- 
tigen Zufland Beider, der Engel und der Menfchen, zum 
gangspunkte hat. Denn aud die Schrift flellt ven Men⸗ 
ı in feiner jebigen Erfcheinung, wo er dem Fluch und 
Solgen der Sünde feufzt, weit unter Die Engel, Die fie 
Fürſtenthümer und Gemalten preift, als die ſtarken Hel- 
Gottes, die feinen Willen auszurichten und fih in feinem 
zu üben, für ihre höchſte Seligkeit achten, als die himm⸗ 
:n Heerſchaaren, nach denen ber König des Weltalls fi 
senennen (Jehovah Zebaoth) nicht für unwerth gehal- 
hat. 
Über ob darum nun auch dieſe Derzeitige höhere Macht 
Würde eine nothiwendige und unter allen Entwidlungen 
Wandlungen bleibende fei, ob fie in der beiderſeltigen, 
rünglichen Natur, in ihrem anerſchaffenen Weſen begrün⸗ 
ſei und darum auch alle Entwicklung überdauernd in die 
tzkeit hineinreichen werde, das iſt eine andre Frage, Die 





58) Selten iſt die Stellung der Engel in der Welt⸗ 
somie Gottes gehörig gemwürbigt worden. Die alt-proteflan« 
: Dogmatik, fo entfchieden fie auch gegen alle Angelolatrie pro⸗ 
t bat, ift dennoch nicht zu einer Haren und völlig vorurtheils⸗ 
ı Auffaffung der biblischen Engellehre durchgedrungen. Im 
milichen ſtimmt mit unferer Auffaffung des Verhältniffes zwi⸗ 
Menfh und Engel überein die Darftellung bei! (Molitor) 
f. der Geſchichte U. S.115, Anm.; Ebrard a.a.D. B. N8 
ttenſen, dr. Dogmatil. Kiel 1890. ©. 153 f. 

11* 
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wir, der gewöhnlichen Meinung entgegen, auf Grund di 
bibliſchen Offenbarung entfchieden verneinen müſſen. 
Einerfeits freilih Tann nicht geläugnet werben, daß vi 
anerfchaffene Natur der Engel bezichungsweife eine Höhe 
nämlich ſchon durch die Schöpfung felbft entfaltetere geiel 
fet, ald die des Menfchen. Dies Zugeſtändniß tft ſchon dar 
begründet, daß die Engel gleich anfangs mit der ihnen as 
erfchaffenen Gefchlechtslofigkeit ſchon alle die daraus rem 
tirenden Vorzüge befafen, zu deren Beſitz der Menſch m 
am Ende feiner Entwidlung gelangen fol. Aber das if eh 
nur ein relativer Vorzug, Tein abfoluter, der durch den re 
tiven Werth der Gefchlechtlichleit am Menſchen aufgewog 
wird (vgl. $. 15. 17). 
Dagegen aber ift der Menſch zum Ebenbilde Gottes g 
ſchaffen, zum Nepräfentanten und Stellvertreter desſelber 
gleiche anfangs ſchon zu einem Berufe beftimmt, dem krian 
der Engel zu genügen vermochte. Yon diefer urfprüngide 
Würde und Stellung ift er nun wohl herabgefallen in Sie 
Elend, Tod und Verderben. Aber eben meil feine urfprüng 
liche Stellung eine fo wichtige, und nicht nur für die Del 
die ihm zunächft zur Wohn- und Uebungsftätte angewieſe 
war, fondern für das ganze Weltall fo wichtige war, ci 
darum trat Gott felbft an feine Stelle, ward Menſch, v 
den Menfchen zu erlöfen und mit dem erlöfeten Menfde 
das zuvorbedachte Ziel zu gewinnen. Wäre der Menſch ul 
feiner anfänglichen Stellung nach die geringfte unter ai 
Kreaturen gewefen, — dadurch, dag Gott felbft Menfch wur 
daß er die menfchliche Natur in die perfönfiche Einheit jene 
Ich's aufnahm, daß er demnach in alle Ewigkeit auch Geb 
menfch bleiben wird, Dadurch allein würde der Menſch fd 
über die höchſte aller Kreaturen erhöht worden fein. 
Und können wir weiter noch einen Zweifel haben übt 
die einzige und erhabene Stellung des Menfchen, zu dert 
durch Die Erlöfung gelangen {oll, wenn wir Iehenfen, Daß! 
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ur Kindſchaft Gottes, zum Erben Gottes und Miterben 
hriſti berufen ift, beftimmt, Eins zu fein mit dem Vater 
urch den Sohn, gleich wie der Sohn Eins ift mit dem Va— 
r, und theilbaftig zu werden der göttlichen Natur? wenn 
vir erwägen, daß den Heiligen das Nichteramt über die Welt, 
a über Die Engel anvertraut werden fol? 

Die Engel dagegen erfcheinen nirgends als göttlichen Ge— 
hlechtes, als Ebenbilder Gottes in dem eminenten Sinne, 
n welchen es von dem Menfchen gilt, Daß dadurch Die 
Nenſchwerdung Gottes möglih, ja präformirt und geweis- 
agt wird. Nirgends erfcheinen fie als Herifcher und Richter 
er Welt, als Miterben und Brüder des Sohnes Gottes, 
ls theilhaftig der göttlichen Natur. Sie find gefchaffen zu 
Boten Gottes, find dienftbare Geifter, ausgefandt zum 
Dienfte Derer, die ererben follen die Seligkeit. 

Einem ausdrüdlichen Zeugniffe gleichlommend ift Die 
Auseinanderfegung des zweiten Kapitels im SHebräerbriefe. 
dier deducirt der Apoftel die Erhabenheit der menfchlichen 
Ratur Ehriftt über die Natur der Engel in der Anwendung 
es achten Pfalms auf ihn. Was aber von der menfchliden 
Natur Chrifti, des Menfchenfohnes, des zweiten Adams gilt, 
8 gilt auch von feinen Gläubigen, Die aus ihm geboren 
Ind, die das Bild des Himmlifchen tragen follen, wie fie das 
Bild des Irdiſchen getragen haben (1 Kor. 15, 49). So 
hech die menfchliche Natur Chriſti vermittelft ihrer perfün- 
Ben Einheit mit der Gottheit erhöht ift über alle Engel, 
ſo hoch werden auch die Gläubigen des neuen Bundes, bie 
Blieder find an dem Leibe Chriſti, vereint in ihrer Bollen- 
ung erhaben fein über Die Engel, wie über jegliche andre 
Rreatur. 
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die Summe des Gewichte aller andern Körper des Spfems 
etwa 700mal. Durch dies gewaltige Uebergewicht ver Schwere 
feffelt fie fo unwiderſtehlich die Heinern Maffen ihrer Vaſalle 
an ihren Herrfcherwillen, daß, wenn. auch alle nad einer 
Richtung Hin gegen fie in Conjunktion treten und fie fo ver⸗ 
einigt ihre Anziehungsträfte gegen fie zufammenfpannen wir | 
den, dieſe in ihrer Majeftät Doch kaum merklich Davon affcit 

werden würde. Aber neben dieſer Paſſivität und Unterthänig 
Teit befiben fie auch eine felbfifländige, individuelle Lebens 
kraft, neben ihrer Receptivität auch eine nie zu unterbrüdenie 
Spontaneität. Mit zerfchmetternder Gewalt. würde 
gegen Mafle fürzen, wenn den überwiegend attraktiven 
ten des Centralkörpers nicht die unveräußerliche und uni 
windlihe Macht der eigenen und felbftftändigen Bewegum 
der Planeten von der Sonne hinweg das Gleichgewicht bill; 
wenn der Gentripetalfraft nicht Die Centrifugalfraft entgeger 
ftände. Es findet fo eine geheimnißvolle Wechſelwirkung fett, 
deren eigenfted, innerſtes Weſen zu bezeichnen oder gar n 
ergründen keineswegs jene aus dem mechanifchen Gebiete enl 
lehnten Ausprüde ausreichend find. Auch bier treffen wi 
auf ein geheimnißvolles Gebiet Dynamifcher Lebenskräfte, 
dem ftolzen Wiffen ein „Bishieher und nicht weiter —“ vor⸗ 
gefchoben if. Die in der LKeiblichkeit hervortretenden Aeuße 
rungen der verborgenen Lebenskraft fehen wir, aber fie ſelbß 
die Seele, Fünnen wir nicht ergründen, und wenn Keplet, 
der Phyſiologe des Himmels, mit prophetifcher Seherkraft Bi 
feinen drei Geſetzen ung die geheimen lebensvollen Beziehm⸗ 
gen unferes Sonnenſyſtems ahnen ließ, und wenn mit ni 
unerreichtem Scharffinn Newton, in Kepler’s Fußfarfet 
tretend, durch jein Gravitationsgeſetz jene von Kepler au 
der Tiefe der Erfenntniß hervorgeholten Schäße in gangbett 



















Iummernswürdige Schwächlinge produciren.“ Mäpler, aftron. Brief 
©, 236. 
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6.1. Die Sonne. 


Zunähft zieht Die Sonne, die here Königin des Ta⸗ 
ꝛs, unfere Blide auf ſich. Zwei allgewaltige Kräfte find 
x6 Scepter ihrer Herrfähaft, Die gebietende Schwere und das 
lebende Licht. Ihr Volumen ift von folch ungeheurem Um- 
mg, Daß aus demſelben fih nahe an anderthalb Millionen 
Acher Kugeln, mie unfere Erde ift, bilden Tießen; ja denkt 
un fich alle ihrer Herrfchaft unterworfene Planeten und Monde 
Weiner Maffe vereinigt, fo möchten dieſe Doch etwa mar 
um 2000ften Theil ihres körperlichen Inhaltes gleichkommen. 
Awas anders ſtellt fi das Verhältnig, wenn die Schwere 
am Princip der ‚Bergleichung genommen wird. Bei einer 
einahe viermal geringern Dichtigfeit übertrifft Die Sonne 
ennoch an Gewicht die Erde um nahe 345936mal 9, und 


hauung dienen Fönnen, ober als unvereinbar mit berfelben geltend 
emacht werben könnten, um fo eine Baſis für das nächſtfolgende 
apitel zu gewinnen. Zur eigentlichen Belehrung aber empfehlen 
ir bejonders die Werfe von 3.9. Mädler (populäre Aftronomie. 
. Aufl. Berl. 18495 Nachträge dazu, Berl. 18525 Aftronomifche 
3riefe, Mitau 1846); 3. Lamont (Aftron. und Erbmagnetismug, 
Stuttg. 1851); John Herschel, Outlines of astronomy. Lond. 
849 (3. Edit. 1850); UL. v. Humboldt, Kosmos. Bd. I. IL; 
b. H. v. Schubert (Die Urmelt und bie Firfterne. 2.9. Dresd. 
839; Lehrb. der Sternkunde. 3. A. Crlang. 1847; Naturlehre, 
lalw 18475 Gefchichte ver Natur. Bo. I. 3. 9., auch unter dem 
kitel: Das Weltgebäube, die Erde und die Zeiten des Menfchen 
mfder Erde. Erlang. 1852. 

2) Es ift darum „pofitiv gewiß, baß Fein einziges Geſchöpf un⸗ 
ser Erde Kraft genug befißt, um auf der Sonnenoberfläche ſich in 
er Weiſe zu bewegen oder feine Gliedmaßen zu rühren, als auf un- 
ter Erde. Denn bort find die Bande der Materie 28'/, Mal ftär- 
fr ale bei ung. Se größer und maflenhafter ein Weltförper ift, 
eo Fräftiger müßten die Körper feiner Bewohner fein, und unfre 
'ereuleffe würben, auf bie Sonne verſetzt, ſich ala gieherloigee, ir» 
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hätte die Erde nicht Lichtnatur, Empfänglichfeit und Er 
barkeit für das Licht, mie könnte die Sonne fle erleuch 
Zum männlich Erregenden gehört das weiblich Erregbare, 
Mittheilenden das Empfangende; jenes ift nur erregend 
mittheilend, fo Tange und infofern ihm ein Erregbares 
Empfängliches gegenüberfteht, das eben Darum von verm 
ter Natur fein muß. So viel möchte jebt wohl anfer 3 
fel fein, daß die Quelle des Lichtes für unfere Planete 
der Lichtatmofphäre der Sonne zu ſuchen ift, welche bei 
ſich dunkeln Körper der Sonne in einer Höhe yon 500- 
geographifchen Meilen umzieht. „Nun erfheint uns Er 
wohnern, denen eine Scheibe von 30000 Millionen Quat 
meilen (fo groß ift die uns zugefehrte Sonnenoberfläcde) 
ein Scheibchen von einem Duadratfuß zufammengedräng! 
das auf Diefen Punkt zufammengehäufte Licht von blenden 
Glanze, aber es haben fehon Aftronomen darauf aufmer 
gemacht, Daß dieſes Licht in feiner gleichen Vertheilung : 
den ungeheuren Sonnenförper, auf dieſem felber ein ı 
fo blendendes, fondern gemäßigtes und mwohlthätiges 
könne 9). 

Demnach ift die Verfchievenheit der Sonne von den‘ 
neten keineswegs jo groß zu feben, als fle gewöhnlich get 
wird. Der fefte Kern der Sonne fheint ylanetarifcher N 
zu fein, und felbft da, wo die Verſchiedenheit am auffall 
ften hervorzutreten fcheint, bei den beiderfeitigen Atmoſphä 
da ift Doch auch „dieſer Unterſchied Fein größerer und t 
gehender als der zwifchen zwei Wefen von einerlei Art 
innerer Befchaffenheit, wovon jedoch dag eine von männlid 
Das andere von meiblichem Gefchlecht if. Denn auf 
Atmofphären der Planeten, fo wie noch mehr denen der. 
meten, kommt unter gewiſſen Umſtänden Die Eigenfchaft ei 
ſelbſtſtändigen, Teiner äußern Aufregung bedürfenden Sell 


4) Schubert, Urw. ©. 22. 
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euchtens zu, und ſchon das, was wir Durchfichtigfeit nennen, 
ſt in gewiſſer Hinficht nichts Anderes als ein negatives von 
ıußen aufgeregtes Mit» und Selberleuchten 5).” „Der Ge— 
zeuſatz“, fagt ein anderer Naturforfcher 6), „in welchem Sonne 
nd Planeten als leuchtender und beleuchtete Körper zu ein- 
under ftehen, fcheint, wie fo viele Gegenfäbe in der Natur, 
ein volllommen abjoluter zu fein. Man kann vielmehr den 
Planeten nicht alle eigene Lichtentwiclung abfprechen. Hier» 
auf deutet das Nordlicht der Erde, die merkwürdige Erfchei- 
nung, Daß in mondfcheinlofen. Nächten bisweilen son oben 
herab Lichtſchimmer unfere Wolfen erhellt, das Leuchten ver 
Rachtſeite der Venus, die totalen Mondfinfterniffe, bei welchen 
Der Mond Fein Licht mehr von der Sonne erhält und doch 
wicht ganz unfichtbar wird, und vielleicht auch das fo intenſive 
Richt des Jupiter und der Bella. So fiheint alfo, wie bie 
Sonne dunkles Planetares, jeder Planet auch Solares zu 
au haben; wie aber auf der Sonne Das Solare, fo überwiegt 
uf den Planeten das planetare Princip.” Sa Hugi, der 
in der Schwere eine Polarfpannung zwifchen Mittelpunkt und 
Umfang, ein Tendiren des Einzelnen zum Mittelpunft des 
Ganzen, und im Lichte die entgegengefegte Wirkung, nämlich 
eine Spannung des uninerfellen Mittelpunktes auf Die indivi- 
duellen Glieder der Peripherie fieht, fpricht fich in feinem an⸗ 
geführten geiftreichen und originellen Werke (a. a. D. ©. 44) 
dahin aus, dag fehr wahrfcheinlich die Schwere der Planeten 
im Berhältnig zum Sonnenlörper fi ebenfalls als Licht 
ausfpreche, fo daß dann die Lichtwirfung der Sonne auf Die 
Paneten in Bezug auf die Sonne felbft als Schwere er- 
Ihiene, oder als Streben nach den peripherifchen Planeten. 


5) Schubert, Urw. ©. 21. 
6) Perty, allgem. Naturgeſch. I, ©. 222. 
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$. 2. Die Planeten und bie Monde. 


Wir wenden ung nun von der Königin zu den Satell⸗ 
ten ihrer Hoheit. Bei den ung jebt befannten Plaueten 
„Wird, fo viel man mit einiger Sicherheit weiß, ein durchge 
hender Geſammtcharakter gefunden: daß fle, an fich felbft mehr 
oder minder dunkel, der belebenden Erleuchtung der Som 
bedürfen; daß fie fih in Bahnen, welche meiſt nur wenig vs 
der Kreisform abweichen und welche in einer Ebene liegen, 
die mit der Ebene des Sonnenäquators fehr nahe zufanme 
fällt, um ihren gemeinfamen Centralkörper bewegen,“ af 
fie ſich ſämmtlich um ihre Are drehen und dag durch die ges 
neigte Stellung dieſer Are zu ihrer Bahn eine Abwechſelung 
der Jahreszeiten, und eine Zunahme und Abnahme ver Tg 
und Nächte hervorgerufen wird, „Daß fie endlich aus Grm 
ftoffen gebildet find, welche im Ganzen nicht gar zu fehr m 
jenen unjres Erdkörpers (vom feften Metall bis zum fliſſ⸗ 
gen Waſſer) abzumeichen ſcheinen.“ Durch dieſe GIeicharig 
feit der allgemeinen Zuftände ift aber keineswegs die Mannigr, 
faltigfeit der individuellen Zuſtände befchränft. „Ungen 
des fo unverfennbaren Hinwirkens auf ein Hauptziel, ift dei 
die Einförmigkeit vermieden. Bei allen und nur einigerm# 
fen näher befannten Körpern treffen wir auch auf ing 
eine nur ihm zukommende Eigenthümlichkeit; nirgends hat! 
Natur fich copirt; jeder große und Heine Weltkörper ift ce 
in ſich felbfftändiges Individuum, und dennoch hefteht zur 
hen ihnen allen eine einfache, vollkommne, ewige Harmonie 1 

Am Auffallendften zeigt ſich die Hebereinftimmung ver db 
gemeinen Naturverhältniffe bei den vier fonnennächften Pr 
neten: Mercur, Venus, Erde, Mars, während die Verſchie⸗ 
denartigfeit mit der Entfernung durchſchnittlich zunimmt. 
Mercure ift ein unfrer Erde ganz ähnlicher Körper, mi 


7) Mäbler, alte. Br. S. 129. 
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er gebirgigen Oberflähe und von einer Atmofphäre um⸗ 
en. Die Länge feines Tages kommt der des unfrigen ziem- 
glei, fein Jahr dauert aber nur 87 Tage, und theilt 
in Jahreszeiten von fehr ungleicher Länge. Sein Durd- 
fer beträgt nur 670 Meilen, weshalb die Schwerkraft, 
b der etwas größern Dichtigkeit (fie verhält fich zu der 
vr wie 6 : 5) Doch bedeutend geringer wirkt wie bei uns. 
ı Pfund wiegt dort nur 15°, Loth. Mercur fieht vie 
nne bei einer Entfernung von nur acht Millionen Meilen 
eine Scheibe von 2 Fuß 7 Zoll Durchmeffer, wonach ihr 
e fiebenmal ftärfre Licht- und Wärmeerzeugung als bei 
3 zugefchrieben wird. 

Die glänzende Venns, ſchon von Homer als der fchönfte 
Sterne bezeichnet, kommt unfrer Erde an Umfang, Did- 
keit und Schwerkraft ziemlich gleih. Auch die Tageslänge 
nabe diefelbe, das Jahr nur um ungefähr '/, kürzer. 
ie vielleicht dem Nordlicht analoge, nur viel intenfivere Er⸗ 
nung iſt Das Selberleuchten des nächtlichen Theiles der 
nus. Ihre Oberfläche bietet beträchtliche Gebirge dar und 
von einer meift reinen und heitern Atmofphäre umhüllt. . 

Der Abſtand unfrer Erde von der Sonne beträgt bei- 
be 21 Millionen Metlen. Ahr an Umfang 50mal und 
Gewicht SOmal Heinerer Mond ift 51763 Meilen von ihr 
fernt. Trotz der engen Zubehörigkeit deſſelben zur Erbe 
d die beiderfeitigen Naturzuftände vielfach von einander ab⸗ 
ihend und fremdartig. Dahin gehört vornehmlich der ab- 
nte Mangel des Waffers und der Atmofphäre auf dem 
onde, fowie Die höchſt eigenthämlichen Erater- und keſſel⸗ 
migen Öeftaltungen feiner Oberfläche, das Zufammenfallen 
ner Rotation mit feinem Umlauf un die Erde sc. 

Die größte Uebereinſtimmung mit den Naturverhältnifien 
: Erde hat man auf dem übrigens kleinern Mars beobach⸗ 

Seine röthliche Farbe läßt auf eine weniakend chen W 
bie Atmoſphäre Schließen. Man unterigeinet an \Krmet 
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tigfeit achtmal geringer ale bei der Erde. Seiner äußer 
Rinde kommt demnach wahrfcheinlich kaum dies fperififche Ge 
wicht unfres Korkholzes zu. Die Erleuchtung durch Die Som 
müßte der Berechnung nach Mmal fchwächer fein als bei und 
der Wirflichleit nach ift fie es aber nur etwa 20mal, fein 
Lichtrereptivität muß alfo viel größer fein als Die unfrer Erd 
Zeigen diefe Umftände nun ſchon eine fehr auffallende Ber 
fhiedenartigleit der Naturöconomie im Bergleich zur Erbe 
fo tritt diefe noch ungleich mehr bei der Betrachtung ke 
ſeltſamen und räthjelhaften Ringgewölbes, das in einem M 
flande von 4594 Meilen den Aequator des Saturn frei um 
fhwebt, hervor. Die Dide (oder die ſchmale Kante) des Ge 
wölbes, die durchichnittlich nicht viel über 30 Meilen beträgt 
ift dem Planeten zugewandt, feine Breite aber beträgt 604 
Meilen und dehnt fih „mie der Saum einer in ihrer Mitk 
ausgefchnittenen Scheibe hinwegwärts von dem Planeten ad.” 
Das Gewölbe ift übrigens nicht einfach, fondern „beſteht ans 
mehrern concentrifchen, durch leere, ringsherum fich erftredente 
Zwiſchenräume getrennten Ringen von ungleicher Breite” 
Uranus ift 396°, Millionen Meilen son der Son 
entfernt. Seine Umlaufszeit beträgt 84 Erbenjahre, fein 
Rotationgzeit ift noch unbekannt. Das Sonnenlicht, das IM 
zur Erde feinen Meg in 8° 7 zurüdlegt, braucht, um WM 
zum Uranus zu gelangen, 2 St. 35° 42”. Der Durchmeie 
der Sonnenfcheibe erfcheint ihm nur /, Zoll groß. An ms 
fang übertrifft er die Erde nur 82mal, und ſein ſpecifiſche 
Gewicht ift ſechsmal geringer als Das der Erde. Cine RR 
dichte Atmoſphäre umgiebt ihn, die vielleicht einer ſelbſtſtö— 
digen Erzeugung des Lichtes und der Wärme fähig if, d 
fein Glanz wenigftens viermal ſtärker ift, als er der Bereq—⸗ 
nung nach fein müßte. Die Are diefes Planeten ift fo Rat 
gegen feine Bahn geneigt, daß fie zu ihr in faft horizontale 
Richtung fteht, weshalb denn feine Tag- und Nachtlänger 
„son ber Rotation fat ganz unabhianatg IM. An den Pole 
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r 42 Erdenjahre lang zugleich Tag und Sommer, worauf 
eine eben jo lange Winternadht folgt. Bon den ihn 
ifenden Monden find ſechs gefehen worden. 
Neptun, der Außerfte der ung jetzt befannten Planeten, 
fen Entdedung die mathematische Analyfis den höchften 
glänzendften ihrer Triumphe gefeiert hat, befchreibt in 
Entfernung von 744 Millionen Meilen feine 218jährige 
ı um die Sonne. An körperlicher Größe kommt er dem 
us fehr nahe. Die Sonne leuchtet ihm in 1300mal 
herem Lichte ala und. Man bat bereits zwei ihn um- 
ade Monde entdedt. 
Vie verfchieden und fremdartig mögen erſt in ſolcher 
: alle Naturverhältniffe geftaltet fein! 
Die Möglichkeit, dag über die Neptunsbahn hinaus noch 
unbefannte von unfrer Sonne beherrſchte Planeten vor- 
:n fein fönnen, kann befonders nad der Auffindung Nep⸗ 
wohl nicht füglich beftritten werden. Ein Planet we- 
ns, der hundertmal weiter von ung entfernt wäre ale 
18, würde bei der ungebeuren, fpäter näher zu erläu- 
n, Entfernung der nächſten Firfterne von dorther nicht 
indefte Störung zu befürchten haben, und wenn man bie 
um Neptun Hin obmaltende Analogie der zunehmenden 
tnung nur auf die äußerſte uns befannte Grenze 
3 Sonnenfyflems (das Aphelium des Kometen von 1680) 
iden wollte, fo könnten jenfeits des Neptun noch vier un⸗ 
nte Planeten Platz finden, deren letzter 6230 Erdweiten 
00 Mil. Meilen) von der Sonne entfernt fein und 15 
taufende zu feinem Umlaufe gebrauchen würde. 


6.3. Die Sternfhnuppen. 


Die neuere Forſchung hat Diefen eigentlichen Planeten, 
ſam den Großwürdenträgern in dem ausgedehnten Reife 
errſchenden Sonne, noch eine Unzahl Heiner ylanstariiter 


{. Duambolbt, und Mädler's alı,. Br. (S. 335— 343). 
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Maſſen zugefellt, die in Schwärmen von vielen ungezäßlten 
und unzählbaren Millionen Die gewaltige Herrfcherin ums 
freijen, und deren Dafein fih uns nur dadurch verräth, daf 
fie in ihrem Laufe der Erde begegnen, dann an ben Grenzer 
unfrer Atmofphäre durch noch nicht ergrünbete Proceſſe — 
vielleicht elektrifcher Art — Teuchtend werden, und häufig v 
der Anziehungskraft der Erde überwältigt, ihre Selbſtſtändiz 
feit verlierend zu und herabftürzen. Dies find tie foge 
ten Sternfchnuppen, mit denen die Feuerkugeln 
Meteorfteine (Herolithen), wie kaum noch einem Zw 
unterliegt, in eine Kategorie gehören 9). 

Die Höhe der Sternfchnuppen, d. b. des Anfangs 
des Endes ihrer Sichtbarkeit ſchwankt zwifchen 4 und 
Meilen. Die relative Geſchwindigkeit ihrer Bewegung 
4‘), bis 9 Meilen in der Sekunde, kommt alfo der ber ſor⸗ 
nennächften Planeten (Merkur 6°/,, Erde 4'/, Meilen) gleid, 
ja übertrifft fie noch. „Sie fallen entweder vereinzelt ud 
felten, alfo fporadifch, — oder in Schwärmen zu vielen Tan 
fenden. Die lebtern Fälle (arabifche Schriftfteller vergl 
ſie mit Heuſchreckenſchwärmen) find periodiſch.“ Unter 
periodischen Schwärmen find bis jest die berühmteften gew 
den Das fogenannte Novemberphängmen (12.— 14. Nov.) 
der Strom des heiligen Laurentius (vom 9.— 14. Auguft), 
genannt, weil er in die Feftzeit viefes Heiligen (10. U 
fallt, deffen „feuriger Thränen“ in England ſchon Längf 
einem alten Kirchenfalender als einer wiederkehrenden Erſche⸗ 
nung gedacht wird. 

Auf die Periodieität der Erfeheinung machte zuerft’Alek 
von Humboldt aufmerkffam. Beranlaffung dazu gab MM 
ungeheure Sternfchnuppenfohwarm, der am 12. u. 13. Ne 
1833 in Nordamerika beobachtet wurde und in dem an eine 



















9) Vgl. befonvers ven Kosmos (I. 120 ff. II, 592 ff.) von ME 
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te, wie Schneefloden zufammengevrängt, während einer 
unbe wenigſtens 240000 gefehen wurden. 

Das Envdergebnig der Unterfuhungen Humboldt's, 
Idem ziemlich allgemeine Zuftimmung ver Naturforfcher zu 
eil geworden ift, Iautet dahin: „Die verfchiedenen Meteor- 
dme, jeber aus Myriaden Keiner Weltkörper zufammenge- 
4, ſchneiden mwahrfcheinlich unfre Erdbahn. Man hat fie 
) als einen gejchloffenen Ring bildend und in demſelben 
erlei Bahn folgend vorzuftellen.” 

Die Beſtandtheile der Meteorfteine find folde, Die auch 
f unſrer Erbe vorkommen (beſonders Schwefellies, Mag- 
fies, Eiſen, Nickel), „aber fie bilden in ihnen meiſtens 
rbindungen, -bie bei den Naturlörpern unſres Wohnortes 
bt in gleicher Art gefunden werben. 


$.4. Die Kometen!d). 


Ehe wir das Bereich unfrer Sonne verlafen, haben wir 
& eine andere Klaſſe ihrer Bafallen, der Kometen, zu ge- 
den, Die Bald der allgewaltigen Herrfcherin fo zudringlich 
be kommen, wie feiner der Planeten es ſich unterfängt, und 
an in ihren meift ungeheuer lang geſtreckten elliptifchen Bah⸗ 
a fich wieder in die äußerften Grenzen ihres Bereiches auf 

rhunderte oder Jahrtauſende lang entfernen. Durch dieſe 
Miörper Hatte ſich Das Gebiet des Sonnenſyſtems — für 
ke Erkenntniß, welcher der Uranus noch als der äußerſte 
€ Planeten galt — mindeſtens um das DVierzigfache feines 
saetarifchen Bereihes, — freilih nur um eine ungebeure 





10) Weber bie neuerlich von Littrom aufgeftellte Hypothefe, 
J welcher die Kometen ihrem Urfprunge nach nicht unferm Sonnen- 
:em, ſondern ber Firfternwelt angehören, und erft fpäter auf ihren 
enen Wege in dag Herrfchergebiet unferer Sonne gelangt, bier 
Ingeweife eingebürgert worden feien, — vgl. Mädler's, Ras 
ge S. 8 ff. 
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terra inoognita — erweitert. Trotz ihrer Bagabor 
gehorchen doch auch fie, wie alle Welten des Univerf 
son Kepler aufgefundenen Geſetzen kosmiſcher 2 
Dana legt der Komet von 1680, ver fih von bi 
44mal weiter als Uranus entfernt, und deflen Ui 
beinahe 9000 Sabre beträgt, in der Sonnennäbe (n 
Meilen von ihrer Oberflähe) 53 Meilen (12 Million 
d. i. 13mal mehr als die Erde, und in der Sonnenfi 
10 Fuß in jeder Secunde zurüd. Extreme wie biefe 
freilich aber auch noch bei keinem andern Kometen 

Die Naturbeſchaffenheit der Kometen ift eine oo 
Planeten völlig fremde. „Ihnen alle Materialitä 
Folge defien auch alle Wirkſamkeit abzufprechen, dür 
dings zu weit geben, aber dennoch lehren uns bie 
tungen, daß unfre gewöhnlichen Begriffe von phyfiſ 
pern auf fie gar Feine Anwendung zu finden ſchei 
find trog eines Durchmeflers von vielen taufend, ja 
taufend Meilen vollkommen durchſichtig, und eben 
vermögen fie das Licht zu brechen. Unſre verdünn 
würde fih in ihren Wirkungen nicht fo auf Null 
laſſen. Wahrſcheinlich ift alfo felbft der Kern noch vi 
als Diefe, und unfre Vorftellungen von Weltkörpern 
Maſſen finden bier gar keine Anwendung. Au i 
beuren und rafchen Berändrungen, welche fie in il 
fehen erleiden, ſprechen für eine ungemeine Berfl 
ihrer Theile. Welchen Zwed fie im Weltſyſtem er| 
für uns allem Anfchein nah unergründlich.“ 

„Daß der Komet nichts Feſtes fei, erhellt | 
feinen großen und rapiden Berändrungen. Etwas 
Hlüffiges oder Gasförmiges kann er ebenfowenig | 
in Beidem würde ver Lichtſtrahl fich brechen. W 
denn nun aber? Wir können nur fagen, dag unfre 
Analogon dafür darbiete, und es daher auch nicht m 
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twas Poſitives darüber zu fagen. Bielleicht beftebt er aus 
öchſt feinen, ſtaubförmig zerftreuten Theilchen.‘ 11) 

Die Unterfuchungen des und son den Kometen zukom⸗ 
wenden Lichtes haben es außer Zweifel geſetzt, daß es Kein 
Sgenes, ſondern ein von der Sonne erborgtes if. — Die 
Bahnen diefer fonderbaren Weltkörper Tiegen nach allen Rich— 
ungen um die Sonne, und ihr Lauf geht fowohl von Often 
Wh Weſten, als von Weiten nad Dften. Ihre Zahl ift 
Kiht ermittelt. Obgleich man ihrer nur gegen 500 genauer 
Wit beobachten Tönnen, fo mögen doch noch viele Taufende in 
Den ungeheuren Räumen unfres Sonnenſyſtems, aller menfch- 
Bögen Beobachtung zur Zeit entzogen, fich bewegen. 

3 


6.5. Entſtehen und Beſtehen des Sonnenfyitems. 


Tragen wir zum Schluffe diefer auf das Sonnenſyſtem 
fich beziehenden Relationen, ob die Aftronomie uns etwas 
Suverläffiges oder auch nur Wahrfcheinliches über die Ent- 
dehung diefes Syflems lehren könne, fo gefteht fie ung ſelbſt 
bereitwillig zu, daß dies außerhalb ihrer Aufgabe und Eom- 
Wetenz liege. Die Speculation des Aftronomen mag aller- 
Dinge, und wir wollen ihr Dies nicht mehren, noch es irgend- 
Wie verbächtigen, nach Maßgabe der von ihr ermittelten Zu- 

de der Gegenwart mehr oder minder plaufible Theorien 
darüber aufftellen, mie aus einem hypothetiſchen Ehemals 
dns vorliegende Jetzt geworden ift!2), aber die Garantie, die 





11) Mäpdler aftr. Br. ©. 2%. 

12) Die befonnenfte und anfprechenpfte Hypotheje über die Ent- 
kehung des Sonnenfpftems ift die, welde ber berühmte Mathemati- 
er Laplace in f. exposition du systeme du monde aufftellte 
dgl. Mädler aſtr. Briefe ©. 335 ff.). Laplace nimmt an, 
mſer Syſtem babe fih aus einer formlofen, unendlich dünnen und 
aber ungeheuer ausgebreiteten, um fich felbft rotirenden Urmaffe ge- 
Übel. Die jorsfchreitende AbFühlung dieſer Mae wradge eier Dr 
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fie uns für teren Richtigkeit und Wirklichkeit zu geben wer: 
mag, ift in allen Fällen und unter allen Umſtänden geraten 
aleih Null. 

fammenziehung oder Berfleinerung ihres Volumens hervor, weruf 
nah tem Keppler'ſchen Geſeze die Rotation befchleunigt werte 
mußte. Eo wurde die fuglichte Form derfelben immer mehr zu cs 
an ten Polen abgeplatieten, linfenfürmigen Geftalt verwandelt. % 
mebr aber tie Maſſen durch tie Rotation von ten Polen nad Im 
Aequator ſich binträngten, und je rafcher durch die BDerfleinnumgg 
tes Volumens ter Umfchwung wurbe, um fo mehr mußte and aA 
ten äußerſten Regionen, wo der Umſchwung am färffien war, 
Beftreben, ſich von ter übrigen Maife abzulöfen, ſich geltend made 
Tie Ablöfung erfolgte wirflich, fobalt die Schwungfraft bie Tenten 
nach tem Mittelpunkt überwog. Im einfacften Falle löſte fi ei 
ten ganzen Umfrets umfaſſende Zone, ein Ring ab; ber dam iR 
ſich allein weiter rotirte, und in bem bie Zufammenziehung ber Kalt I 
fich fortfeßte. Bei gleicher Tichtigfeit aller Theile diefer Ringen 
konnie jie fih in tiefer Form erhalten, hatte aber ein Punkte F 
jelben ein dynamiſches Webergewicht, fo mußte fie in eine kuglie 
Maſſe fih zufammenziehen; waren mehrere folcher ũberwiegendu 
Punkte vorhanden, fo mußte der Ring zerbrechen und die Bruck 
fih in einzelne Kugeln zufammenziehen. So entitanden bie M 
ten, und zwar bie äußerſten zuerſt. Aber auch in ben abgel 
Einzelmaifen feste jich bie Contraction und Rotation mit allen i 
Solgen fort, und rief bei ben Außerften neue ringfürmige Abld 
hervor, während die innern als ſpäter indivitualifirte und bei 
dichtere Maſſen die Tendenz ber Ablöfung nicht auffommen liche‘ 
Der Gall, daß ver ganze abgelöfte Ring fich zu einer einzigeß' 
Kugel zufammenballte, fand bei unfrer Erbe flatt; eine Zerbrehun 
bes Ringes rief bei Jupiter, Eaturn und Uranus eine Mehr 
son Monden hervor, während bei Saturn zugleich auch ber 
sorlam, daß ein ganzer Ring ſich in feiner urjprünglichen Gehe 
erhielt. — Der bei Weitem größte Theil der urfprünglichen 6 
ſammimaſſe blieb ungertrennt, und bildete die Sonnenkugel. — Di 
meiſten Erfcheinungen innerhalb unfres Syſtems werben durch N 
Sppoihefe allerdings befriedigend erflantz doch wicgt alle, — dahi⸗ 


6.5. Entftehen und Beftehen des Sonnenſyſtem. 263 


An die Frage nach dem Urfprung und der Entftehung 
Sonnenſyſtems Tnüpft fi die andre nad) dem Beſtehen 
» der Fortdauer der gegenwärtigen Ordnung im Sonnen- 
em. Hier kann die Wiffenfchaft ſchon entfchievener auf- 
ten, und geftüßt auf eine bereits mehrtaufendjährige Er- 
rung und Beobachtung muß fie behaupten, daß troß aller 
auder enigegenwirkender Kräfte, troß dem wunderſam ver- 
lungenen Gewirre der Bewegungen, ja trog aller Schwan⸗ 
gem und Störungen, weil dieſe ſelbſt von unmwandelbaren 
feben getragen werden, die jebige Ordnung unfres Sonnen- 
lems den Charakter der größtmöglichften Stabilität an fich 
gt. Seit die Furcht vor einer möglichen Zertrümmerung 
rer Welt durch etwaigen Zufammenftoß mit einen Romeo 
durch die Erfenntnig der phyfifch» mechanifihen Unmacht 
fer Weltkörper befeitigt ift, kennt die Aftrongmie keine 
äfte oder vorausfichtliche Zufälle innerhalb der jeptbeftehen- 
ı Weltordnung, Durch welche eine Zerftörung oder Alteration 
felben zu befürchten wäre. 


ört zum Beifpiel die wiberfprechende TIhatfache, daß die Sonnen- 
He nicht eben fo dicht, ober noch dichter als die ſonnennächſten 
meten ift, fondern vielmehr nur die geringe Dichtigfeit eines der 
nenfernſten Planeten, des Supiter, hat. — Auf die Kometen hatte 
place feine Rüdfiht genommen. Mäpler ergänzt bied auf 
ende Weiſe: Nicht alle Theile der Urmaffe hatten die Fähigkeit, 
e fo ungeheure Verdichtung zu erbulden, und ſchieden ſich daher 
zfich in ihrem unverbichteten Zuftande, fobald fie durch die Ab- 
ng der Planetenmaflen befreit wurben, aus; und ba diefe Aug 
idung nicht blos in den Aequatorialgegenven, ſondern in allen 
genden der Urmafle ſtattfand, fo entitanden bie verfchienenften 
gungen und Errentricitäten, wie fie in den Kometenbahnen vor- 
en. — Schubert’s Anſchauung von der Bildung unſeres Son- 
fpftems nach feinem gegenwärtigen Beſtande, vol. Kap. 6, $. 6. 
m. 9. 
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6.6. Die Firfkernparallase. 


Doc es ift Zeit, Daß wir uns in höhere Sphären he 
geben. Wir verlaffen den Neptun und die Kometen m 
eilen zum hellglänzenden Sirius und zu feinen viel tanſerd 
mal taufend Brüdern, Die am Himmelszelt wie freundlide 
Boten einer böhern Welt mit funfelndem Licht ung entgegen 
ſtrahlen; wir dringen tiefer hinein in das Himmelsgemälk, 
wir erbliden durch das Fernrohr die Milchſtraße, die unferm 
bloßen Auge als ein matt-fehimmernder Lichtflreifen erſchien 
in Millionen eben folcher funfelnden Welten aufgelöft, ja wi 
dringen tiefer noch und erbliden Tauſende von abgegrenzied 
Lichtnebeln, vie auch der beften Inſtrumente unferer Tag 
fpotten. | 

Unfer Blid, unfer Gedanke legt dieſen unermeßlichen 
Weg in einer unmeßbaren Heinen Zeit zurück, aber das Hamt, 
das den Gedanken geboren, und das Auge, das den Dlid gr 
worfen, kann dem fchnellen Kinde nicht nacheilen, Tann nich 
nach Teiblichen Mapftäben die durcheilten Entfernungen meſſen 
„Das iſt,“ rief vor noch nicht gar langer Zeit ein geiftrel 
Nftronom19) aus, „das ift die immerwährende Hoffnung, 
nie geftillte Sehnen der Aftronomen, ach nur die Entfern 
eines Sternes zu wiſſen. Es giebt Verzweifelnde in a 
Sphären des Wiffens, auch die Aftronomie hat fie.” 

Die Berechnungen ver Firfternparallare 15) waren nämlid 


14) Pfaff, der Menfch und die Erbe. Nürnberg 1834. ©. 

15) Unter Firfternparallare verfteht man den Abftand W, 
der fcheinbaren Ortsverändrung eines Sternes, welche durch die Br 
ſchiebung des Gefichtswinfels entfteht, wenn der Stern von zwei ein⸗ 
ander diametral gegenüberſtehenden, 42 Millionen Meilen von ein 
ander entfernten Punkten der Erdbahn (alſo zu zwei durch eine 
ſechsmonatlichen Zwifchenraum getrennten Zeiten) betrachtet wird; — 
ober, was kamit eins ift, die Groͤße, in velchex non dem Sterne oW 
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dahin noch fo ſchwankend und willführlich gewefen, daß 
n bereits die Hoffnung aufgeben wollte, jemals über Diefen 
genftand zur Gewißheit zu gelangen, als Struve’3 und 
ꝛeſſel's Beobachtungen (im Sabre 1836) ein über alle Er— 
rtung glüdliches und ficheres Refultat Tieferten. Dielen 
den ausgezeichneten Forſchern gelang Die Löfung dieſes 
oblems, nämlich Durch ihre forgfältige Beobachtungen op- 
ber Doppelfterne (d. 5. zweier folcher Sterne, die, obgleich 
in gar feiner Beziehung zu einander ftehen und durch un- 
weßliche Fernen getrennt find, doch optifch nahe bei einan- 
tr ftehen). Solche Sterne müflen, wenn fie etwa bei der 
en Beobachtung in gerader Linie ftehen, bei einer nad 
lauf eines halben Jahres erneuerten Beobachtung, mo 
9 die Erde 42 Millionen Meilen von ihrem damaligen 
andpunft im Weltraum entfernt ift, etwas auseinanderge- 
dt erſcheinen. So Tieß fih die Parallare des nähern 
ernes ermitteln. Struve wählte den ſtark glänzenden 
ern a oder Wega in der Leier, der in einer Entfernung. 
ı 43 Secunden einen fehr Heinen Stern elfter Größe bei 
ı bat. Da er jenen wegen feines ftarfen Glanzes für einen 
heftehenden halten konnte, und beide Sterne feine ſich ge— 
Meitig bedingende, fondern von einander unabhängige Be— 
gung darboten, fo erfihienen fie ihm zu feinem Zwed be- 
ders geeignet. Aus 96 Beobachtungen erhielt Struve 
: den größern Stern im Mittel eine Parallare von 0“, 
13, woraus auf eine Entfernung von 789400 Halbmeſſern 
: Erpbahn oder 16 Billionen Meilen gefchloffen werden 
iß, eine Diftanz, die das Licht in 12 Fahren und einem 
onate durchläuft. — Beſſel beobachtete dagegen den Stern 
des Schwans, der zwar von viel ſchwächerm Glanz ift, 
er wegen feiner flarfen eigenen Bewegung — die ftärfite, 


Durchmefler der Erdbahn erfcheint. Da die Größe der Parallare 
ı der Entfernung abhängt und in umgefehrtem Berhältniffe zu 
fiebt, fo Täßt ſich mit Leichtigkeit Diefe aus jener bereigmn. 
Rurb, Bibel u. Afronomie 3. Auf, 12 
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die überhaupt beobachte worden ift — die woch beſſer % 
gründete Bermuthung erregte, daß er einer der nähffc 
den fein müffe Er verglich ihn mit zwei ſehr fchmwade 
Sternen von 460” und 705 Abftand, und gewann als I 
fultat von 402 höchſt forgfältigen Beobachtungen eine Per 
rallare von 0”, 3483, was eine Entfernung von 59% 
Sonnenmeiten = 12 Billionen Meilen und einen Lie 
von 9), Jahren vorausfept. Die Parallare des Polarie 
nes fand Peters (der fpäter noch 33 anderweitige Pa 
zenmefjungen veranflaltete) aus fehr zahlreichen und gem 
Beobachtungen — 0”, 067, wonach diefer Stern drei Mile 
nen Sonnenmweiten von ung entfernt fein würde. Die De 
feines Lichtweges wäre 43 Jahre. Berner Haben Macle 
und Henderfon am Cap der guten Hoffnung einige füb 
Sterne in Bezug auf Parallare beobachtet und Darunter eim 
a@ des Gentauren gefunden, für welchen fie nad den neuen 
Mittheilungen im Mittel aus mehrern hundert Beobadt 
gen 0, 9213 finden. Hiernach ſteht @ des Centauren, iM 
gleichzeitig einer der hellften Sterne ift, eine ſehr ſtarke eige 
Bewegung hat und von einem Sterne vierter Größe umke 
fet wird, unferer Erde unter allen Firfternen um 
nächſten, nämlich nur. etwa 223000 Sonnenweiten og 
4'/, Billionen Meilen, und fein Lichtſtrahl gelangt in 3’, Ja 
ren zu und. Rümker bat die Parallare des Arktursk 
zu 0%, 34 beftimmt. Dies führt auf einen Lichtweger 
9, Jahren. 

So tft alfo fhon von mehrern der uns am nädhfe 
ftehenden Sterne mit annähernder Sicherheit die Entfernw 
beſtimmt. Zür die entferntern Regionen werben wir vielen 
für immer auf Kombinationen und Wahrfcheinlichleitsrehnun 
gen befchränft bleiben. Mäpdler (S. 428) gelangt ad 
Diefem Wege zu dem Refultate, daß das Licht des ung näfe 
ſten Punktes der Milchftraße 2934, das Licht aber des ve 
und am weiteſten entfernten 3836 Jahre nöthig habe, u 

anſer Auge zu erreichen. 
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5.7. Die fonnenartige Natur der Sirfterne, 


Das in ihrem Bereiche allgemaltige Scepter unfrer 
ne reiht nit bis in jene Regionen. Unberührt von 
derrſchermacht, mit welcher die gebietende Königin unfres 
3 bis in die Sernen Hin, vor denen uns ſchon fhwin= 
Alles an fi regelt, wandeln jene Welten ihren flillen, 
ſtätiſchen Gang durch die Heonen, ihres Lichtes, ihrer 
me nicht bebürfend. Nicht untergebene Bafallen, nur 
jürtige Schweftern kann fie in ihnen erbliden, aus der⸗ 
n Quelle des Lichtes entfproffen, wie fie, und mit ihr 
, eine höhere Macht, der fie Alle willig gehorchen, zu 
n Reigentanz durch die Unermeplichfeit des Raumes ge» 
t, zum Preiſe deß, der fie erfähaffen hat. 

Sonnen find fie, jene unzähligen Glanzpunfte am 
Tichen Firmamente, die auch in der möglichft ſtärkſten 
rößrung nur als Punkte erfcheinen, — Sonnen wie 
: Sonne, wenn man als das Standes- und Adelsdiplom 
"Sonne die Selbftftändigkeit ihres Lichtes anſieht. Denn 
das Licht der Firfterne ein felbitftändiges, nicht erborg- 
wie das der Planeten fet, läßt fich ſchon aus ihren un= 
ren Entfernungen, fo wie daraus fchlieen, Daß fie trotz 
Meinheit ihres für ung ganz unmerflichen fcheinbaren 
ihmeſſers doch ein fo intenfives Licht zeigen. Gleichwohl 
es ein direktes Mittel, diefen Umftand außer allen Zwei— 
m fegen: das Licht der Firfterne zeigt fih nämlich, wie 
unfrer Sonne, völlig unpolarifirt, während jedes reflet- 
Licht fih durch ‚feine Polarifation als ſolches verräth, 
dieſes eigne Licht der Firfterne, trotz der verfäiede- 
Sarben, in denen es erfcheint, Doch im Allgemeinen 
itlich gleicher Natur fei, in feiner Verbreitung glei= 
Geſetzen folge, in Bezug auf Gefchminnigkeit chen 
feine Berfihiedenheit zeige, lehren die Benbakhtungen 
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denn die Conftante der Aberration ift für alle Fixſterne die 
ſelbe“ 16), 

Eigenthümlich ift übrigens die Mannigfaltigleit der Jar- 
ben, in denen das Licht der Firfterne zu ung herüberfunklt 
Bunte Farben, mit den mannigfaltigften Schattirungen, wer 
den befonders an den Doppelfternen, aber auch am vide 
vereinzelten Sternen beobachtet. Hier glänzt ein Ste k 
rotbem oder röthlichem Licht, dort funtelt ein anderer 6 
bläulichem oder grünlichem lange, während nod andre me 
oder minder ſtark ins Gelbliche fallen oder im reinften mb 
pen Lichte fich zeigen. o 

Auch die Stärke des Lichtglanzes, in welchem die M 
fterne ung erfcheinen, ift eine fehr serfchieden. Sk 
durch zweierlei bedingt, fomohl dur die Größe und 
fernung der Sterne, als au durch die Intenſität ihrer 
entwidlung. Die Stärke des erfcheinenden Lichtglecze 
fann gemeflen werden, au die Entfernung wenige 
einiger der ung am nächften ſtehenden Sterne ift uns e⸗ 
kannt, aus diefen beiden Daten läßt ſich die wirkliche € 
des Lichtes, Das ein Stern fpendet, im Verhältniß zu 
unfrer Sonne, berechnen, wobei indeß ungewiß bleiben 
wie viel davon einerfeits auf Rechnung der größern ober 
ringern Intenſität des Lichtes, und mie viel andrerſeits 
den größern oder geringern Umfang des Sternes zu r 
ift, denn noch kennt die Afteronomie fein Mittel, den 
eines Fixſterns zu ermitteln. | 

„Das Licht des Sirius ift, mie Dies Die genaueh’ 
Meffungen feiner Stärke gezeigt haben, 20000 Millionen u 
ſchwächer als das Licht der Sonne. Hieraus läßt ſich I 
rechnen, daß uns die Sonne fhon dann, wenn fie 141 
mal weiter Yon uns entfernt wäre, als fie dieſes wirklich # 
nur noch als ein Stern von ber Helligkeit oder der ſcheiu⸗ 


— —, — — — 


16) Mäpler, pop. Aſtt. S. 39. 
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m Größe des Sirius erjcheinen würde. Nun find aber 
och felbft jene Firfterne, an denen man noch eine meßbare 
Jarallare entvedte, und die man deshalb für Die nächften 
on uns halten muß, 200000 bis 800000 Abſtände der 
Sonne von ung entfernt. Sirius aber gehört nicht unter 
ieſe nächften, man kann deshalb nichts fiher Gegründetes 
zegen bie Behauptung eines großen englifhen Naturforfchers 
Bollafton’s) einwenden, daß Sirius in einem Glanze 
suöte, welchen in folcher Entfernung von uns faum 14 Son- 
we (oder 14mal größre Lichtkörper als dieſe) haben würden. 
Ber helle Stern Wega im Sternbild der Leier ſteht ung 
Uem Anfchein nach viel näher als Sirius, und dennoch leuch⸗ 
et er in einem 9mal ſchwächern Lichte als dieſer. Auch der 
Stern 61 im Bilde des Schwans gehört, wie feine Parallare 
eigt Hat, zu den näher bei ung ſtehenden Lichtwelten, und 
och ift fein Glanz ein ſehr fchwacher.” (Schubert, Natur- 
hre ©. 78). 

Sonnen find alfo unfre Firfterne, in eignem Lichte Teuch- 
nd wie unfre Sonne, und zum Theil fogar fie noch viel- 
m an Glanz, fei ed nun durch den überwiegenden leiblichen 
Imfang, fei es durch die größre Helligkeit und Sntenfität 
‚tes Lichtes, übertreffend. 

Sp unbedenflih wir nun von diefer Seite aus die Fir- 
erne als Sonnen bezeichnen können, fo problematifch ift Diefe 
Jenennung, wie hier fchon gelegentlich im Voraus angedeutet 
erden mag, wenn wir die fonftige Stellung und Natur- 
eſchaffenheit unſrer Sonne, ihren dunklen, planetarifchen 
tern, ihre Beziehungen zu Planeten, Monden und Kometen, 
[8 wefentliche Merkmale eines auf den Namen einer Sonne 
luſpruch machenden Weltkörpers anfehen wollen; denn in 
ieſer Beziehung läßt fi die Gleichartigkeit auf Feine Weiſe 
Eiyeifen, ja fehr Vieles fcheint ihr, wie ſich fpäter zeigen wird, 
uf Das Beftimmtefte bei der größten Anzahl der Firfterne zu 
derſprechen. 
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6.8 Die Milchſtraße. 


Schon das freie Auge erblidt einen weißlichen 
mer, der das ganze Himmelsgewölbe faſt in einem 
Kreife wie ein Gürtel umfchliept. Was fchon von al 
ten ber vermuthet wurde, daß nämlich dieſer Schimm 
den vereinigten Glanz einer unzähligen Menge weg 
Entfernung nicht einzeln zu unterfeheidender Sterne fi 
iſt durch Herſchel's Telestop zur Evidenz gebracht w 

W. Herſchel erfannte die Milchſtraße und die 
zeln ſichtbaren Sterne als zu einem Weltenſyſtem 
„aber ex fchrieb vemfelben nicht, wie man wohl fri 
nahm, eine kugel⸗, fondern vielmehr eine platt-Tin 
mige Geftalt zu, fo daß der ganze davon erfüllte R« 
einen einzigen größten Kreis babe, von deſſen Mt 
Sonnenſyſtem uicht meit entfernt fiehe. Später en! 
fih jedoch für die Annahme eines Ringes von 
Die neueften Forſchungen haben dieſe Annahme beft 
jedoch auch dahin modificirt, Daß wir in der Mildfir: 
einen einzigen, fondern vielmehr ein Syflem von 
wenigflend zivei concentrifhen Sternenringen vor u 
welche den Eompler der ung einzeln fihtbaren Ste 
ſchließen. 

Die Milchſtraße bildet nicht genau einen grüßt 
am Himmelsgewölbe, fie theilt dasjelbe vielmehr in ; 
gleihe Hälften, deren Flächenraum fih wie 8 zu 9 
Außerdem fehen wir fie auf einer Strede von °/, ihı 
zen Laufes in zwei fih demnächft wieder vereinigen 
getheilt. Diefe beiden Erfcheinungen finden darin | 
Härung, dag die Milchſtraße aus zwei concentrifchen 
befteht, und dag die Stellung unfrer Sonne in dem ( 
eompler, den die Milchſtraße umschließt, eine ercenti 
Denn, befänden wir uns genau im Centrum, fo m 
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dilchſtraße das Himmelsgewölbe in zwei völlig gleiche Hälf- 
n theilen und der innere Sternenring würde den Außern 
Ienthalben deden, fo dag nirdends eine Theilung der Milch⸗ 
tage wahrzunehmen wäre. 

Unfer Sonnenfyftem befindet fih alfo nicht in der Ebene 
r Milchſtraße, fondern außerhalb vderfelben und zwar nach 
m Seite hin, wo ſich unfern Bliden Die größere Hälfte des 
urch die Milchſtraße getheilten Himmelsraumes zeigt (näm- 
4 nady dem Herbfläguinoetiumspunfte Hin). Daraus aber, 
a die Milchſtraße , ihres Laufes einfach, und "/, desſelben 
etheilt erfcheint, müſſen wir den Schluß ziehen, daß wir ber- 
migen Region der Milchſtraße, mo die beiden Sternenringe 
ih einander nicht deden, fondern fih unferm Auge getrennt 
arftellen, um ein Beveutendes näher ſtehen, als Der entge- 
engefesten, wo der innere Ring den äußern deckt. „Die 
Ritte des getheilten Zuges der Milchftrage fällt in den 
Storpion, und der für uns nähere Punkt der Milchftraße 
egt alfo nach dieſem Sternbilde zu.” 

Wir gewahren aber auch in biefen beiden Ringen Un- 
leihheiten und Unregelmäßigfeiten, vie nicht optifch erflärt 
ſerden können. „Einzelne Stellen find breiter, glänzen ftär- 
w, zeigen anomale Ausbiegungen und Spaltungen 20.” Be— 
onders bedeutfam erſcheinen die brüdenartigen Zmifchenarme, 
klde an mehrern Stellen die beiden Ninge mit einander 
binden. 

Ob jenfeit3 dieſer beiden uns erkennbaren Ringe noch 
Kitre ringförmige Umgürtungen unfres Fixſternſyſtems vor- 
ſanden feien, ift nicht mit Sicherheit zu ermitteln. „Die 
age unfrer Sonne fiheint, fagt Mädler (S. 417), eine folde 
x fein, dag außer der erwähnten Theilung perfpeetivifch Teine 
kitre möglich iſt.“ Unwahrſcheinlich ift das Vorhandenfein 
uch weiterer Aftralringe keineswegs, wenigſtens könnte das 
ir die Thatfache geltend gemacht werben, dag auch, die Fräf- 
sten Inftrumente in der Milchſtraße nad, einen Trialitiın- 
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mer zurüdlaffen, der vielleicht nur wegen feiner ungleich grö 
Bern Entfernung unauflöslich bleibt. „Aber wenn wir and 
annehmen wollten, daß eine fernere Reihenfolge concentrikge 
Ringe durch den zweiten Außern Ring der Milchſtraße mi 
verdedt würde, fo dürften wir doch dieſe Reihenfolge nid 
als eine unendliche betrachten. Denn wie dies ſchon Olber 
erwiefen Hat: wäre Die Ebene der Sternenringe grenzenie 
ausgedehnt, dann würde fich dieſes felbft dem bloßen Ang 
Durch das Erfcheinen einer mitten Durch die Milchftrage law 
fenden, hellfeuchtenden Linie verrathen. Wie dann überham 
nad der wohlbegründeten Bemerkung der Aftronomen, wen 
die Sternenwelt gleichmäßig ins Unendliche ausgedehnt wär, 
jever Punkt auch des nächtlihen Himmels mit Zageshek 
und Sonnenlicht ftrahlen würde, fo daß es eigentlich ik 
unfer Auge feinen Unterfchien von Tag und Nacht mehr ge’ 
(Schubert, Weltgeb. ©. 24). Der jüngere Herfchel fmikt 
es wiederholt aus, daß in vielen Gegenden der Milde 
der Lichtfehimmer fo vollftändig aufgelöft werben könne, If 
wir auf den dunklen, abfolut fternen- und Tichtlofen Hinter 
grund hindurchbliden (vgl. Humboldt, Kosm. III, 188. 219) 
Daß auch nah der andern, innern Seite der beie: 
Milchſtraßenringe hin Die Maffen der Dort befindlichen Ste 
ebenfalls noch ringförmig um das Centrum herum gefcham 
und jedesmal, mie Dort, Durch leere, nur bin und wit 
brüdenartig Durchbrochene Zwiſchenräume getrennt feien, # 
nicht unmwahrfcheinlih. Doc wird fich fehmerlich wegen M 
zu großen Nähe diefer Regionen die Form und die ZI 
folcher Ringe mit Sicherheit feftftellen Taffen. So viel ind 
hält Mädler (S. 417) ſchon jegt für zweifellos, daß, mr 
gen diefe innern Regionen der Firfternmwelt ſich ringförnh 
oder auf andre Weife gliedern, fie Doch in feinem Zalle ein 
fphärifch erfüllten Raum bilden. Die äußern Theile dich 
Region bilden Übrigens ziemlich einen Ring, denn hier hir 
mfen fih die Sterne Tter Ma Alter Grüße ungemöhnlig 0 
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yeild auf dem Grunde der Milchſtraße, theild nahe an ihren 
drenzen hinziehend. Diefer Sternenring fällt deshalb zwar 
ir den Anblid mit unbewaffnetem Auge ziemlich mit ver 
Rilhftrafe zufammen, aber fon ein mäßiges Fernrohr, das 
ie eigentliche Milchftrage unaufgelöft läßt, zeigt ung die 
Sterne Diefes Ringes einzeln mit hinreichender Dentlichkeit. 


‚89 DieCentralfonnei”), 


Seit Bradley’s Zeiten (in der Mitte des vorigen 
ahrhunderts) Hatte fih den Aftronomen immer entſchiedener 
ie Ueberzeugung aufgebrängt, daß die fogenannten Fix— 
erne mit fammt unfrer Sonne keineswegs feſtſtehende 
sterne feien, fondern vielmehr ihnen ſämmtlich eine eigne 
nd wirkliche Bewegung zukomme. 

In diefer folgereihen Entbedung ſchien nun die ſchon 
üher vielfach verbreitete kühne Dichtung von einer großen 
Igemaltigen Centralſonne, Die durch das allmächtige Scepter 
rer die Geſammtmaſſe aller Welten weit überwiegenden 
ichwere alle jene Millionen Sonnen mit unabweisbarem 
errſcherwillen an ſich feſſele und ſie ſich um ſie herum zu 
wegen ziwinge19), auch eine wiſſenſchaftliche Baſis zu ge— 
danen. Aber gerade die weitern Unterfuchungen ber eignen 
dewegung in der Firfternwelt Haben die Unzuläffigfeit jener 
iR folcher Sicherheit auftretenden Anſicht Tuculent dargethan. 





- 17) Bol. Mädler, die Centralfonne. Dorpat 1846. Unter- 
sungen ber Firfternfpfteme. Mitau 18475 popul. Aftron. 4. N. 
.404 ff. 

18) Den Anlaß zu folch phantaftifcher Vorausfegung gab das 
Ater näher zu beuriheilende Beftreben, alle Verhältniffe unferes 
onnenfyftems in die Firfternwelt überzutragen und fortzufepen. Weil 
er Monde um Planeten, und die Planeten fih um bie Sonne be- 
gen, meinte man, müßten auch fammtliche Sonnen KG vum dien 
ch gleichem Maßſtab überwiegenden Centraltörper beiwrarn. 
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Unter allen Zirfternen ſchien feiner größere Anfprädı 
auf ein ſolches autofratifches Principat im Weltall zu Baden, 
als der an Glanz alle andere überragende Sirius. „Arge. 
Yander aber zeigte, daß Sirius nicht Eentrallörper fe 
tönne, fondern felbft eine wirflih eigne und zwar fehr mel 
lihe Bewegung Habe... Exiſtirt überhaupt irgendwo, ſichl⸗ 
bar oder unfichtbar, ein allgemeiner durch ſtarkes Maffenüberge 
wicht Dominirender Centralkörper, fo müſſen fich in feiner Nähe 
die rafhheften allgemeinen Bewegungen zeigen, und ba iit 
nach allen Richtungen Firfterne wirklich erbliden, fo müfe 
fih für irgend eine Gegend dieſe rafchern Bewegungen übe: 
twiegend häufen und von dieſem Punkte aus nach allen Sei⸗ 
ten hin die Quantität der Bewegung abnehmen. Gin folge 
Punkt kann aber nirgends am Himmel aufgefunden werben, 
namentlich erfüllt son den Sternen der erſten Größen kis 


einziger die bier aufgeftellte Bedingung“ (Mäpler, Eentall. ' 


©. 4. 5). 

Durch dieſe und ähnliche Betrachtungen gelangt Mäd⸗ 
ler zu dem wohlbegründeten Ergebnig, daß wir „Feine 
ſolche einzeln überwiegende Centralmaffe der Sir 
fternwelt zu ſuchen haben, denn es ift Feine vor 
handen.” 

Bei ſolchem Stande ver Dinge neigte ſich die Ani 
der Aftronomen dahin, „daß nur oder doch hauptfächlic We 
gegenfeitigen Beziehungen der einander zunädf 
ftehbenden Sterne Die wahrgenommene eigene Bemwegum 
geranlaßten.” Doch auch mit Diefer Annahme wollten W 
durch Beobachtung und Berechnung ermittelten Data mi 
recht harmoniren. 

Da gelang es denn dem durchdringenden Scharffinn ua 
dem unermüdlichen Fleiße Mädler's nach fechsjähriger u⸗ 
ausgefegter Forſchung und gründlichfter vielfeitigfter Ber 
gleihung und Combination aller bisherigen Data über Di 


fortrüdende Bewegung der Tirkerne am Himmel, ein eben ſo 
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rraſchendes als einfaches Ergebnig zu gewinnen, welches 
endlich das Verſtändniß ver räthjelhaften Bewegungen 
ber wundervollen Harmonie in ber Conſtruktion des Fix— 
ıhimmels zu eröffnen, oder wenigſtens anzubahnen ver- 
cht. 19), 

Kann das vorauszuſetzende Centrum der Fixſternwelt, 
welches fich alle ihre Bewegungen beziehen follen, nicht 
dur fein Maffenübergewicht Alles beherrichender Welt⸗ 
er fein, fo folgt Daraus noch nicht, dag überhaupt gar 


19) Allerdings haben Diele der bedeutendſten Aftronomen fidh 
er ber ausdrücklichen Zuftimmung zu Mädler's Hypothefe ent- 
a, Einige fogar auch entichiedene Zweifel an ihrer Richtigkeit 
wtbart (fo namentlih Peters in den aftron. Nachrichten 1849, 
561, und J. Herfchel Outlines of Astr. 3. edit. p. 589. La- 
tt (a. a. O.) fpricht firh aber günftig dafür aus. Al. v. Hum- 
bt (Kosm. 11. 283) enthalt fi einer Entſcheidung; wogegen 
H. v. Schnbert Mädler's Idee mit Begeifterung ergriffen 
feiner geiftvollen Auffaffung des Weltgebäudes (S. 27 ff.) ein- 
jebert bat. Dag Mädler's Begründung noch mangelhaft tft 
feine Anficht noch lange nicht zur zweifellofen Evidenz erwiefen 
tegt freilich am Tage. Um zu einem von allen Seiten geführ- 
Refultate zu gelangen, bebarf es noch der fortgeſetzten Beobad- 
vieler Sahrhunderte, und zwar an einer viel größeren Anzahl 
Sternen, als bisher möglich geweien if. Aber die Sorgfalt, 
ht und Genauigkeit, mit welcher die frühern Beobachtungen be- 
und durch eigene Forfchungen erweitert find, fo wie der har- 
ifche Zufammenfchluß beider ſcheinen ſchon jeht dem Refultate 
unermüblichen und fcharffichtigen Forſchers den Charakter gro- 
Mahrfcheinlichkeit zu verleihen und zu ber Hoffnung zu beredh- 
1, Daß es in zufünftigen Beobachtungen neue Stützen finden 
e. Jedenfalls hat er das große Verbienft, der aftronomifchen 
Hung einen neuen kräftigen Anftoß gegeben und ihr eine Ric 
vorgezeichttet zu haben, deren weitere Verfolgung, mag fie auch 
: zu anderen Refultaten gelangen, bie Räthfel des Himmels ihrer 
hen Löfung bebentend näher bringen werben. 
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fein Centrum vorhanden fei, auf welches fich die Bewegungen 
des geſammten Milchſtraßenſyſtems beziehen. IR es nicht 
die Uebermacht eines einzelnen centralen Körpers, melde de 
Bewegungen aller Sterne hervorruft, fo kann es doch ga 
wohl die granitirende Einwirkung des einen auf den ande, 
und aller auf alle fein, melche ſie ſämmtlich zur Rotation um 
eine gemeinfame Mitte zwingt, und diefe Mitte kann ebenſo⸗ 
wohl ein leerer Punkt, als auch ein Durch irgend einen 
Weltförper, der allenfalls auch der Meinfte son allen fein 
Tönnte, eingenommener Punkt fein. Indem nämlich ein jeder 
Körper des Weltſyſtems von allen übrigen dazu gehörigen 
Körpern angezogen wird, fo Tann er fich begreiflicher Weik 
gegen keinen einzigen derfelben ausſchließlich hin bewegen, 
fondern iſt gendthigt, eine Mittelrichtung einzufchlagen, welde 
allen gleich fehr genügt. Sp entſteht nothwendig eine ge 
meinfame Bewegung aller um eine (fei es leere oder auege⸗ 
füllte) Gefammtmitte, deren Lage durch die urfprüngfiäe 
Bertheilung und Stellung der zufammengehörigen Weltkörpet 
bedingt ift. 

Wenn die zahllofen Sterne unfrer Weltinfel nad dem 
allgemein gültigen Geſetze der Schwere im umgekehrten Ber- 
hältniffe des Duadrates der Entfernung auf einander wirken, 
wenn ferner, gleich wie taufendfache verſchiedene Töne i 
einen Geſammtaccord fich einigen, fo auch dieſe zahllofen An 
ziehungsfräfte 'aller auf alle in eine harmonifche Bewegung 
um eine Gemeinmitte ſich auflöfen, fo tritt der umgekehrt 
Tall wie bei den Bewegungen unfres Sonnenfyflems eff. 
Während Hier Die 700fach die Gefammtmaffe aller übrig 
Körper überwiegende Maffe der Sonne feine folche gleiche. 
techtigte Bewegung um eine leere Gemeinmitte auffommes 
läßt, fondern fie alle zwingt, gleich Vaſallen Die mächtige 
Herrfherin zu umkreiſen, und darum vermöge der in der 
Nähe quabratifch- ftärker wirkenden Schwere bei den nähe 
fedenben eine rafchre, bei den entfernten eine langſamere 
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Bewegung bedingt — muß Dort umgekehrt bei größrer Ent» 
fernung von der leeren ©emeinmitte Die Bewegung rafcher 
vor fih gehen, und fämmtliche Umlaufszeiten werden einander 
nahezu gleich fein. Denken wir ung 3. B. in fenfrechter 
Richtung vom Aequator bis zum Mittelpunfte der Erde eine 
beliebige Anzahl concentrifher Ringe, und diefe aus einzelnen 
Atomen beftehend, fo werden die Atome der dem Mittelpunfte 
nähern Ringe eine langſamere, die der entferntern eine ra- 
fchere Bewegung um die gemeinfame Mitte haben. 

Sind Died nun die Geſetze, nad welchen Die Bewegungen 
der Sterne in unferm Weltfgftem vor fih gehen, fo werden 
die fih diametral gegenüberftehenden Sterne eine entgegenge- 
feßte Bewegung zeigen müflen. So wie bei einem um feinen 
Mittelpunft Iaufenden Rade auf der einen Seite Die Speichen 
son Rechts nach Links und auf der andern Geite von Links 
nach Rechts Yaufen, jo werden auch die Firfterne in dem gro- 
Sen Rave, pas ihre Geſammtheit bildet, und deſſen größter 
Umkreis eben die Milchftraße darftellt, auf der einen Geite 
von Nord nach Welt und auf der andern von Süd nah Oft 
forteüden; — und unter allen möglihen Mitteln ift dies 
Gefeb, nächſt dem andern, oben bejprochenen, daß die rafchere 
Bewegung auf die größre Entfernung von der Mitte (und 
umgekehrt) hinweiſt, wohl am meiflen geeignet, der gefuchten 
Gemeinmitte, wenn die Bewegung der Sterne fidh wirklich 
auf eine ſolche bezieht, auf die Spur zu kommen. Da ferner 
der Dynamische Mittelpunkt unfers Fixſternſyſtems wohl nicht 
in gar zu großer Ferne von dem mathematifchen Mittel- 
punkte desfelben Tiegt, fo gewinnt die Forſchung auch dadurch 
einen Haltpunft, wenn die Richtung, in welcher das räum- 
liche Centrum zu fuchen ift, auch nur ungefähr ermittelt mer- 
den kann. Dazu verhilft ung aber die zwiefad = ercentrifche 
Stellung unfrer Sonne. Wir wiffen ja ($. 3) daß ein dem 


Bilde des Skforpionen näher als jeber andern Gegend ber. 
Milchſtraße Tiegender Punkt auf der Seite ver Huriiiimiite 


r 
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gleiche die Lage bezeichnet, welcher unſrer Sonne in Beziehen, 
auf den Eentralpunft zufommt. „Demnach werben wir, m 
son unferm Standpunkte aus diefen Centralpunkt zu trefee 
Das Auge nach der entgegengefehten Seite des Himmels zı 
wenden haben, alfo nach einer Linie, die aus der Gegend bei 
Srühlingsnachtgleichenpunktes nach der Milchſtraße im Sten 
bilde des Stieres führt (Mäpler, pop. After. S. 402). 

Mädler bat nun durch die forgfältigfte und grün 
lichſte Meffung, Vergleichung und Berechnung, mit Benupus 
aller son frühern Forſchern gegebenen Daten?0), das mit al 
Ien diefen Daten und jenen Gefeben durchgehends zufanımen 
flimmende Ergebniß erzielt, Daß Die geſuchte Gemeinwilh 
innerhalb des fchönen, bellglänzenden Sternbilbes der Ple⸗ 
jaden (oder des Siebengeſtirns), und zwar wahrfeheialid 
nahe bei oder in dem hellſten Sterne diefer Gruppe, der Als 
eyone, liege. 

„Sch bezeihne demnach,” fagt er zum Schluß der wii 
getheilten Unterfuchungen (Centralfonne ©. 44), „die Pler 
jadengruppe als Die Sentralgruppe des gejamm 
ten Fixſternſyſtems bis in feine äußerften, dur 
die Milchſtraße bezeichneten Grenzen hin; und Als 
chone als denjenigen Stern Diefer Gruppe, dei 
unter allen übrigen die meifte Wahrſcheinlichkeit 
für fich hat, die eigentliche Centralfonne zu fein 
— wobei er jedoch ausdrücklich bemerkt, daß der Schwerpunl 


— 





20) Bradley hatte ein genaues Verzeichniß von 3222 Cia® 
örtern binterlaffen. Erneuerte Meffungen berfelben Sterne — ud 
Derlauf beinahe eines Jahrhunderts — mußten in den Stand fr 
mit mehr oder minder Wahrfcheinlichfeit die Eyerbewegung berfefbes 
zu erfennen. Mädler bat dies an mehr als 800 Sternen, vie fi 
biefen Zweck befonders in Betracht kamen, gethan. Sehr zu Chr 
ten Tamen ihm bei feinen Rechnungen auch Beffel’s zahlreiche um 

 Höchft genaue Beobachtungen von 73 Plejadenfternen, unter ben 
— Bradley ſchon 11 vollſtandig und wiedexholt beobachtet hahn. 
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8 Fixſternſyſtems allerdings, in Folge der im Laufe ber 
ihrtauſende veränderten Conftellationen, auch außerhalb Al- 
one und vielleicht ſelbſt auf einen benachbarten Stern eine 
itlang übergehen könne ?!). 

Es Teuchtet nach dem Voranftehenden von ſelbſt ein, daß 
der der Sterngruppe der Plejaden, noch auch der Alcyone 


21) Ueber das Siebengeftirn fagt Schubert (Meltgeb. ©. 27): 
ine Gruppe von Sternen, einzig in ihrer” Art, zeigt fi) ung in ber 
ibe des Punktes der Früblingsnachtgleiche am Sternenhimmel, 
Ihe ſchon die Aufmerkjamkeit der Alteften Völker ber Erde in vor- 
zlichem Maße auf fih zug. Es ift dies ber Sternenhaufen ber Ple⸗ 
‚en. Ein Stern von verhältnißmäßig sorwaltender Größe, Alcyone, 
bt dort mit 5 andern für das bloße Auge unterfcheipbaren Sternen 
chbarlich beiſammen. Schon von biefen 6 augenfälligern Sternen 
t der Engländer Sohn Michel es erwiejen, daß nach der über- 
genden Wahrfcheinlichfeit von 500000 gegen’ 1 ihre nahe Zufam- 
aftellung Feine bloß fcheinbare und zufällige fei, ſondern daß die- 
ben ein phyfifch-verbundenes Ganze bilden. Der eigenthümliche, 
jem Lichtgewölke gleichende Glanz der Plefabengruppe rührt aber 
ht bloß von den 6 für das unbewaffnete Auge erkennbaren Ster- 
n, fondern von einem ganzen Gehäufe berfelben her, daß ung tie 
mröhre fihtbar machen. Wie bei den Doppel- und mehrfachen 
ternen muß ſich für die einzelnen Weltkörper dieſes Sternenchors 
t gemeinfamer Schwerpunft ber Bewegungen finden und es if 
Ihrfcheinlich, daß diefer, wenn auch nicht in Alcyone felber, fo doch 
ihre Nähe fällt. Aber nur durch bie eng zufammengeorbneten 
Ifien aller ver Sterne, welche ten DBerein bilden, kann biefer 
diwerpunft fir die Gefammtheit des Aftralfpftems eine Bedeutung 
halten. Nah Mäpler’s Berechnung ift der Gemeinbebund all 
e vielen Sterne, aus denen das Syſtem der Plejaden befteht, in 
in Raum zufammengebrangt, deſſen Durchmefjer noch nicht Amal 
viel beträgt, als die Entfernung bes nächften Firfternes von un- 
er Sonne. Nicht ver einzelne Stern, fondern die Gefammtheit 
er iR es milhin, welche in die Banden bes Siebengeftirng eine 
acht Teget, die_auch für den Gefammtbau des Sternenhimmeld Fin 
ammenhaliendes Band, ein tragender Grundſtein weich." 
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wegen dieſer ihrer ausgezeichneten Stellung im Weltiyfem 
an fich eine höhere Würde ald den andern Sternen zulomme, 
und daß der Grund diefer bevorzugten Stellung durchaus 
nicht in ihnen felbft, in ihrer Natur und Individualität, Tieg, 
fondern nur in ihrer, man Tann fagen, zufälligen Ortslage, 
da e3 überhaupt hier gar nicht auf einen Weltkörper, for. 
dern nur auf einen Weltort, gleichviel ob von einem Körper | 
eingenommen ober nicht, anfommt, fo iſt auch Die von bem 
Entdecker beliebte Bezeihnung der Alcyone als der Ger» 
tralfonne des Fixſternſyſtems eine nicht ganz angemeffem 
und bei Unfundigen manchen Mißverſtändniſſen ausgefepte. 

Mädler hat au fogar auf Grund fcharffinntger Com 
binationen aus der befannten Parallare des Sternes 61 im 
Schwan die Parallare der Alcyone abzuleiten verfucht. (Pop 
Aftr. S. 427.) Dem desfallfigen Refultat zufolge tft diefe = 
0006533, wonach die Alcyone 31%, Millionen Som 
weiten von ung entfernt if, eine Entfernung, zu deren Duke . 
meſſung der Lichtftrahl eine Zeit von 498 Jahren gebranät. 
— Unfre Sonne Tegt in ihrem 18'/, Millionen Jahre dauern 
den Umlaufe um die Alcyone in jeder Serunde 8 geoge 
Meilen zurüd. 

Trotz diefer an fi ungeheuren Entfernung unfrer Son 
von der wirklichen Mitte des Weltſyſtems, dem fie angehäh, 
„befinden wir uns dennoch“, wie Schubert ſich ausdrüch 
„tief im Innern und verhältnigmäßig nahe an dem Mitte, 
punft des unermeßbaren Kreiſes, den Die Ringe der Mild⸗ 
ſtraße gleich Lichtmauern umgürten”. | 

Zum Schluffe diefes Abfchnittes theilen wir noch j 
Anfhauung von der Gefammtanordnung des Weltſyſtems, me 
Mädler fie fih auf Grund diefer feiner Beobachtungen um 
Entdeckungen gebildet bat, mit. Wahrfcheinlich, fagt er ) be⸗ 
ſteht der Sternengürtel der Milchſtraße aus zwei concentriſchen 


3 Cenralſ. ©. 46 |. Poy. Alte. AS F. 
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br breiten Ringen, die in der Gegend, welde für unfern 
tandpunkt Die entferntere ift, perpectivifch zufammen fallen 
id ſich größtentheils decken, in ihrem entgegengefeßten ung 
iher Tiegenden Theile Dagegen einen hinreichend großen Win⸗ 
[ bilden, um getrennt gefehen zu werden. Da ferner 
e (innern) ziemlich erkennbaren Grenzen der Milchftraße 
if eine wenn auch unvollkommnere Trennung von der Innern 
ixrſternmaſſe hindeuten, andrerfeits aber zunächft um die 
lefadengruppe ein gleichfalls ziemlich fternenleerer Raum ge- 
nden wird, fo dürfte die Gefammtconftitution des Firftern- 
ſtems folgende fein: Die Mitte ift bezeichnet Durch eine fehr 
rnenreiche, dichtgedrängte und mit bedeutenden einzelnen 
affen erfüllte Gruppe. Ringe um fie herum eine ver- 
Itnigmäßig flernenleere Zone, deren Breite den Durchmefler 
8 Centralſyſtems etwa ſechsmal übertrifft; hierauf eine breite, 
ıgförmige, ſternenreiche Schicht, dann abermals eine fternen- 
me Zwifchenzone, und fo fort in einer noch unbeftimmten 
zahl von ringförmigen Gliedern, deren beide Außerften die 
lchftraße bilden. Brüdenartige Zmifchentheile verbinden 
‚ einzelnen Stellen diefe großen Ringe, die auch fonft nicht 
allen Theilen ihres Umkreiſes von gleicher Mächtigleit find 
id hin und wieder etwas einer Gruppenbildung Aehnliches 
igen, meiftens aber nur aus ifolirten Sirfternen und Fix⸗ 
npaaren beftehen. 


$. 10. Die Veränderlichkeit der Sterne. 


Wir find von Alters ber gewohnt, mit dem Firftern- 
mmel den Begriff der Unveränderlichfeit und Einerleiheit 
iner Geftaltungen zu verbinden. Die neuere Aftronomie hat 
18 aber gezeigt, dag im Firfternhimmel eine überaus reiche 
tannigfaltigfeit Tosmifcher Bildungen, Oruppirungen und 
iewegungen, und Daß bei mandhen feiner Sterne Beräntruns 
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gen und Wandlungen ftattfinden, für melde wir in unfern 
Sonnengebiete Teine Analogie finden. 

Können wir an Weltkörpern, die trog ihres riefenhaften 
Umfangs au in den flärkften Telestopen nur als unmeßbar 
Lichtpunkte gefehen werden, Verändrungen wahrnehmen, fe 
müſſen dieſe in der That fo umfaffend und durchgreifend, je 
mächtig und großartig, fo bedeutungsvoll und einflugreih 
fein, dag ihnen nichts von allen den Wandlungen, melde wir 
in unferm Weltgebtete beobachtet haben, zur Seite geſehl 
werden Tann. 

Bon allen Berändrungen, welche an den Fixſternen vor 
geben, Tünnen wir nur Diejenigen wahrnehmen, welche da 
Licht Derfelben betreffen. Alles Andre, was an und auf ihwe 
vorgeht, wird der menfchlichen Forſchung für immer werfälofer 
bleiben. Nur der Glanz ihres Lichtes, der mit geifterhafter 
Schnelligkeit fi durch Die unermeßlichen Räume des Web 
alle ergießt, trifft nach jahrelanger Wandrung unfer Aug, 
und nur die Wandlungen, die er erleidet, können ung Bel 
fhaft geben von ven kosmiſchen Verändrungen, die der 
vor fih geben. 

Eie zeigen fih uns theils in einem MWechfel der Farben 
ihres Lichtes, theils und vornehmlich in Einer Ab- und Zw 
nahme der Intenfität des Lichtes, die bald bei ein um 
demfelben Sterne fih zum Glanze des Sirius fleigert, ba 
bis zur Lichtfchwäche eines Sternes der niedern Ordnungen, 
ja bis zum gänzlichen Verſchwinden verdunfeln kann. 

Was zunähft den MWechfel der Farbe betrifft, jo min 
derfelbe am häufigften bei den Doppelfternen ($. 11), wo e 
meift periodisch erjcheint, beobachtet. Aber auch bei verei® 
zelten Sternen mag er häufiger vorfommen, als es die de 
obachtungen bisher zur Kenntnif haben bringen können. DE 
Farbe des Eirius befchreiben die Alten als roth, mährm 
Diefer Stern gegenwärtig im reinften weißen Lichte glänzt. 

Worin dieſer Wechſel der Torte (einen yhyſiſchen Gran 
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haben mag, darüber hat die Wiſſenſchaft bieher nicht einmal 
Vermuthungen aufzuftellen vermocht. 

Biel bedeutender als der Wechfel ver Farbe erfcheint aber 
ver Wechſel der Lichtftärke, den man an einer nicht geringen 
Anzahl von Sternen (die deshalb als veränberliche Sterne 
yzeichnet werden) beobachtet hat, und der beſonders geeignet 
ſt, uns eine Ahnung von der großen Manntgfaltigfeit und 
Figenthümlichleit der dort waltenden Gefebe des Lebens und 
ee Bewegung zu geben. An etwa 30 Sternen nämlich hat 
kan eine mehr oder minder ſtarke und augenfällige, meift 
eriodifch wiederlehrende Ab- und Wiederzunahme des Licht- 
langes (oder der feheinbaren Größe) beobachtet. Die beiden 
“ffallendften unter ihnen find Algol, im Haupte der Me- 
ufa, und Mira (wegen diefer wunderfamen Eigenfchaft fo 
enannt) im Wallfiſche. Mira erreicht 12mal in 11 Erden- 
ahren feine größte Lichtflärfe, bei Algol beträgt Die Periode 
er Lichtivandlung nur 2 Zage 20 Stunden 49 Minuten. 
Bei den meiften diefer Sterne ift aber die Veränderlichkeit 
Heft wieder veränderlih. Die Periode felbft, der Gang der 
lb⸗ und Zunahme, der Glanz im Marimum und Minimum, 
leiben fih nicht durchaus gleich. Merkwürdig ift befonders 
er Umftand, daß bei den meilten die Zunahme fchneller ale 
ie Abnahme erfolgt, und Daß, Algo! ausgenonmen, alle 
wränderlichen Sterne in ihrem Minimum — ober dieſem 
wbe, längere Zeit verweilen als im Maximum.“ Mäpler 
B. 440. Ä 

Diefe ſeltſame Erfcheinung hat man auf verſchiedene 
Beife fich begreiflich zu machen gefucht. Am nächften lag die 
Innabme, daß ein andrer uns unſichtbarer, alfo dunkler, Kör⸗ 
er ih um den fonnenartig leuchtenden Stern in ber ange 
ebenen Periode bewege, welcher auf ähnliche Weiſe wie unfer 
Rond bei Sonnenfinfterniffen feine Scheibe zum Theil ver- 
ede. Über diefe Annahme, fo fehr fie auch geeignet (dyeist, 
ie auffallende Erſcheinung zu erflären, muß do no, wanfiet= 
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ei Bedenken erregen. Schubert fagt?3: „Ein planetariſch 
dunkler Körper, welcher unfere Sonne bei feinem Vorübergang 
an ihrer Scheibe fo verfinftern könnte, daß dieſes in der Re⸗ 
gion des Firfternes, in einem Abſtand von vielen Billionen 
Meilen ebenfo augenfällig wäre, wie uns die Lichtwandlung 
des Algol, müßte von fo ungeheurer Größe fein, und babei 
fo nahe an der Sonne ſtehen, daß nach dem mittlern Ver⸗ 
hältniß, melches zwifchen den Maflen ver Weltkörper unferes 
Spitems befteht, feine Bahnbewegung, nach Herſchel's des 
Süngern Berechnung, noch nicht einmal 1.4 Stunden dauern 
könnte. Die Umlaufszeit des vorausgefeßten dunkeln Körpers 
Dauert aber gegen 5mal länger; Dies würde auf eine 25mal 
geringere Dichtigkeit der Maſſen im Weltgebiet des Algol, 
als in dem unfrigen, fihließen laſſen.“ Auch ift Die Thatſache, 
daß der Slanz viel fähneller zu- als abnimmt, mit dieſer Hy- 
pothefe ſchwer vereinbar. 

Ein andrer Erflärungsverfuh will den Grund bes perio- 
difchen Lichtiwechfels in der Axendrehung des Sternes finven, 
nämlih fo, daß er (ähnlich, nur in unvergleichlich flärlerm 
Maße, wie bei den Sonnenfleden und Sonnenfadeln unfres 
Gentrallörpers) das eine Mal uns feine ſchwächer, darauf 
aber feine ftärker leuchtende Seite zuwende. Aber auch viele 
Erflärung ſtößt auf mande Schwierigkeiten, namentlich bie 
fchon erwähnte, daß bei faft allen veränverlichen Sternen ber 
Glanz ungleich fehneller zu» als abnimmt, und daß überhaupt 
der Grad der Lichtſchwäche und Lichtftärfe fich nicht in allen 
Perioden gleich bleibt. 

„Eine dritte Erflärung ſetzt eine platte, Tinfenförmige Ge⸗ 
ftalt des Firfterns voraus, und läßt ihn fo rotiren, daß et 
uns wechfelmeife die Kante und die breite Fläche der Linfe 
zukehre.“ Aber eine fo abnorme Rotation würde allen fon 
gelten, den Gravitationsgefeßen zuwider fein, und die Un- 


23) ©. (defjen) Naturl. ©. 99. 
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sgelmäßigkeiten in der Periodicität der Lichtverändrung nicht 
tllären. 

Am wahrfcheinlichiten möchte ſich Dagegen Die merkwürdige 
Ihatfache aus der Annahme erklären Iaffen, daß die betreffen- 
en Sterne einer periopifhen und dabei doch un— 
leiden Steigrung und Mindrung der Lidhtent- 
sidlung auseignem, innerm Grunde unterworfen 
eien. „Die Zu⸗ und Abnahme der Helligkeit, fagt Schu⸗ 
ert (Weltgeb. ©. 64), erinnert an den Wechfel unfrer 
ages⸗ und Jahreszeiten, nur mit dem Unterfchiebe, daß die 
rfache dieſes Wechſels bei den Planeten in dem Einfluß der 
sonne, bei den Sternen aber wahrfcheinlich in ihmen felbft 
est. Was bei uns der MWechfel zwifchen ven höhern und 
iedern Graden der Wärme, vom Morgen zum Mittag, zum 
bend und Mitternacht, oder vom Winter zum Frühling, 
jommer und Herbit, das ift an den veränderlichen Sternen 
7 Wechfel vom niedrigften Grade der Kichthelle zum mittlern 
id von dieſem zum höchften, dann wieder zum mittlern und 
edrigften. Die mittlere Wärme tritt in manchen Jahren 
über ein; der Sommer ift heißer, dauert länger; der Win— 
e ift milder als in andern Jahren, wo von dieſem Allem 
is Gegentheil ftattfindet. Diefelbe Ungleichheit findet bei 
mm Lichtwechfel der meiften veränderlichen Sterne und ber 
Auer feiner Zwiſchenſtufen ſtatt.“ 

Neben ſolchen Sternen, die felbft in ihrer größten LXicht- 
Wwäche, wenn auch nur in Teleskopen, doch immer nod 
chtbar bleiben, gibt es nun aber auch andere, — namentlich 
nden fich ſolche im Schwan, im Schügen und Löwen, — die 
periodiſchen Zeiträumen von vielen Sahren das eine Mal fiht- 
w und dann wieder fpurlos verſchwunden find. Vielleicht 
hören unter dieſe felhe Rubrik Die plötzlich im hellſten 
Hanze nen erfcheinenden, dann allmählig verbleichenden 
nd endlich wieder ganz verfchwindenden Sterne, Die wiret> 
olt beobachtet worden find. A. pv. Humbo dx Kosw. FU) 
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führt 21 folder Sterne auf, und Mädler vermehrt vi 
Katalog in feinen Nachträgen S. 21 noch um einen, ber 
Januar 1850 auf kurze Zeit im Orion fihtbar wurde. 
Schon Hipparch beobachtete im 3. 125 vor Chr. 
ſolche Erfcheinung. Im 3.389 nad Chr. flammte ein nı 
Stern nahe bei Atair im Adler fo hell auf, Daß er 
Wochen lang dem Abendflern in feinem Glanze glich, ' 
hernach aber ganz verfhwand. Ehen fo erjchien in den S 
ren 945, 1264, 1572 ein großer neuer an der Grenze 
Sternbildes der Kaſſiopeia. Ueber den letztern flellte Tr 
de Brahe genaue Beobachtungen an. Binnen einigen ' 
nuten fleigerte fi fein Glanz zu einer ſolchen Stärke, 
er dem Eirius gleihlam, nach einem Monate nahm er 
Lichtftärfe ab, und nah 1’/, Jahren war er gänzlich 
fhwunden. Im Sforpionen erfhien 5mal (in den Sal 
134 9. Chr., 393, 827, 1203, 1584) ein folder Etern. 
Sollten wir bier wirflih Beifpiele neu entflehender 
bald darauf wieder in das Nichts, aus dent fie fo plöj 
emporgetaudht zu fein ſchienen, wieder zurüdfehrenvder St 
sor ung haben? Wahrſcheinlich und der fonftigen 9 
Iogie des Himmels entfprechend iſt diefe Annahme ge 
nit. Da die Jahre 945, 1264 und 1572 durch 
gleiche Zwifchenräume getrennt find, jo hat man vermu! 
daß der neue Stern des Tycho ein periodiſch wiederfehre: 
fei, deſſen Licht nad) einer ungefähr 300jährigen Periode 
innern unbelannten Gründen plötzlich fo hell aufflammt, 
dann wieder allmählig in dem Maße fidh mindert, dat 
ung 3 Jahrhunderte lang erlofhhen fcheint. Das Ende un 
gegenwärtigen Jahrhunderts wird thatfächlidh zeigen, ob I 
Bermuthung begründet ift, oder nit. Auch bei den neu 
fheinenden Sternen im Storpionen könnte man aus den 
ben Gründen an eine periodifche Wiederkehr denken. 1 
der Grund des plößlichen Aufleuchtene und allmählichen 2 
_ % diefer Sterne vicht in ihren RokeKovsverhältnij 
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und ebenfowenig in einem Dazwifchentreten dunkler Körper 
gefudht werden Tönne, Tiegt auf der Hand. Die größte 
Wahrſcheinlichkeit hat die Vermuthung für fih, daß es dunkle 
Körper feien, welche periodiſch oder nicht periodiſch durch in- 
nere, ſelbſtſtändige Actionen oder durch Anregung von Au— 
Ben, vielleicht vermittelft electro-magnetifcher Prozeffe, in eine 
foldye Spannung und Aufregung gerathen, daß fie eine Zeit- 
lang gleich den eigentlihen Sonnen in eigenem Lichte er» 
glänzen. 


$. 11. Die Doppel- und Bielfterne. 


Die Ueberſchrift bezeichnet einen für die Charakteriſtik 
des Sternenhimmeld vorzüglich wichtigen Gegenfland, deſſen 
nähere Kenntnißnahme in der Gefchichte der Sternkunde 
wahrhaft epochemachend iſt. Zwei ober mehrere Sterne meift 
von verfchievener Größe ftehen häufig fo nahe zufammen, daß 
fe dem bloßen oder ſchwach bewaffneten Auge als ein 
Stern erfhheinen. In vielen Fällen ift dies Berhältnig ein 
blog optiſches; in vielen andern aber hat die fortgefehte 
Beobachtung unzweifelhaft dargethan, daß fie phpſiſch zu— 
ammengehören und in swechfelfeitiger Bewegung um einen 
zemeinſchaftlichen Mittelpunkt reifen), fo daß ihre Umlaufs- 


24) Dir nennen biefen Mittelpunft einen gemeinfamen, und 
ie Bewegung der Sterne um benfelben eine wechjeljeitige, obſchon 
yaufig der ober bie Fleinern fich um ben größern bewegen. Das 
detztere ſchließt namlich das Erftere nicht aus und findet nur da ſtatt, 
vo ber vornehmlich durch die Größe bedingte Unterfchieb der wech- 
elfeitigen Einwirkung auf einander fo unverhältnißmäßig groß if, 
aß der gemeinfchaftliche Schwerpunft ganz in bie Nähe ober noch 
nnerhalb des größern fällt. Eben fo verhält es ſich auch in unſerm 
Planetenſyſtem, die Bewegung tft auch bier eigentlich eine wechſelſei⸗ 
ge: nicht nur bie Sonne zieht die Erde an, fondern vie Cie wir 
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bahnen concentrifche Kreiſe bilden, falls fie, wie Died häufig 
der Fall ift, an Mafle und Größe ſich ziemlich gleich Tommen, 
während bei abfoluter Gleichheit dieſer Verhältniffe beite 
Babnlinien zufammenfallen würden. Die nähere Belannt- 
fhaft mit dieſer fo ange unbeachtet gebliebenen Sphäre eined 
himmlifchen Lebens [und Bewegens Tnüpft ſich vornehmlid 
an die Namen Herſchel und Struve, Namen, die in ber 
Geſchichte der Aftronomie glänzen, wie am Himmel tie 
Eterne, bie fie erforfchten. Bor Allem ift es W. Etrupe, 


— — — 


die Sonne, und ſomit bewegt ſich nicht nur die Erde, ſondern auch 
die Sonne um den beiden gemeinſchaftlichen Schwerpunkt. Aber in 
unferm Sonnenſyſtem find die Verhältniſſe son der Art, daß ta 
Einfluß der Anziehungskraft der Erbe, ja fammtlicher zubehörigen 
Planeten und Monde auf die Sonne verhältnifmäßig nur fehr un⸗ 
bebeutend if. Die Maffe der Sonne 3. B. iſt nach ben nenehen 
Beftimmungen 345,936mal größer als die ter Erbe, fomit fallt ter 
gemeinjchaftliche Echwerpunft 345,936 mal näher an ben Mittelpunkt 
der Sonne als an ben ber Erbe, oder — da ber Halbmeiler ter 
Erbenbahn 20,690,000 Meilen beträgt — nicht einmal ganz 60 Mer 
len vom Mittelpunkt des ungeheuren Eonnenkörpers, beffen Durk 
mefler 192,936 Meilen beträgt; — und wenn alle Planeten mt 
Monde unferes Syſtems zur Sonne in Eonjunftion träten, d. h. wens 
fie fämmtlich nach einer Richtung hin zur Sonne in gleicher Linie 
fländen, und fomit alle ihre vereinigten Anziehungsträfte gegen bie 
Sonne gleichzeitig wirkten, jo würte der zwijchen ihnen und ber 
Eonne gemeinfchaftliche Schwerpunft doch noch nahe an bie Ober 
Häche des Eonnenförpers fallen. Eben fo verhält es ſich mit Erte 
und Mond. Da die Maffe des Mondes 68'/, mal geringer if ale 
die der Erbe, und ber Abftand nur 60 Erdhalbmeſſer betrifft, fo fat 
der gemeinfchaftliche Schwerpunkt nod in ten Grbförper hinein 
„Der wahre Mittelpunkt der Bewegungen im Spftem ift derjenige 
Schwerpunft, um melden herum fammtliche, das Syſtem bildende 
Maſſen, nah ihrer jeweiligen Stellung, im Gleichgewicht fint, 
ein ſelbſt maffelofer und folglich idealer Punkt.” Mäpler afren 
Briefe €. 86, 
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deffen ſtaunenswerther Thätigleit und Ausdauer, unterflübt von ° 
Hilfsmitteln, wie bis dahin keine Sternwarte fie aufzuweifen 
batte, wir das Umfaſſendſte, was bis jebt in dieſem Selbe 
geleiftet ift, verbanken. Er befchrieb im Jahre 1827 unter 
den ungefähr 120,000 Sternen von erfter bis zehnter Größe 
des in Dorpat fihtbaren Himmels, welche er in 2, Jahren 
mit feinem Rieſenrefraktor durchmufterte, 3113 Doppelfterne, 
wovon nur 340 fihon von Herfchel, dem Vater, verzeichnet 
waren. Zehn Jahre fpäter erſchien fein umfaflendftes Werk 
unter dem Titel: Mensurae micrometricae sellarum duplicium, 
welches die Refultate wiederholter Mikrometermeflungen von 
2710 Doppelflernen — einige Hundert der früher verzeich- 
neten maren wegen zu großer Schwäche des Begleiterö von 
der Meflung ausgefihloffen worden — mittheilt, ein Werk, 
welches nah Mädler's Urtheil „als die wahre Grundlage 
für alle gegenwärtigen und zukünftigen derartigen Forſchun⸗ 
gen betrachtet werden, ja welchem auf dem Gebiete der phy⸗ 
fifchen Aftronomie kein einziges an die Seite geftellt werben 
kann, fowohl was den ungeheuren Umfang der Arbeit, als 
Die innere Vollendung derfelben betrifft.” Seitdem ift durch 
Die fortgefepten Bemühungen des füngern Herſchel, Stru- 
ses, Mädler's und andrer Aftronomen der Katalog der 
Doppeliterne allmählig zu einer Zahl von nahezu 6000 an⸗ 
gewachſen. 

Bei der durch Struve veranſtalteten Durchmuſterung 
des Himmels zeigte ſich durchſchnittlich immer der 38. bis 
39. Stern als ein doppelter. Außer den nur aus zwei Ster⸗ 
nen beſtehenden Syſtemen verzeichnete er 113 dreifache, 9 vier⸗ 
fache und 2 fünffache Sterne. Die vierfachen beſtehen größ⸗ 
tentheils aus zwei zuſammengehörigen Paaren von Doppel⸗ 
ſternen. Unter den dreifachen findet bei einigen das merkwür⸗ 
dige Verhältniß ſtatt, daß nicht der größere oder der Hauptſtern, 
ſondern der kleinere oder der Begleiter ein Doppelſtern iſt, 


ähnlich wie bei uns etwa der Mond um feinen Blanca 08 
Kurg, Bibel u. Aftronomie. 3. Aufl. 13 
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mit diefem um den Eentrallörger fih bewegt, fo Daß dort 
alfo nicht nur Die Planeten, fondern auch die Monde von 
gleicher Sonnennatur find. 

In höhern Regionen werden die Syfleme noch compli- 
eirter. Im Sternbilde des Cepheus finden fih 3. B. 4 Paare, 
und im Drion ein dreifacher Doppelfieen mit einem vier 
fachen fo nahe zufammen, daß wir einen Zuſammenſchluß 
der Syſteme erfler Ordnung zu einem Syſtem zweiter Ord⸗ 
nung vermuthen müflen. „Sole Bereine ber Stern⸗ 
ſyſteme einer untern zu einer höhern, und vielleicht dieſe 
wieder zu einer dritthöhern Ordnung, mögen ben Weber 
gang bilden zu jenen Chören und Gemeinden der Lidt- 
welten, welche uns die Beobachtung durch das Fernrohr um 
ter dem Namen der Sternhaufen kennen lehrt. Hu 
derte und zumeilen Zaufende von Sternen, im Fernrohr 
ebenfv leicht unterſcheidbar, als vie, welche das innerſte Ring- 
gewölbe unfres Aftralfyftems bilden, find in dieſen Sternhaufen 
durch das Band der gegenfeitigen Anziehung, zuweilen um 
einen augenfälligern Eentralftern vereinigt. Die bei Weiten 
größere Zahl diefer Sternhaufen liegt wie Der größere Theil I. 
der Doppel- und Bielfterne in der Milchſtraße oder an ihren | 
Grenzen. Sehr oft find fie von den enggebrängten Sternem | 
maffen der Aftralringe durch einen fternenleeren, mitternädl- I. 
lich Dunkeln Raum getrennt; fie haben fih, wie es fcheist, 
durch engere Zufammenhäufung aus dem allgemeinen Strom 
der Lichtwelten herausgebildet und von biefem abgegrenzt.” 

„Ein Raum, nicht größer ale der, welcher zmifchen uw 
jerer Sonne und dem nächften Birflerne Tiegt, faffet dert 
öfters Hunderttaufende, ja vielleicht Millionen von Sonne 
in fi, fo daß eine Sonne von der andern faum weiter al 
fernt ftehet, als verhältnigmäßig ein Planet unfres Syftems 
von feinen nädften Nachbar. Sept man nämlih, bei dar 
hierüber angeftellten Rechnungen, die ziemlich hellen Steme 
jener eng zufammengebrängten Sternenhaufen in eine weit 
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Entfernung von uns, fo muß man auch zugleich den vermuth- 
lichen Durchmeſſer der einzelnen Lichwelten größer annehmen, 
und das räthfelhafte Verhältnig ihrer nahen Zufammendrän« 
gung bleibet fomit gerade dasſelbe, ald wenn man fie in den 
vermuthenden Rechnungen näher an uns hHeranftellt, indem 
man zu gleicher Zeit ihre Körperliche Größe geringer an« 
ſchlägt.“ 

Höchſt bedeutſam für die Erkenntniß der gegenſeitigen 
Beziehungen, welche zwiſchen den Doppel⸗ und Vielſternen ob⸗ 
walten, ſind die abwechſelnden Gegenſätze ihres Lichtglanzes 
und Farbenſchmuckes. „Eine fortgeſetzte genauere Beobach⸗ 
tung hat nämlich gezeigt, daß viele von ihnen einem Licht⸗ 
wechſel ausgeſetzt find, bei welchem eine gewiſſe Bezie⸗ 
hung des einen Sterns auf den andern unverkennbar iſt,“ 
und zwar ſo, „daß abwechſend jetzt der eine, dann der andere 
der beiden Sterne in ſtärkerm Lichte ſtrahlt... Dem ſorg⸗ 
fältig beobachtenden W. Struve tft es gelungen, fchon 71 
Doppelfterne zu unterfcheiden, an denen eine ſolche periopifche 
Beränderung theils ganz entfchieden, theils ſehr wahrſcheinlich 
iR.” Nicht minder merkwürdig find Die Barbengegenfäbe der 
Doppelfterne. Während der eine fmaragdgrün erfcheint, fieht 
der andere rubinroth aus; während der eine herrlich gelb in 
die Augen fällt, erfeheint der ander blau u.f.w. „Am häu⸗ 
figften kommt an dem Begleiter die blaue oder violette Farbe 
vor, während ber Hauptftern weiß, gelb oder röthlich, feltener 
grünlich erfiheint.” Daß dies nicht auf einer optifchen Täu— 
fung beruhe — etwa in den fogenannten Complementfarben 
feine Erflärung finde, — bat Struve durch oft wiederholte 
forgfältige Beobachtungen, namentlich auch dadurch Dargethan, 
daß er bei gefärbten Sternen von hinreichender Diftanz den 
einen aus dem Felde des Fernrohrs brachte, wo dann die 
Sarbe, wenn fie bloßes optifches Complement gewefen wäre, 
hätte verfchwinden müffen, mas aber nicht geichah. „Zuwei⸗ 
len fleigert fih auch die Intenfität der Türbung va run 

aAxK 
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Sternen eines Paares gleichzeitig und in offenbar mechfelfeis 
tiger Beziehung, wie bei Nr. 163 des großen Struve'ſchen 
Berzeichnifles, wo im Jahr 1831 der Hauptſtern kupferroth, 
der Begleiter bläulih, bald darauf aber jener ſchön rofen- 
roth, diefer berrlih ſaphyrblau erf 

Das wichtigſte und bebeutfamfte Refultat, welches bie 
forgfältige und mühenolle Beobachtung der Doppel- und 
Bielfterne unferer Wiſſenſchaft gebracht bat, iſt Die Durch fie ge- 
wonnene und, wie es fiheint, fchon jeßt völlig geſicherte Erfennt- 
niß, daß Dort oben in den Weltgebieten der Fixſterne Diefelben 
Geſetze der Bewegung walten, wie bei ung. Namentlich durch 
Struve’s und Mädler's Forſchungen bat es ih un- 
zweifelhaft bewährt, dag die Bahnen der jenfeitigen Welten 
eben fo wie die der diesfeitigen Ellipfen bilden, die aber durch 
ihre fehr bedeutende Excentricität mehr an die Bahnen der 
Kometen als an die der Planeten erinnern. „Es gewährt 


‚ dem erfennenden Geiſte des Menfchen eine eigenthlimliche Be⸗ 


rubigung und Freude, daß dieſes erfle der Kepler'ſchen Ge⸗ 
febe, deren Sinn und Bereutung von fo großer Tiefe 
find, auch dort oben in der Welt der großen Lichter noch 
feine Gültigkeit babe. Aber auch die andern Gefebe der 
Weltenbewegungen, welche Kepler erkannte, fo mie das 
Newton’fhe Gefeb regieren dort jenſeits noch in unbe 
ſchränkter Gewalt, obgleich hieraus Teineswegs nothwendig 
folgt, "Daß es nur die Maflenattraktion fei, melde die Be 
wegungen bewirkt, da auch die magnetoeleltrifchen Anzichungen 
wie alle Anziehungen der höhern Ordnung, demfelben Gr 
fette gehorchen‘‘25). 

Was zunächſt die beiden andern Kepler’fchen Gefehe 
betrifft, fo ift Schon mehrfach das durch fie geforderte „Bar 
hältnig einer zunehmenden Befchleunigung der Bahnebenen, 
verbunden mit einer gleichzeitigen Abnahme der Entjerung‘ 


25) Schubert, Urmel, S. 8. 
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en mehrern Doppelfternenfoflemen beobachtet worden. Und 
auch dad Newton'ſche Geſetz ‚zeigt fih für die bisher be- 
vbachteten Bahnbemegungen der SDoppelfterne im Ganzen 
gültig, denn meift find es Sterne der erflen (genahteren) 
Ordnungen, an denen die Erfeheinung einer Bahnbewegung 
deutlich beobachtet wird, von welcher man in den andern 
Drbnungen nur feltene Spuren findet, und zugleich find es 
He am nächſten an einander flehenden Sterne, bei denen bie 
Geſchwindigkeit in der Regel am größten iſt.“ 


F. 12. Dunkle Weltförper im Firfternhimmel.26) 


Außerhalb unfres Sonnenſyſtems erbliden wir am Him- 
rel nur felberleuchtende Körper. Kein Srauenhofer’fcher 
Kefraftor, kein Herfchel’fhes oder Roſſe'ſches Niefen- 
deleskop wird ung je Kunde davon zu geben vermögen, ob 
anter und zwifchen jenem zahliofen Heere von leuchtenden 
Sonnen am Sternenhimmel auch dunkle Weltförper fich be- 
Minden. Wäre das Licht, Das foldhen von dem blendenden 
Wlanze eines Sirius, oder gar von dem vereinten Lichte eines 
MDoppel⸗ oder BVielfternfoftems zuftrömt, auch noch fo mäd- 
wg, ja ftänden fie auch mitten in den dichtgedrängten Schaa⸗ 
zen der Sternenhaufen, fo daß Zaufende von Sonnen zu 

Bleicher Zeit ihre Tage erleuchteten, jo würde Doch ihr er- 
SMorgtes Licht Durch ſolche unermepliche Fernen nicht fo weit 
dringen, daß unfere Teleskope es aufzufangen vermöchten. 

Aber mas das leibliche Auge des Menſchen felbft mit der 
Um zu Gebote ftehenden riefigen Bewaffnung nicht zu erreichen 
-germag, Das Tann vielleicht dennoch dem unermüdlich forſchen⸗ 
Den Geifte des Menſchen zu feiner Zeit durch Beobachtung, 
Kombination und Analyfe fich erfchließen. 

Wenn wir die etwa vorhandenen dunkeln Weltförper 


26) Bergl. u. Humboldt, Kosmos II, 267 %. Mivier, 
Nachtrage ©. 16 ff. 
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auch nicht vermittelft des Einfluffes, den die zubehörigen Ienf- 
tenden Körper auf fie ausüben, zu erfennen vermögen, fu 
fieht doc immer noch die Möglichkeit offen, in umgekehrten 
Weiſe ihr Dafein aus den Wirkungen, welche fie felbf auf 
jene ausüben, zu erfennen, — fei es nun durch Lichtberan 
bung, indem fie in periodiſchem Umlauf fi auch fo vor ihn 
Sonne flellen können, daß Diefe ganz ober zum Theil verbed 
wird; fei es vermöge des Einfluffes der Grasitation, meld 
fie auf den leuchtenden Körper ausüben. In beiden Yälles 
follten fie anders für ung wahrnehmbar fein, müßten abe 
die Verhältniffe zmifchen Sonne und Planet ganz ander 
Art als bei ung fein, denn ein Beobachter des Sirius ode 
eines andern Firfternes würde ficherlich auch bei der genaueſte 
Beobachtung und Berechnung, und unter den günfligften Um. 
ftänden weder von unfern Sonnenfinfterniffen, noch aud em 
den Störungen, welche die Planeten in die Bewegung unfere 
Sonne hineinbringen, etwas wahrzunehmen vermögen. De 
Einfluß der Oravitation würde nur dann bemerkbar frie, 
wenn er fich nicht in bloßen Störungen, fondern vermöge bei 
Mebergewichtes der Maffe in der Nöthigung zum wirklichen 
Umlaufe geltend machte; und Sonnenfinfterniffe würben nm 
dann erkennbar fein, wenn bei der dazu günftigften Stellug 
der Bahnebene der Dunkle Körper dem leuchtenden an Um 
fang gleich käme oder ihn noch überträfe. 

Sp feltfam und befremdend es uns vorkommen map 
Daß eine Sonne von einem dunfeln Körper durch deſſer 
Uebermacht an Maffe beherrfcht und zum Umlauf um ven 
ben gezwungen werde, fo fcheint doc in meufter Zeit da 
wirkliche Vorhandenſein eines folchen Verhältniffes wahl 
fcheinlich gemacht zu fein. 

Am Sabre 1844 erfchien nämlich ein höchſt wichtig 
Aufſatz von einem der gemwaltigften und ruhmgekrönten Hero 


ſtronomiſchen Wiffenfchaft, von Beffel?”), in welchem dar- 
Afronom. Nachrichten 514 S16. 
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gethan wurde, daß zweien der glänzendſten Firflerne, dem 
Siriug und Procyon, außer der allgemeinen Bewegung 
aler Sterne, noch eine andre Bewegung zulomme, die nit, 
wie jene, in einer weiten bogichten Linie fortrüdt, fondern 
sielmebr einen ganz Heinen, engen Kreis befchreibt, und da⸗ 
ber nur durch Die Annahme erflärlih iſt, daß dieſe Sterne 
ſich um einen verhältnigmäßig fehr nahe gelegenen Schwer- 
punkt, alfo allem Anfchein nah — da fie Feine Doppelfterne 
im gewöhnlichen Sinne find — um einen Gentrallörper be⸗ 
vegen, welcher, fo gewaltig auch fein Umfang oder feine 
Maffe fein mag, dennoch von uns nicht gefehen wird, und 
demnach nur ein Dunkler oder fehr ſchwach Teuchtender Körper 
fein Tann. 

Beffel war und biieb von ver Zuverläſſigkeit feiner 
Befultate völlig überzeugt, andre Aftronomen dagegen, 3. B. 
Struve, bezweifelten diefelbe und waren geneigt, einen Beob⸗ 
achtungsfehler vorauszufegen, noch Andre wie Airy und 
Pond erklärten die Thatfache durch die Annahme einer Ver⸗ 
inderlichleit der Eigenbewegungen jener Sterne. Mäpler 
Brat indeß mit voller Entſchiedenheit auf Beſſel's Seite. Bet 
Pinem ſchönen Doppelftern in den Zmillingen (Nr. 1037) 
wollten die Beobachtungen mit den Ergebniffen der Rechnung 
wicht flimmen. Mädler machte nun ven Berfuch, ein drei⸗ 
aches Syftem anzunehmen, in welchem die eine der wirkfamen 
Maſſen uns unfihtbar fei und gelangte fo zu befriedigenden 
Bultaten. 

Im 5. 1850 und 1851 veröffentlichten enblich Die aſtro⸗ 
nomtfchen Zeitſchriften Europa’3 (fo berichtet Mädler in 
Feinen Nachträgen S. 17) nahe gleichzeitig vier verfihiedene 
Unterfuchungen von Schubert (Calculator am norbamerik. 
Nautical Almanac), Peirce, Peters und ihm felbft, be- 
kreffend die Sterne Spica, Sirius und Procyon. Für den 
Sweiten fanden Schubert und Peters unabhängig vun ein» 
ander nahe übereinſtimmend eine Bahn von 49 bis SI Achter 
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um einen Punkt, der 21, vom Sirius entfernt if. Vin 
die von Henderfon berechnete Parallare dieſes Sternes ali 
riöbtig angenommen, fo muß in diefem Schwerpunlte ein 
Maffe ftehen, Die nach den geringften noch zuläffigen Annah⸗ 
men */, der Sonnenmaffe beträgt. 

Mädler's Unterfuchungen über die Bahn des Procya 
find noch nicht zu Ende geführt, doch ſchätzt er aus ka 
ſchon gemonnenen Refultaten die Umlaufszeit auf 50—60 Jahn 
und den Abftand von dem vorauszufebenden Schwerpunkt 
auf 24 Peters, der feitvem ebenfalls feine Forfhun 
dem Procyon zumandte, berechnete die Umlaufszeit cd 
50096 Sabre und der mittlere Abſtand vom Schwerpunfl 
auf 2, 56. 

Mäpdler fliegt feine Mittheilung mit den Worte: 
„Bas mich betrifft, fo feheint mir beim gegenwärtigen Stan 
der Sache nicht der geringfte Zweifel mehr zu beſtehen, dah 
Beffel volllommen Recht hat, und daß wir in der I 
dem fpätern Lebensabend des unfterblihen Mannes, den Jah 
ren, wo er bereits unrettbar dem GSiechbette, Das er nid 
mehr verlaffen follte, anbeim gefallen war, die größte un 
folgenreichfte aller feiner Entdedungen verdanken.‘ 

Sp wären alfo, wenn die Deutung Beſſel's die richti— 
ift, in der That alle möglichen Variationen in den Beziehu 
gen der Weltkörper zu einander in unferm Milchſtraßenſyſte 
erfchöpft. Wir kennen dunkle Körper, die fih um dunkle bi 
wegen (Monde um Planeten), ferner dunkle, vie jih w 
leuchtende fhwingen, weiter Sonnen, die um Sonnen, u 
endlich gar auch Teuchtende Körper, die um dunkle Freifen. 

Die beiden lebtgenannten Formen gehören ausjchliepit 
ber Sirfternwelt an, — unfer Sonnenfyftem bietet fein Ana 
logon dazu. Ob die beiden erflen Formen aber ebenfo aus 
ſchließlich unſerm Partialfpftem angehören, oder ob vie hi 


chenden Beziehungen fih auch noch in die Fixſternwel 
, barüber Tann die Aktonomie ung zur Zeit nod 
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Teine entjcheivende Antwort geben, — wird auch fchwerlich je 
ed vermögen. 
Aber ſo viel wenigftens Tann fie mit Beltimmtheit be- 
haupten, daß jene Anficht, die Sontenelle feiner Marquife 
fo probabel zu machen mußte, dag nämlich alle Fixſterne 
Sonnen feien wie die unfrige, mit materiellem Kerne wie fie, 
mit um fie kreiſenden Planeten, Monden und Kometen u. ſ. w., 
furz dag Alles im Weltall tout comme chez nous fei, — 
dag dieſe Anfiht eine abfolut verwerflihe if. Die neuere 
Wiſſenſchaft Hat feit Herfhel’s großartigen Forfchungen 
Blicke genug in die unendliche Mannigfaltigleit ver Bildun- 
gen und Berhältniffe im Weltall gethan, die fie nöthigen, 
eine folche Iangmweilige, fich immer und immer wiederholende 
Monotonie zu beftreiten, und fi mit Wiverwillen von jener 
beſchränkten und armfeligen Weltanſchauung abzumwenden. 

Zwar mag fie es auch nicht als unmöglich beftreiten, 
daß ähnliche Verhältniffe wie in unferm Sonnenfpftem ſich 
nicht auch bin und wieder außerhalb desfelben wiederfinden 
tönnen, obſchon Feine einzige Thatſache Dafür angeführt 
werden kann. Allerdings mögen die am Himmelsgewölbe 
gereinzelt ausgeftreuten Sterne, die, wie die Intenfität ihres 
Slanzes, zum Theil auch die Sichtbarkeit ihrer eignen Be— 
wegung, jo wie die Erfennbarkeit ihrer Parallare ung fchliegen 
laſſen, die nächlten Nachbarn unferer Sonne find, — in fol- 
then Entfernungen von einander ftehen, daß, falls wir nur 
auf die Entfernung fehen, gar wohl dunkle, maffenhafte Kör- 
per, wie unfre Planeten und Monde, fie umkreiſen Eönnten. 

Schreiten wir Dagegen von dieſen Einzelfternen zu den 
Doppel» und Bielfternen fort, jo möchte die Uebertragung 
der bei ung herrfihenden Beziehungen auf dieſe Sternfyfteme 
wenigſtens fo nude crude, wie fie häufig geſchieht, Faum noch 
einen Grad von Wahrfcheinlichkeit für fih haben. 

Zwar fucht fih ſchon Herſchel der Jüngere „bie wun- 
dervolle Wirkung anſchaulich zu machen, welche das grün wüer 

13* 


* 
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roth, blau oder gelb ꝛc. ſtrahlende Licht ver Doppel- und 
Bielfterne auf die Bewohner der etwa bei einem folder 
Spitem vorkommenden Planeten äußern könnte.“ Auch G. 
H. v. Schubert, obwohl jener Monotonie keineswegs Hol, 
verfolgt dieſen Gedanken noch weiter. „Sind es Sonne”, 
fagt er (Naturlehre ©. 106), „welche in derfelben Weife Kraft, 
Wärme und Licht ausftrahlen als die unfrige, und welche mit 
einer Macht der mwechielfeitigen Anziehung fih bewegen, vaf 
ihre Umlaufszeit nur wenig die Dauer des Saturnusjahres- 
übertrifft, find vielleicht ftatt zweier Drei und vier, ja no 
mehr dergleichen fonnenartige Weltlörper im nahen Bund 
gereint, dann kann e8 in den planetarifchen Streifen, melde 
etwa in diefe Sonnenbahnen verfählungen find, niemals Ra 
und niemald Winter werden, ja für ein Menjchenauge, aus 
Erdenftoff gebildet, würde ein folcher Vollgenuß des Lichtes 
nicht zu ertragen fein.‘ 

Wenn nun allerdings die Möglichkeit, daß auch in bie 
Bahnen der Doppel» und Bielfterne Planetenbahnen ver⸗ 
ſchlungen ſein können, nicht gerade als unzuläſſig erwieſen wer⸗ 
den kann, fo müßte Doch das beliebte tout comme chez now 
dort möglichft weit befeitigt werden. Schon die Doppelftersi 
bilden zum Theil ſchon fo enge zufammenftehenne Syftems, 
daß ihnen ſchwerlich der Dichte Kern, fo wie Die Maſſe und; 
das Gewicht unfres Sonnenförpers zugeſchrieben werden kann, 
und noch weniger würde eine ſolche Menge dunkler Körper 
von folhem Gewichte, wie unfre Planeten und Monde, Mft 
noch zmwifchen denſelben Durchwinden Können, ohne die Hate 
monie der Bewegung zu gefährden. Denken wir und m . 
vollends jene dichtgedrängten Weltenfchaaren, wie vie Stem : 
haufen fie uns darftellen, alle als durchaus unfrer Son - 
gleichartig, d. b. mit feſtem, maſſenhaftem Kerne und jet 
mit zahlreichen, feften, planetarifchen Satelliten umgeben, ſo 
würden dieſe Welten nimmer fo ungeftört und friedlich neber- 
mfinander und miteinander ihren Nilen Yerunengang manblt 
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Tönnen, jo müßten vielmehr, Durch Die Allgemalt der Schwere 
übermocht, jene vorausgefehten Planeten, Monde und Son- 
nen mit zermalmender Gewalt aufeinander flürzen. 

Aber auch hiervon abgefehen, feheinen noch manche andre 
Thatfachen einer Fortſetzung der hier obmwaltenden Berbält- 
niffe in die Regionen der Doppel- und Bielfterne hinein, 
zu widerſtreben. Dahin rechnen wir außer dem Fortfchritt 
in den Bildungen des Himmels, der fih von der Mitte des 
Aftralfyftems bis der äußerſten Ringe der Milchſtraße zeigt, 
auch befonders noch die Farbenpracht, in welcher ſchon fo 
viele Einzelfterne, vornehmlih aber und fat durchgehende 
die Doppel» und Bielfterne prangen. In der Farbe haben 
fih Licht und Dunkelheit vereinigt, ihr Gegenfab iſt ver- 
ſöhnt und aufgehoben. Was wir in unferm Sonnenfoftem 
gar nicht kennen, eine bleibende, vollfommene Cinigung des 
Lichtes und der Finfternig zur Farbe, fcheint in der Sternen- 
welt das Gewöhnliche zu fein, und gerade Died möchte ung 
zu dem Schluffe berechtigen, dag wie dort Licht und Finfter- 
niß nicht in abftracter Geſchiedenheit für fich befteht, ſondern 
vielmehr harmoniſch geeinigt und verſchmolzen ift, fo auch 
das Solare und Planetare, als Träger des Lichtes und des 
Dunkels, dort in gleich lebensvoller Weiſe harmoniſch geeinigt 
und verfchmolzen fei und ſomit zwar Beides, Solares und 
Dlanetares, in der Sternenwelt vorhanden fei, aber nicht 
neben= und außereinander, fondern ineinander; nicht in po— 
lariſcher Entgegenfebung und in abftracter Gefchiedenheit, ſon⸗ 
dern in lebensvoller Einheit, in conereter Fülle und ewiger 
Harmonie; nicht in mechantfcher Verbindung (wie etwa bei 
unfrer Sonne die Lihtatmofphäre mit ihrem Dunkeln Sterne 
verbunden tft), fondern in dynamiſcher Durchdringung. 
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ragen wir nach der Zahl der fonnenartig Leuchtender 
Sterne, welche unfer von der Milchſtraße begrenztes Welt 
foftem umfchließt, fo muß zuvor bemerkt werden, daß di 
eigentliche Zählung ſchon ſehr bald einer ungefähren Schäbung 
deren Unfiherheit mit der zunehmenden Entfernung fi ver 
mehrt, weihen muß, und daß felbft eine folche ungefähr 
Schätzung in jenen entfernteflen Regionen der Milchſtraße 
wo auch unfre ftärkiten Sernröhre die dichtgedrängten Schaa 
ren der Himmelswelten nicht mehr zu bewältigen und einzel 
zu unterſcheiden vermögen, aufhören muß. 

Ein ganz befonders fharfes Menfchenauge vermag aud 
obne Bewaffnung in heitern, mondfcheinlofen Sternennädte 
fogar noch die Sterne der fiebenten Größe zu erfennen un 
zu unterfiheiden, während ein gewöhnliches Auge nur ned 
Sterne der fünften, oder höchſtens der fechsten Gräfe dent. 
lich wahrnimmt. Der Sterne erfter Größe zahlt man ne 
18, die gleihmäßig auf jede der beiden Halbfugeln des Him 
mels vertheilt find. Die zweite Rangelaffe bietet ung 55 
die dritte gegen 200, die vierte etwa 460, die fünfte übe 
1160, die fechste und fiebente aber ſchon über 20,000 Sterne dar. 

Die Zahl der durch die ftärfften Fernröhre noch zu um 
terfcheidenden Sterne der Milchftraße auf der nördlichen Halb 
fugel bat aber W. Herſchel nah eben fo mühfamen all 
finnreihen Zählungen, Meffungen und Berechnungen auf ber 
läufig 18 Millionen angegeben, und nehnten wir für die fi 
liche Halbkugel eine ungefähr gleiche Zahl an, fo erhalten mt 
eine Summe von ungefähr dreißig Millionen Sonne 
innerhalb unfres Milchſtraßenſyſtems. 

Man vergegenwärtige ſich einmal recht lebhaft, was das 
heiße: „dreißig Millionen Sonnen!” man been, 
as es mit einer einzigen Sonne af Ch Hatz man er⸗ 
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müge, wie viel Einheiten das fo bald ausgefprochene Wort 
Million” bezeichnet28). 

Und find wir Denn damit an den Grenzen des Weltallg 
gelangt? Werden nicht ftärfere Fernröhre als die unfri- 
gen vielleicht noch viele, viele Millionen Sonnen in den äu- 
Berften Regionen unfres Milchftraßengebietes unterfcheiden 
üönnen, die jegt felbit unfre ftärkften Inſtrumente noch nicht 
18 Solche erfaffen können? Und tft denn unfer Milchſtraßen⸗ 
yſtem der einzige Eontingent im Dcean des Raumes? Könnte 
s nicht etwa auch nur eine Inſel neben taufenn andern 
olcher Inſeln fein? 

Die Beantwortung dieſer Frage iſt noch ein Problem 
er Wiſſenſchaft, für deſſen ſichre und zweifelloſe Löſung die 
isherigen Beobachtungen noch immer nicht ausreichen. 

Selbſt in den ſtärkſten Ferngläſern bleibt nämlich bei der 
zeobachtung ver Milchſtraße ein neblichter Grund unaufge— 
IA zurück, und auch an vielen andern Stellen des Himmels 
eigen fich folche neblige Lichtmaflen, die fogenannten Nebel⸗ 
lecke. Bon ihnen gibt uns Mädler (S. 447) folgende 
Schilderung: „Bereits mit gutem, unbemwaffnetem Auge ge= 
sahrt man an mehrern Stellen des Himmels einen matten 
Schimmer, welcher die Dunkelheit des Himmelsgrundes ver⸗ 
sindert, jo wie auch Sterne, welche nicht als fcharfe und be⸗— 
limmte Lichtpunkte, wie die meiften übrigen, fondern gleichſam 
eerwaſchen fich zeigen. Diefe Wahrnehmungen aber gaben kaum 
Kae ferne Ahnung von dem, was das bewaffnete Auge erblidt... 
Das Fernrohr zeigt ung Stellen von allen Größen und For⸗ 
ken, welche mit einem dem Schimmer der Milchſtraße ähn⸗ 
hen Glanze die Dunkelheit des Himmelsgrundes unterhre- 
ben. Oft gelingt es ftärfern Serngläfern, das, was in ſchwä⸗ 


28) Wenn man auch in jeder Minute Hundert zählte, jo hätte 
Kan doch an einer einzigen Million vierzehn Tage lang ununter- 
wochen vom Morgen bis zum Abend zu zahlen. 
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aufgelöf. Nur unter den runden und ovalen Nebeln kommen 
Doppelnebel vor, deren gegenfeitige Beziehung zu einander 
aber zweifelhaft if. Ringförmige Nebel gehören zu den 
feltenften Erſcheinungen. Am nördlichen Firmamente fen 
man deren nach Lord Roffe bis jebt nur fieben. Das Innre 
des Ringes ift theils vollkommen ſchwarz, theils mehr oder we⸗ 
niger ſchwach erleuchtet. Sie find wahrfcheinlich ſämmtlich ringe 
fürmige Sternhaufen. Biel häufiger als die Ringnebel fin 
die planetarifchen Nebelflede. Sie haben die auffallend 
Aehnlichkeit mit den Planetenfcheiben. Größe und Lichtflärk, 
ift ſehr verſchieden. Mehrere erfcheinen in blauer Färbung. Ju 
den regelmäßigen Nebelbildungen gehören ferner Die f.$. 
Nebelfterne, dv. b. wirkliche Sterne, mit einem mildiger: 
Nebel umgeben, welcher jehr wahrfcheinlich zum Centralfterse 
in Beziehung fteht und von diefem abhängt. Ganz abweichen 
son allen dieſen Geflaltungen find Die zahlreichen große 
Nebelmaffen von unregelmäßiger Form. Nicht zwei 1m 
ihnen gleichen einer dem andern. Aber was man an al. 
erfennt und ihnen einen ganz eigenthümlichen Charakter giebt, 
ift dies, daß alle in oder fehr nahe den Rändern der Mid 
ftraße liegen, ja als Ausläufer von ihr betrachtet werden 
können. Die regelmäßig geftalteten, meift mwohlumgrenzie 
Heinen Nebelflecke find dagegen theils über den ganzen Himmd 
zerftreut, theils zufammen gebrängt fern von der Milchſtraßt 
in eigenen Regionen. Eine früher meit verbreitete Meinung 
von einer Milchftraße der Nebelflede, welche die Milchftraft : 
der Sterne beinahe rechtwinklig fehnetve, hat fich in den neum 
Beobachtungen nicht beflätigt. Die merfwürdigften und a 
fallendften unter allen unregelmäßigen Nebelgebilden find de 
f. 9. Magellanifhen Wolfen in der Nähe des Sübpol, 
welche Durch ihre beifptellofe Größe, ihren dem bloßen Aug 
fichtbaren und dem der hellſten Parthien der Milchſtraße 
gleichkommenden Glanz, und ihre völlige Sfolietheit von aller 
gr Aſtral⸗ und Nebeltildungen Des Himmels den ſtau⸗ 
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nenden Blick des Seefahrers feſſeln. Es find ihrer zwei, die 
größere hat ungefähr 42, die Fleinere nur 10 Quadratgrad 
Umfang. Eine genauere Analyfe diefer wunderbaren Geftal- 
tungen verdanken wir dem Aufenthalte Sir J. Herſchel's 
am Kap. Sie beftehen aus einem Aggregate der verſchieden⸗ 
artigften Elemente. Herfchel fand einzeln zerftreute Sterne 
(7.—10. Größe) in großer Zahl, ebenfo Sternſchwärme und 
kugelförmige Sternhaufen, ovale reguläre und irreguläre, eng 
zufammengebrängte Nebelflede. Sie hängen weder unter 
einander, noch irgendiwie mit der Milchſtraße zufammen. Den 
Magellanifhen Wolken gegenüber reifen um den Südpol in 
größerm Abftande Die gegen ihren prachtvollen Lichtfchein 
höchſt abflechenden dunkelſchwarzen Gründe, welche die alten 
Seefahrer Kohlenſäcke nannten. Sie find ührigens nicht 
völlig fternenleer, aber doch fternenarm (nur ein Stern von 
6.— 7. Größe), aber eine große Menge telestopifcher Sterne 
11.—13. Größe), und nur der grelle Kontraft der Sternen« 
armuth mit dem benachbarten Glanze der Magellanifchen 
Wolfen bewirkt den Eindrud der tiefften Schwärze. 

Zwei Tragen von hoher Bedeutung drängen fi dem 
finnenden Beobachter dieſer räthfelhaften, wunderbaren Lichte 
geftalten auf: Iſt der Unterſchied zwifchen auflöslichen und 
unauflöglihen Nebeln bloß auf die Schwäche unferer der⸗ 
zeitigen Inſtrumente zurüdzuführen, fo daß eine zunehmende 
Bersolllommnung der letztern auch eine immer größere An⸗ 
zahl der Nebelflede in ven Kreis der unauflösharen Sternen- 
haufen ziehen würde, bis endlich, wenn wir uns dieſe Ver- 
vollkommnung unbeſchränkt denken, alle bisher ſchon entvedten 
und ſpäter noch zu entdeckenden Lichtnebel ſich unſerm ſtau⸗ 
nenden Auge in Millionen oder Billionen von einzelnen Ster⸗ 
nen aufgelöſt haben? Oder aber iſt jener Unterſchied ein 
durch die Natur geſetzter, fo dag es wirklich abſolut⸗unauf⸗ 
Yögliche Lichtnebel am Firmament giebt? 

Daran Tnüpft fih dann eine zweite Trager SM Wer 
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Lichtnebel Glieder unfres eigenen Weltenfyflems und 
beziehungsreiche Bande der Gemeinfhaft mit ihm zu 
Ganzen verbunden? oder haben wir vielmehr in ihnen 
ſelbſtſtändige und ifolirte Weltencomplere zu fehen, | 
ein jeder der Taufende von Nebelfleden ein ſelbſtſtä 
Weltenſyſtem wäre, ähnlich und ebenbürtig dem, zu mwı 
unfre Sonne und unjere Milchſtraße gehört? 

Seit der allgemeinere Gebrauch des Fernrohrs Die 
nebel des Himmels deutlicher und zahlreicher Hervortreten 
dat ſich auch eine Durchgreifende Meinungoverſchiedenh 
Betreff diefer Fragen geltend gemacht. Galilei, Caf 
J. Michell u A. ſahen alle Nebelfleden als ferne € 
baufen an; Tycho de Brahe, Kepler, Halley, Der 
Lacaille, Kant und Lambert behaupteten dagegeı 
Eriftenz fternlofer Nebelmafien. W. Herſchel war an 
der Anficht zugethan, die alle unauflöslichen Nebel füı 
geheuer ferne Milchſtraßenſyſteme ausgab. „Als er j 
gegen Die lebten Jahre feines Lebens hin einige von 
vermeintlich unermeßbar fernen Nebelfleden von Neuen 
trachtete, hatte er an ihnen eine, ſelbſt im Verlauf feiner 
nigen Menfchenjahre fehon merklich werdende Fortbewe 
gegen irgend einen nahen Stern wahrgenommen. Dieje 
obachtung nöthigte ihn dazu, mehre für ungeheuer abge 
gehaltene Nebel als geftaltlofe Lichtmaflen anzufehen, die 
innerhalb der Grenzen des zunächſt an ung gelegenen, 
bloßen Auge fihtbaren Sternenbimmels ihre Stellung h 
Ein anderer nicht minder forgfältiger Beobachter, Schri 
bat an dem Lichtnebel des Drion Veränderungen G. 2 
plögliches Ausdehnen oder Zufammenziehen des äußern 
riffes) bemerkt, welche fo bliesjchnell und über eine fo ı 
mein große Strede des Weltgebietes hin flattfanden, da 
hierin, freilih in einem ungeheuer viel größern Map 
an die electrifhen Meteore unferes Luftkreifes erinn 

nliche Veränderungen der Nebelgdeſolten des Him 
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n auch noch einige andere Beobachter bemerkt zu 


. Herſchel wurde dur die Beobachtung der f. g. 
erne noch in feiner neuen Meinung beftärtt und durch 
eine Anfiht zurädgeführt, vie fchon Tycho de Brahe 
pler, wenn auch in anderm Zufammenhange und in 
Faſſung, ausgeſprochen hatte 29), daß nämlich Der 

:[öft bleibende Theil des Nebels nicht ſowohl aus ge- 
n Sternen, als vielmehr aus Sternmaterie, aus Wel- 
beftefe. Das Univerjum fet eine fortwährende Werk⸗ 
ver Weltenbildung. Es gab eine Urzeit, in welcher 
als unbegrenzte Nebelmaffen vorhanden waren und was 
sch als unauflöslicher Nebelfled erfcheine, werde einft 
ternbaufen glänzen. *° Bielleiht ſeien viele verjelben 
it Jahrtauſenden fertige Welten, und der Lichtſtrahl, 
jeitvem ausgefandt, ſei noch unterwege, fo Daß unfre 
Nachkommen erft fie in ihrem vollendeten Zuftande er- 
würden. Alle Stufen des Yortfchrittes in dieſer Wel- 
ıng, von der Formloſigkeit und unbegrenzten Augbrei- 
es Nebelftoffes bis zur Zufammenziehbung desſelben in 
ißig begrenzte Formen, von den erften Anfäben kern⸗ 
Verdichtung bis zur vollendeten Ausbildung von Son- 
d Sonnenfyfteme, feien für ung am Himmel nod 
„Wie wir in unfern Wäldern (fo ſchildert Hum- 





ı Bergl. Humboldt, Kosmos IU, 313: „Kepler (wie vor 
sendung des teleskopifchen Sehers Tycho de Brahe war 
ger Anhänger ver Theorie der Sternbilbung aus kosmiſchem 
u8 verbichtetem aufammengeballten Himmelsdunſte. Er glaubte: 
ıateriam tenuissimam (der Nebel, welcher in der Milchftraße 
em Sternenlichte leuchte) in unum globum condensatam, 
effingere: er grünbete feine Meinung nicht auf den Ver⸗ 
sprozeß, der in begrenzten rundlichen Nebelfleden vorgebe, 
yaren ihm unbekannt), fondern auf das ylötzliche Whodexo 
sterne am Rande ber Milchſtraße. 
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boldt I, 87 dieſe Anſicht), dieſelbe Baumart gleichze 
allen Stufen des Wachsthums ſehen, und aus dieſem? 
aus diefer Coexiſtenz den Eindruck fortfchreitender Lebe 
widlung ſchöpfen, fo’erfennen wir auch in dem großen 
garten die verfchiedenften Stadien allmäliger Weltbild: 

Auch ©. H. v. Schubert hat fih dieſe Anficht ı 
ſtens theilmweife angeeignet und fie befonders in feinem 
sollen Buche: „Die Urwelt und die Firfterne‘ ſelbſt 
und eigenthümlich. ausgebildet und durchgeführt. „Der 
liche Herfchel, fagt er S. 60, hat auf überzeugende 
die Entftehung und Bildung der Firfterne aus folchem 
Lichtnebel nachgewiefen und eine Menge Punkte am $ 
bemerkt und aufgezeichnet, wo man jene großen gı 
Vögel gleihfam noch aus dem Ei hervorgehen oder nc 
dem Reſt der Schale — einem Ueberreft des noch unvı 
den Nebeld — verbunden ſieht;“ — und an einer 
Stelle ©. 145: „Da droben ift das Element, aus th 
die Form der fonnenartig leuchtenden Sterne ausg 
wird, ein gleihmäßig ätherifches mild Teuchtendes ! 
Das fich gleich einem phosphorifchen Dunfte durch die! 
des Weltalls ergießt, allenthalben vurchfichtig, Leicht ſchu 
mit Blitzesſchnelle jegt fo, dann anders fich begrenzen! 
mit allen diefen Vorzügen noch immer der eigentlidh n 
Polarifation gegründeten Form entbehrend. Der Unte 
zwifchen einem hell — gleich der elektrifhen Flamme 
millionenfachen Potenz — leuchtenden, feftbegrenzten, v 
Kräften einer höhern Ordnung bewegten Firfterne u 
unauflöslichen, milchiſch-ſchimmernden Lichtnebeln ift Fei 
derer, denn jener, der ſich zwifchen unfern noch gefte 
irdifchen Körpermaffen und den Eryftallinifchen findet. 
Strahl der fchaffenden Kraft blitzt hinein, und Die Kohle 
zum Demant, der Lichtnebel zum Stern.” 

Weiter fuchte dann Schubert in dem angeführten: 


u 9anweilen, daß alle Sternkauien und Lichtnebel ir 
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ver Milchſtraße mit diefer ein wohlgeorbnetes, genau 
enhängendes, in feinen integrirenden Beftanptheilen 
jenfeitig bebingendes und ergänzendes Syſtem aus⸗ 
Ein ſchwaches Abbild dieſes großartigen Ganzen, 
der Weltorganismus gefchloffen erfcheine, findet er in 
tatmofphäre unfrer Sonne, in. welcher das Fernrohr 
und gleich daneben dunklere Partien unterfcheidet, welche 
entfteben, daß der Lichtäther fich bier zu Sonnen» 
zufammenballt, und glei daneben eben dadurch ſich 
ıfledden bilden, wo man durch den zerriffenen Schleier 
ı Dunkeln Kern der Sonne blidt. Am ftärkften und 
noften zeigen ſich diefe Abwechſelungen von Licht und 
in der Gegend des Sonnenäquators, und grade hier 
der große Sonnenkörper von einem noch viel aus⸗ 
ern unüberfehlich großen Lichtnebel umgeben, dem ſo⸗ 
ten Zodtatallicht, das bis über die Marsbahn hin⸗ 
)t (oder nach neuern Anfichten?0) ein zwifchen ver Erd⸗ 
arsbahn frei ſchwebender und um Die Sonne rotirender 
gift), und weil e8 am Tage von dem hellern Licht 
htern Sonnenatmofphäre überglänzt wird, nur vor 
naufgang und Sonnenuntergang als ein dem zarten 
sel der Milchſtraße ähnlicher, nach oben pyramidal zu⸗ 
er Lichtnebel erfiheint. „Wenn nun in der Gegend -des 
näquators ein beobachtendes Auge binausfchaute in Den 





) „Das Zodiakallicht,“ fagt Humboldt (Kosm. 1,89), 


ramidenförmig auflteig, — in feinem milden Glanze ber 
Schmud der Tropennächte, — ift entweder ein großer zwiſchen 
nd Mars rotirender Nebelring, ober — doch mit mindrer 


yeinlichfeit — die äußerſte Schicht der Sonnenatmofphäre 
Bol. das Weitere im Kosmos I, 142— 148. Die Ebene 
biafallichtes weicht von der Bahnebene der Erde nur um 
ad ab, weshalb es von ber Erbe aus nicht in Freisförmiger, 
nur in perpendiculärer Geftalt gefehen werben Tann, und sun 
en trabs, Ö0x05 genannt wurbe. 
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weiten Weltenraum, jo würde es nad dieſer Richtung 
allenthalben (im Zodialallicht) einen Gürtel von nebli 
Lichte, deſſen Tiefe fi unüberfehlich weit ausdehnte, erh) 
welcher fih ringe um das ganze Himmelsgewölbe hea 
jöge.... In einem freilich ungebeuer viel größern ° 
ſtabe wiederholt fih am Firfternhimmel daſſelbe, was im 
nen die Sonnenatmofphäre darftellt. Wenn von unferm 
neten aus ein Beobachter an fternenhellen Nächten fein 
in das hohe leuchtende Gewölbe erhebt, das fih um 
ganzes Weltgebäude herumzieht, fo flieht er auch faſt 
allen Richtungen hin ein neblichtes Licht — gleich einer 9 
ſphäre — ausgegoffen, das fi, während es bier dunkle, 
Deffnungen läßt, gewöhnlich gleich daneben, Hierin äl 
den Sonnenfadeln, in hellere, dichtere Lichtnebelmolfen, © 
haufen und heller glänzenve einzelne Sterne zufammendr 
Denn dies Berhältnig und immerwährende Nebeneinandı 
einer dunfeln Stelle und eines Sternhaufens, das gar 
lich dafür fpricht, daß dieſe ganze ung umhüllende Lichtſ 
ein zufammenhängendes Ganze und gleichfam wie 
einem Guß fei, fallt fo deutlich in die Augen, daß be 
Herjchel vielfältig darauf aufmerffam gemacht hat.“ 31) 
fcheine ferner am Firfternhimmel die Milchſtraße dieſelbe 
deutung zu haben wie der Gürtel des Zodiafallichtes, we 
nicht nur in der linfen- oder ringförmigen Geftalt ihr ı 
ih fei, fondern auch darin, daß gerade hier am beftändi 
und auffallendften jene dunkeln, nächtlichen Sonnenfleden 
zeigen, wie um die hellften Nebel und dichteſten Ster 
Ihichten der Milchftraße Her ein dunkler, fehr flernena 
Raum fih findet. 

„Dergleiht man Cheißt es S. 117) Die fpätern ! 
ſchel'ſchen Beobachtungen genauer, fo läßt es fich kaum 
fennen, daß alle Nebelfleden und Milchſtraßen mit der u 





31) Urwelt ©. 114 |. 
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en zu einem und demfelben nahe verbundenen, im Ganzen 
nlich gleich nahen und gleich fernen Syſtem gehören, deſſen 
‚tmaffen und meift kugligen Lichtwolfen fih nur gleich den 
jelgürteln, die um den Jupiter herumlaufen, nach einzelnen 
htungen Hin, vorzüglich Dicht zufammengehäuft und dage⸗ 
; andere Stellen leer gelafien haben. Denn der bei weitem 
Bte Theil der bisher entdeckten Nebelflede Liegt nicht, gleich» 
ı zufällig, nach allen Richtungen des Himmels zerftreut, 
bern bildet ziemlich regelmäßige Zonen und Schichten, 
he, wenigfiens Die eine, um den ganzen Himmel herum⸗ 
fen... . Ueberhaupt beſteht nach Herfchel’s fo vieljäh- 
em Beobachtungen die Milchſtraße keineswegs aus gleich- 
mig zerftreuten Sternen, fondern ſchon in der ihm befannten 
(fte derfelben laſſen fi 225 deutlich abgefonderte Sternen» 
ıfen aufzeigen, welche ſämmtlich zu einem nahe verbundenen 
nzen gehören. Warum follten nun aber von dieſer nähern 
bindung mit dem großen Ganzen unferer Milchſtraße die 
nderte von Nebelfleden ausgenommen fein, welche Herfchel 
jenem leuchtenden Gürtel und feinem nächflen Saume noch 
ſt entdeckt bat, und die er, weil fie näher zuſammenge⸗ 
ingte, meift kuglichte Heine Syiteme oder unauflösliche Ne» 
bilden, für ungeheuer viel ferner hält, als die eigentliche 
ilchſtraße 7 

Die mehrfach erwähnte zu einander in Beziehung ſte⸗ 
ide Abwechslung von lichten, ſternenreichen und dunkeln, 
menarmen Partien am Himmelsgewölbe berechtigt (nach 
128) zu dem Schlufle, „vaß alle jene Lichtnebel und Wel⸗ 
malfen des Firfternhimmels, die nähern wie Die fernern, 
3 einem und bemfelben, einft gleichmäßig verbreiteten, zu⸗ 
nmenhängenden Lichtgewölfe entſtanden feien, welches fich 
: dur den bewegenden Lebensodem in Diefe einzelnen Licht- 
völfe und Slanzwelten geftaltete.” Diefen zeugenden und 
ebenden, den ganzen Firfternhimmel erfüllenden Lichtäther, 
eigentliche Duelle und PBorrathäfammer alles ae\hafenen 
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Lichtes, Das von bier aus die ganze Sichtbarkeit beleb 
verforge, bezeichnet er als die Atmofphäre der Atmofp! 
die für den Inbegriff aller Sirfternmwelten das fei, was ! 
Atmofphäre für unfere Erde und ihre Bewohner if, 
als das Medium betrachtet, wodurch all die Tauſend 
Sternen und Sternſyſtemen zu einem innigen Gemein 
verbunden find. 

Die Anfiht des ältern Herfchel von einer nod i 
fortfchreitenden Weltenbildung aus kosmiſchem LXichtneb: 
indeffen immer mehr am Kredit verloren. Grade die a 
zeichnetften Forſcher in dieſem Gebiete, Herſchel IL 
Lamont, haben ſich dagegen und für die Stabilitä 
Fixſternhimmels, als Reſultat einer ſchon längſt abgeſch 
nen Bildungsgeſchichte, erklärt. Der jüngere Her 
fagt in dieſer Beziehung?9: „Alle Tosmologifchen Gr 
die auf Beobachtung eines ſolchen Uebergangs ſich ft 
find dem Einwurf ausgefebt, daß, fo unzweibdeutig auf 
Stufenfolge zwifchen einer großen Anzahl gleichzeitig ı 
render Individuen hergeftellt werden möge, man dadurch 
feinen Grund erhält zu dem Glauben, daß jedes Indivi 
durch alle Stufen gegangen fei oder gehen könne, ober ' 
haupt in dem Zuftande allmähligen Fortſchreitens fich be 
— Unendlich viele Stufen des animalifchen Lebens gie) 
som Menfchen abwärts bis zu den niederften Orbnu 
und einige Naturforfcher möchten gern eine Stufenfolge 
führen, die mit den einfachern Formen anfängt und zu 
zufammengefegtern hinauffteigt: allein fo Yange das D 
eines folchen Fortfcheitens nicht wahrgenommen wird, - 
lange jedes erzeugte Thier durch alle Generationen bie 9 
gel des Erzeugenden erbt, fo können wir höchftens anne 
daß ein fortfchreitender Ausbildungstrieb urfprünglid 
fanden und ſich wirffam gezeigt haben könne, daß 


32) Bei Mädler. pop Mr. ©. 455 
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glaubten auch noch einige andere Beobachter bemerkt zu 
haben. 

W. Herſchel wurde durch die Beobachtung der ſ. g. 
Nebelſterne noch in feiner neuen Meinung beſtärkt und durch 
fie auf eine Anficht zurädgeführt, die ſchon Tycho de Brahe 
and Kepler, wenn auch in anderm Zufammenhange und in 
anderer Faflung, ausgeſprochen hatte 3%), dag nämlich der 
nnaufgelöft bleibende Theil des Nebels nicht ſowohl aus ge- 
drängten Sternen, als vielmehr aus Sternmaterie, aus Wel⸗ 
tenftoff beſtehe. Das Univerfum fet eine fortwährende Werk⸗ 
Rätte der Weltenbildung. Es gab eine Urzeit, in welcher 
nichts als unbegrenzte Nebelmaffen vorhanden waren und was 
jest noch als unauflöslicher Nebelfled erfcheine, werde einſt 
als Sternhbaufen glänzen. * Bielleiht ſeien viele derſelben 
fhon feit Sahrtaufenden fertige Welten, und der Lichtſtrahl, 
den fie feitvem ausgefandt, ſei noch unterwegs, fo daß unfre 
fpäten Nachkommen erft fie in ihrem vollendeten Zuſtande er- 
blidden würden. Alle Stufen des Fortfihrittes in dieſer Wel⸗ 
tenbildung, von der Formloſigkeit und unbegrenzten Ausbrei⸗ 
tung des Nebelftoffes bis zur Zufammenziehung desſelben in 
regelmäßig begrenzte Formen, von den erften Anfäben kern⸗ 
artiger Verdichtung bis zur vollendeten Ausbildung von Con- 
nen und Sonnenfyfleme, jeien für ung am Himmel nod 
fihtbar. „Wie wir in unfern Wäldern (jo ſchildert Hum- 


29) Bergl. Humboldt, Kosmos II, 313: „Kepler (wie vor 
der Anwendung des teleskopiichen Sehers Tycho de Brahe war 
ein eifriger Anhänger ver Theorie der Sternbilbung aus kosmiſchem 
Nebel, aus verbichtetem zufammengeballten Himmelsdunſte. Er glaubte: 
Caeli materiam tenuissimam (der Nebel, welcher in der Milchfiraße 
mit mildem Sternenlichte leuchte) in unum globum condensatam, 
stellam effingere: er gründete feine Meinung nicht auf den Ver⸗ 
bichtungsprogeß, der in begrenzten rundlichen Nebelfleden vorgebe, 
(diefe waren ihm unbelannt), fondern auf das plögliche Auflodern 
neuer Sterne am Rande der Milchftrage. 
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nahme in das Gebiet des einen Milchſtraßenſyſtems 
cirt, für unzuläffig erflärt, und nad derjelben Se 
möchten wohl die meiften Aſtronomen der Gegenw 
neigen, wenn fie auch die Sache zu einer definitiv 
unzmeifelhaften Entjcheidung noch lange nicht für fr 
halten. 

Bei den mehr regelmäßig gebildeten, mwennglei 
eben planetarifch fcharf begrenzten Nebelmaffen erklär 
auch Mädler die Annahme für zuläffig, „daß fie üt 
nicht aus Sternen, fondern aus verbünnter leuchtende 
gleichfam Sternmaterie, beitehen, und fi zu den 
Körpern der eigentlichen Sterne etwa fo wie die 4 
zu den Planeten verhalten, und gefteht fomit die Mi 
zu, daß fie zu unferen Weltinfeln gehören und an 
genfeitigen Anziebungen derſelben Theil nehmen.” 
eigentlichen planetarifchen Nebel fei dies fogar Die mal 
lichſte Erflärung, da eine fcharfe Abrundung eines « 
vielen weit entfernten Firfternen beftehenden Haufen 
ftens ein fonderbarer Zufall wäre, der fi bei der un 
Menge gleich möglichen Formen wohl nicht 78m 
2500 wiederholen würde. (7) Was die bereits in 
unterfcheidbaren Sternen aufgelöften Nebel betreffe, je 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß fie fämmtlich t 
Ben Fixſternwelt, deren äußerften Umfang die Milchſtr 
zeichnet, angehören; — obwohl allerdings einzelne dieſe 
nenbaufen fo Dicht gedrängt und dabei von fo geringem 
mefler feien, daß neben dieſer Erflärung auch die 
geltend gemacht werden könne, wonad fie als außerh 
Milchſtraße liegend und nicht mit ihr zuſammengehö 
geiehen werden. Sie fünnten gar wohl, meint er, felb 
Weltinfel fein, wie unfer Milchſtraßenſyſtem eins iſt. 
aber bei diefen noch auflösharen Nebelfleden ſchon dlı 
lich, ja als wahrfcheinlich gefebt werden könne, werdet 
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alles Fortfchreiten im jetzigen Zuflande der Natur fchon 
längft fein Endziel erreicht habe. — Lamont fpricht fih ähn⸗ 
lich aus: „Unterſuchen wir die älteften Quellen, woraus ber 
Stand des Himmels fih erkennen läßt, fo findet ſich alles 
übereinftimmend mit dem, was noch jept wahrzunehmen ift.... 
Wenn ih alle Umftände im Zufammenhange berüdfichtige, fo 
feheint mir mit großer MWahrfcheinlichkeit ver Schluß hervor⸗ 
zugehen, daß das Weltgebäude, nach Beendigung einer etwa 
ſtattgehabten Bildungsperiode, fehon längft in den Zuſtand 
des Gleihgewichtes, Des gefegmäßigen Wirkens der Alles er- 
haltenden Ordnung, übergegangen ſei.“ 

Auh Schubert verfagt jener Theorie febt in feinem 
neuften Werke (Weltgeb. S. 105) feine Zuftimmung: „Mit 
den vorhin erwähnten Entwidlungstheorien ver Lichtnebel im 
Widerſpruch, müfjen wir ung, auf dem Standpunfte der jetzi⸗ 
gen Erfenntniffe, für jene wohlbegründete Anficht entfcheiden, 
nad) welcher alle die mannigfachen Formen der Sternfpftente 
und der Lichtnebel des MWeltgebäudes Theile eines großen 
organifch zufammengeorbneten Ganzen find, melde ebenfo 
wie die Erde und ihre Atmofphäre, ebenfo wie die gallert- 
artige Medufe oder Tremelle, und das Höher geformte 
Thier oder die Ceder mit und nebeneinander entfliehen konn⸗ 
ten und fortwährend beftehen können.“ Aber au jept 
noch bebarrt er bei feiner frühern Anficht von der Ein- 
heit und geglieverten Zufammengehörigkeit aller Stern- und 
Nebelgruppen am gefammten Firmament. Auch in feinem 
nenften Werke (S. 94) entfcheivet er fi noch dafür, daß 
„jene Nebelgebilve nicht in unbeftlimmbar fernen Regionen 
des Weltraumes, fondern innerhalb unfres Aſtralſyſtems, 
näher vielleicht an ung, als das innere Ringgewölbe der 
Milchſtraße, ihre Stellung haben.‘ 

Mäpdler dagegen (pop. Aſtr. ©. 450ff.) hat dieſe Auf- 


faffung, welche alte Erfcheinungen des Himmels ohne Aus⸗ 
Kurs, Bibel u. Afronomie. 3. Aufl. AA 
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nahme in das Gebiet des einen Milchſtraßenſyſtems rubri- 
eirt, für unzuläffig erflärt, und nach derfelben Seite hin 
möchten wohl vie meiften Aftronomen der Gegenwart fih 
neigen, wenn fie auch die Sache zu einer befinitiven und 
unzweifelhaften Entfcheidung noch lange nicht für fpruchreif 
halten. 

Bei ven mehr regelmäßig gebildeten, wenngleich nidt 
eben planetariſch fcharf begrenzten Nebelmaffen erklärt indeß 
auch Mädler die Annahme für zuläffig, „daß fle überhaupt 
nicht aus Sternen, fondern aus verdünnter Teuchtender Mafle, 
gleihfam Sternmaterie, beftehen, und ſich zu den dichtern 
Körpern der eigentlichen Sterne etwa fo wie die Kometen 
zu den Planeten verhalten, und gefteht fomit die Möglichkeit 
zu, daß fie zu unferen Weltinfeln gehören und an den ge 
genfeitigen Anziehungen derfelben Theil nehmen.” Kür bie 
eigentlichen planetarifchen Nebel fei dies fogar die mahrfchein- 
lichſte Erflärung, da eine fcharfe Abrundung eines aus fehr 
vielen weit entfernten Firfternen beftehenden Haufen mind 
ftens ein fonderbarer Zufall wäre, der fi) bei der unzähligen 
Menge gleich möglichen Formen wohl nit 78 mal unter 
2500 wiederholen würde. (?) Was die bereits in deutlich 
unterfcheidbaren Sternen aufgelöften Nebel betreffe, fo ſei es 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß fie ſämmtlich der gro 
Ben Firfternwelt, deren äußerſten Umfang die Milchſtraße be⸗ 
zeichnet, angehören; — obwohl allerdings einzelne dieſer Ster- 
nenbaufen fo dicht gedrängt und Dabei von fo geringem Durd- 
mefler feien, daß neben dieſer Erflärung auch die andern 
geltend gemacht werden könne, wonach fie als außerhalb der 
Milchſtraße liegend und nicht mit ihr zufammengehörig au 
gejehen werden. Sie könnten gar wohl, meint er, felbft folde 
Weltinfel fein, wie unfer Milchſtraßenſyſtem eins if. Was 
aber bei diefen noch auflösbaren Nebelfleden ſchon als mög. 
lich, ja ale wahrſcheinlich gefegt werben könne, werbe vollente 
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bei den gänzlih unauflösbaren Nebelfleden von unregelmä- 
Biger Seftalt fat unabweisbar. Nach den Gefeben der Schwere 
fei es unmöglich, dag fie aus einer fometenartig verbünnten, 
leuchtenden Nebelmaffe beitehen follten. Sie würden ſich nicht 
Jahrhunderte lang hindurch fo erhalten, fondern fich durch 
gegenfeitige Anziehung der Theile Tängft in eine rundliche 
Maſſe zufammen gezogen haben. Folglih müßten wir an- 
nehmen, Daß bei Weiten die meiften Nebelflede, abfolut ge⸗ 
nommen, auflöslich, d. h. wahre Sternhaufen feien. 

Es Tommt Hier zunächft Alles darauf an, ob Die von 
Mädlhler voraudgefehte abfolute Unveränderlichleit der Form 
durh Jahrhunderte hindurch gehörig verbürgt und gefichert 
fei oder nicht. Wir haben aber bereits oben gefehen, daß 
W. Herfhel, Schröter u. U. Veränderungen der Form, 
plögliche Zufammenziehungen und Ausdehnungen zc. bemerkt 
haben. Bet der relativen Seltenheit viefer Wahrnehmungen 
tönnte man allerdings vermuthen, daß vielleicht irgend eine 
Täuſchung dabei obgewaltet haben könne. Die vielfeitige 
Aufmerkſamkeit, welche man jebt biefen räthfelhaften Gebil- 
den widmet, wird in nicht gar langer Zeit ein fihreres Urtheil 
ermöglichen, als es jebt noch thunlich iſt. Jedenfalls Tiegt 
in der Betätigung oder Nichtheftätigung jener Wahrnehmun- 
gen ein entfcheidendes Moment für unfere Trage. 

Unterdeſſer fcheint die Afteonomie aber ſchon auf einem 
andern Wege dem Ziele der Gewißheit näher zu kommen. 
Denn mit jedem Sabre mehren fi Die Zahl der Nebelflede, 
bei denen die Auflöfung in Sternenhaufen gelingt. In dem 
Nebel der Andromeda, ven man bisher für abfolut unauflös- 
lich Hielt, Hat Bond in Cambridge 1500 Feine Sterne an 
den Rändern desfelben erkannt, und obwohl der Kern ded- 
felben unaufgelöft geblieben ift, zählt Humboldt EII. 316) 
ihn dennoch ohne weitres zu Den Sternhaufen, Befonders 
erfolgreich thätig für dieſes Gebiet der aftrongmifchen Mif- 
ſenſchaft it Roſſe's Riefentelestop. „Die AD Wis ent von 

JA* 


318 FZünftes Kapitel. Die aftronom. Thatjachen. 


Dann hätten wir alfo neben unferm Milchſtraßenſ 
mit feinen vielleicht Hunterten von Millionen Sonnen 
etliche Tauſend völlig ifolirter, mit ihm gleichberechtigter, 
analoger Weltenfyfteme. Ja, indem Maße, wie die Ver 
fommnung unfrer Inftrumente vdiefe fernen Syſteme fü 
fern Blick gliedert, und zu neuen Millionen von Sonne 
dividualiſirt, könnten auch gar wohl wieder neue Nebe 
erfpäht werden, die unfern jebigen Teleskopen ſich noch 
fig entziehen, und doch wiederum auch in noch ungleid 
gefhärften Inſtrumenten auflösbar fein Tünnten. Mä 
(pop. Aftr. ©. 454) hat durch Wahrfcheinlichleitsrechnung 
Refultat gewonnen, daß das unferer Milchſtraße am na 
liegende Aftralfpftem doch fo entfernt fei, Daß der Licht 
mer, der von dort zu uns herüberleuchtet, gegen 30 M 
nen Jahre unterwegs gemwefen fei, ebe er im Spiegel ı 
Teleskopen anlangen fonnte, — und doch macht das Fir 
einer einzigen Serunde den ungeheuren Weg von 42,000 
graphifhen Meilen! Welch eine ſchwindelnde Entferi 
Und nun erft die Entfernung der ung fernften A 
Infteme? — — 
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Nirgends im durchforſchten Weltall finden wir abı 
Ruhe. Alle Weltförper find in den Zug einer vielfad 
gliederten und complicirten Bewegung hineingezogen, un 
ner derfelben mag fi) ihr entziehen. 

Die einfachfte Form der Bewegung ift die Rotatio 
die eigne Are. Im unferm Sonnenfpftem ift dieſe Ar 
Bewegung ein ausnahmslos geltendes Gefeb, dem ſowol 
berrfchende Sonne wie der geringfte und Fleinfte ihrer 
fallen unterworfen ift, und aller Wahrfcheinlichkeit nad 
Dies Geſetz auch bis in die äußerſten Grenzen ver Frl 
welt hinein. 
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Die weitre Form der Bewegung, die eben fowohl mit 
ner zufammenfallen (wie bei den Monden) als auch von ihr 
richieden fein kann (wie bei den Planeten), ift die, daß ein 
zeltkörper fi um einen andern oder vielmehr beide fih um 
nen zwifchen ihnen gemeinfamen Schwerpunft beivegen. Auch 
efe Bewegung ift Durch Gefebe bedingt, deren Allgemein 
iltigkeit im ganzen Weltall bereits faft völlig außer Zweifel 
ſetzt ift. 

Unfer Mond bewegt fih um die Erde, bildet alfo mit 
r ein Partialfyftem; die Erde mit dem Monde kreiſt um vie 
onne, und Die Sonne felbft ift fammt allen ihren Planeten, 
tonden und Kometen mit in jenen großartigen Neigentanz 
? Sphären verfchlungen, in weldem die Millionen von 
ionnen fi um eine allen gemeinfame Mitte ſchwingen. Und 
wiß können wir, wenn die Taufende von Nebelfleden, vie 
is Teleskop zwar noch zu erbliden, aber nicht mehr aufzu- 
fen vermag, neue Milchſtraßenſyſteme wie das unfrige fein 
ten, mit hoher Wahrfcheinlichfeit vorausfegen, daß alle 
efe Weltinfeln mit einander in Beziehung flehen, und ein 
zheres und höchſtes Syſtem Treatürlichen Lebens und Be— 
egens bilden. 

Unfer Sonnenfyftem nimmt nicht die Mitte in der gro- 
en Weltenftabt ein, die von den Lichtmauern der Milchftra- 
mringe umſchloſſen ift. Aber dennoch befinden wir und ver- 
iltnigmäßig noch ganz nahe bei dieſem Mittelpunfte, „gleich⸗ 
m noch auf dem geräumigen Marktplage,” welcher die Mitte 
ner Weltenſtadt einnimmt. 

Stellen wir nun unfer Sonnenſyſtem in vergleichende 
jeziehung zu den übrigen Welten des gefammten Mildftra- 
enſyſtems, fo zeigt ſich ein Durchgreifender Gegenfaß, der Die 
ildungen und Berhältniffe unfres Sonnenſyſtems nur ale 
ine — (und vielleiht die einzige derartige) — von ben 
ielen Bildungen des Weltalls erfcheinen Läßt, Die, wie Ke 
le, von denſelben Grundgefeßen des Lebens und rt Dr> 
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wegung getragen und befeelt ift, in allen übrigen Berhält 
niffen aber ihre Selbftfländigfeit und Eigenthümlichkeit be 
hauptet. 

Merkwürdig iſt nun aber, daß bei dieſer Selbftftändig 
keit und Eigenthümlichkeit, ja vielleicht Einzigkeit der Bildun 
gen in unſerm Sonnenſyſtem, ſich Dies dennoch, wie wir ci 
als Ganzes zu dem Geſammtganzen des Milchſtraßenſpyſtemt 
in Bergleihung bringen, gewiffermaßen in mehrfacher Bezit 
bung als das zwergartig Feine Modell des Ganzen darſtellt 
indem Dies von feiner äußerſten Peripherie bis zu feine 
Mitte allmälig in analoger WVeife andere Natur annimmt 
wie es ſich mutatis mutandis in unferm Sonnenſyſtem wieder 
holt. Wir haben Schon früher bemerkt, daß die Körper uw 
feres Syſtems mit zunehmender Entfernung von der Sonm, 
ihrem gemeinfchaftlihen Mittelpunkt, wie file an Dichtigfet 
abnehmen, fo an Umfang und Größe und auch an Zahl er 
fie begleitenden Weltkörper, die durch ihre Zufammengehöng 
feit wieder mit ihrem Planeten partielle Spfteme bilden, — 
zunehmen. Dem Analoges findet fih ja auch im Aſtralſyſten 
des Himmels. 

Unfer Sonnenſyſtem gleicht in feinem durchgehenden und 
alffeitigen Gegenfag gegen das Aftralfoftem einer feften Inid 
im meiten Dcean 33); je weiter von ihr entfernt, um fo meit 
verlieren fi) die Spuren und Zeichen eines nahen Feltlandel. 
Wie ſchon innerhalb unferes Syftems die Dichtigfeit mit De 
Entfernung vom Centrum abnimmt, fo findet fich dieſelbe 
Annahme, je weiter die Abflände vom Centrum find, aud 38 
Tirfternenhimmel. Die uns nächſten Sterne fcheinen vwd 


33) Nah Sohn Herſchel's Aeußerung mag kaum eine ande 
Gegend des durchforfchten Sternenhimmels folche weite Abftänte du 
Sirfterne von einander aufzuweifen haben, als ber ift, welcher zmildet 
unferm Sonnenfpitem und den nächften Firfternen ſich ausdehnt 

mEdHubert, Weltgeb. ©. 29. 
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hre Dichtigfeit und feſte Begrenzung noch gemwiffermagen an 
ie Seftigfeit unferer Weltförper zu erinnern, während in den 
nilegnern Weltenhöhen diefe Annäherung fi allmälig gänz- 
ih verliert. Dasſelbe Verhältniß der Analogie findet in 
Beziehung auf Größe und Umfang flat. Und wie hier bei 
uns die fonnennäcdhften Planeten einfam ihre Wege wandeln, 
md die Gruppen zu einem Ganzen verbundener Weltköryer 
im Berhältnig der Entfernung vom Mittelpunft des Syſtems 
ah mehren, fo wiederholt fi Dies in unendlich größerm 
Mage am Firfternenhimmel. „Wenn wir,” fagt Schubert, 
„die Sternenhaufen als Doppel» oder BVielfterne von höhern 
Braden betrachten, erfcheint e8 hemerfenswerth, Daß die Zu— 
ammenhäufungen von höhern Graden ſämmtlich in den ver- 
muthlich vom Mittelpunkt des Aftralfyftems entlegnern Ge- 
‚enden des MWeltgebäudes vorfommen, während die Zufan- 
arngefellungen von etlihen wenigen Sternen zu einem ge— 
aeinfamen Syſtem öfter ſchon in den angeblich nachbarlichen 
Bebieten unferes Sternenhimmels gefunden werden, bis zu- 
bt ganz nach der Mitte zu, die Fälle auch diefer einfachen 
bufammengefellung von etlichen wenigen Sternen immer fel- 
ener eintreten, der Zuftand der Ifolirung immer allgemeiner 
»ird. Auch daran mag bier noch erinnert werben, wie fich 
a ven Sonnenfadeln und Sonnenfleden Analogien ent- 
Srechender Zuftlände und Bewegungen des Sternenhimmels 
arbieten, wobei wir auf Das über Lichtwandlung Der Sterne, 
ber die Ausdehnungen, Zufammenziehungen und Verdichtun- 
en der Lichtnebel u. A. Bemerkte verweifen; — ferner mie 
rt dem Zodiafallicht fih uns eine der Milchftraße entfprechende 
Erfcheinung darbietet; oder wie nad andrer Beziehung Sa- 
an mit feinem merkwürdigen Ringfpftem unter allen uns 
über befannten Bildungen am meiften geeignet ift, ung bie 
Inordnung der Milchflraßenringe zur Anfchauung zu bringen, 
— und endlich wie die zahllofen Kometen auf werkwöndor 
Beife an die Nebelfleden des Himmels erinnern, Wr Bm 
14* * 
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Theil den Kometen nicht nur Darin gleichen, daß fie ebe 
unendlich Leichte, bewegliche, nach der Mitte Hin fterı 
verbichtete, aus ähnlichem Lichtvunft — freilich von un 
höherer Intenſion des Glanzes — beftehende Weſen 
ſondern auch andere Erſcheinungen darbieten, die nod 
näher an jene räthſelhaften Wanderer erinnern. Jene 
und Gedrängtheit der obern Lichtwelten, die allen Ve 

lungsverhältniſſen unſeres Syſtems ſo disparat erſcheint 
det doch in der ſonſt beiſpielloſen Annäherung an die C 
eine entfernte Analogie. Bei weitem auffallendere Ana 
bietet aber Die beiderſeitige Geſtaltung dar. So tft bei 1 
beifternen außer dem verdichteten Kernpunkte noch ein y 
oder fächerförmiger Schweif bemerkt worden, andere erfd 
hakenförmig u. f. m. Umgekehrt find auch mehrmals Ko 
beobachtet worden, deren Kern — Ähnlich den Kernp: 
der Lichtnebel — aus vielen Heinen einzelnen Sternlei 
fammengefest war. Schubert meint (Urwelt ©. 56), 
die Kometen in Ddemfelben intenfiven Grade felberleu 
wären, „fo würden die Millionen von Teuchtenden Koı 
die unfer Planetenfpftem umfaßt, einem fernen Bent 
als eben fo viele in engem Raum zufammengedrängte, < 
einander fich bewegende Sonnen erfcheinen.‘ 


Schstes Kapitel, 


Conflict und Harmonie zwifhen Bibel und Aftronomie. 





8.1. Die Aufgabe dieſes Kapitels. 


Die Refultate der Aftronomie find in unfern Tagen zum 
jemeingute aller Gebildeten geworben, und verdienen es auch 
| ausgezeichnetem Maße. Denn keine einzige menſchliche 
Siffenfchaft ift fo fehr wie diefe geeignet, den Bann zu Iöfen, 
it welchem der Menfchengeift durch feine Leiblichkeit an Die 
roſcholle gefeffelt ift, Feine vermag in dem Maße ihm ven 
gen Horizont des irdifchen Treibens zu ermeitern, Keine fo 
br das Bewußtſein feines erhabenen Berufes, Alles im 
aume und in der Zeit mit feiner Erkenntniß zu Durddrin- 
n, in ihm zu erweden und zu nähren. 

Diefe ihre hohe Bedeutung für die Bildung des Men- 
engeiftes kann aber Die Aftronomie nur dann haben, wenn 
re Erfenntniffe nicht bloß ins Gedächtniß nufgefpeichert 
den, fondern in ein lebendiges und fruchtbares Wechſel— 
rhältnig zu den übrigen Erlenntniffen und Beftrebungen 
3 Geiſtes treten. Bei dieſem Proceß Iebendigfter Aneig- 
ng ift es nun leicht möglich, daß die neuen Erfenntniffe 
it den von früherher vorhandenen und von anders her gewon- 
nen Erkenntniſſen in Conflict gerathen. Namentlih und 
n meiften ift wohl die Religion, oder deren wiſſenſchaftliche 
Mung, die Theologie, diefer Gefahr ausgefeht; denn beine 
phären der Erkenntniß kommen darin überein, Da er iR 
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in.ein höheres überirdifhes Gebiet erfireden, und darum 
mehrfach einander berühren und ineinandergreifen. 

Die natürliche Religion, die ver Menfchengeift, befructet 
son der Betradhtung der Natur und der Gefchichte, rein aus 
eignen Fonds und durch Die Anftrengung eignen Denkens er- 
rungen hat, wird ohne große Schwierigkeit der wirklichen oder 
fheinbaren Uebermacht foldher neuen Erfenntniffe, wenn fe 
den früher gewonnenen und feftgehaltenen widerſtreben, fid 
fügen und fich durch fie umgeftalten laflen können. Anders 
aber verhält es ſich mit der geoffenbarten Religion, die ald 
objektive, göttliche Wahrheit gilt, und darum auf unbedingk 
Anerkennung und Verdrängung aller ihr wiberftrebenden, mit 
ihr auf keine Weiſe zu serfühnenden Erkenntniſſe Anſpruch 
macht, — eine Fordrung, der Folge geleiftet werben muf, 
folange man fie als geoffenbarte Religion anerlemt F 
Wäre aber die Gewißheit und die Mebermacht der ihr etw 
widerfprechenden aftronomifchen Nefultate, fo wie der daran 
gezogenen Folgerungen eine entjchiedene und unzweifelhaft 
und der Widerſpruch felhft ein abfolut unverfühnlicher, ie 
würde fie allerdings ihre Stellung als geoffenbarte Ar 
ligion nicht länger behaupten Tünnen. 

In diefem Falle foll nun aber in unfern Tagen, mit 
von mehrern Seiten mit großer Zuverfiht behauptet worden J 
ift, Die hriftliche Religion fich befinden. An fich völlig ge 
fiherte Refultate der Aftronomie follen unausmeislich um 
zwingend zu einer Weltanfhauung führen, neben welcher W ſ 
chriſtliche Weltanſchauung durchaus Teinen Plab mehr fin, 
mit welcher fie völlig unvereinbar fei. 

Drei Hauptmomente der biblifhen Weltanfchauung, mt 
denen allerdings die Bibel und ihr Anfeben als Urkunde gött 
licher Offenbarung ftebt und fällt, werden hier vornehmlich i 
Anfprud genommen: nämlich die biblifche Lehre von der 
Weltſchöpfung, fowohl nad ihrem allgemeinen Begrif, 
als nach den einzelnen, \periellen Doten ihres Worganged, 
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ferner die Lehre von der Welterlöfung durch die Men ſch— 
werdung Gottes in Chriſto mit ihren Vorausfegungen und 
Solgrungen, und endlich die biblifche Lehre von dem Welt- 
ende und Weltgerichte, als dem Abſchluß aller Weltent- 
wicklung und Weltgefchichte. | 

Aber wollen wir den angeblichen Feind etwas näher ing 
Angeficht faffen, wollen wir jehen, ob denn unfer Glaube an 
den göttlichen Urfprung der Heiligen Schrift und an die, 
Gotteskraft ihres Inhaltes, Die fih bisher im Leben und 
im Sterben überſchwänglich bewährt hat, die die Welt um- 
geftaltet und erneuert bat, dem Lichte dieſer menfchlichen 
Wiſſenſchaft wirklich weichen, wirklich ſich vor ihr verfteden 
müſſe; wollen wir fehen, ob denn wirklich feine Verfühnung 
und Einigung möglich ift, ob nicht etwa gar am Ende ber 
bedrohliche Gegner, nach gehöriger Verftändigung, ſich ung 
willig zum Freund und Bundesgenoffen darbietet. 


$.2. Die Schöpfungslehre und Cchöpfungsgefihichte. 


An der Bekämpfung der biblifhen Schöpfungslehre 
und Schöpfungsgefhichte Hat der Unglaube vornehmlich 
von jeher fih die NRitterfpornen zu verdienen getrachtet. 
Deismus und Pantheismus find gleich fehr, theils miteinan- 
der verbündet, theils auch im Zwieſpalt untereinander be⸗ 
griffen, gegen diefelbe in die Schranken getreten. Der Pan⸗ 
theismus hat es dabei vorzüglich mit der biblifhen Schö- 
pfungslehre, der Deismus dagegen mit der biblifchen Schö- 
pfungsgefhichte zu thun gehabt. — 

Da der Deismus nämlih ſich in Uebereinftimmung 
mit der biblifchen Anfchauung von einer Weltihöpfung aus 
Nichts durch den Willen des- allmächtigen Gottes fah, fo 
batte er gegen die Lehre an fich nichts einzuwenden, fon» 
dern nur gegen die Behauptung ihres göttlihen Ur- 
fprungs, den er bei feiner Läugnung der Müguiitet ade 
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licher Offenbarung und Snfpiration nicht anerkennen Tonnte. 
Um aber diefer Läugnung eine Folie zu geben, wandte er 
defto mehr Eifer an die Bekämpfung der Schöpfunge- 
gefhichte, und fuchte nachzuweiſen, daß viefelbe voller 
Widerſprüche mit fich feldft und mit den Refultaten ver Nakır- 
forschung, voller kindiſcher Anfchauungen, Tächerlicher Mif- 
griffe und abfurber Vorausſetzungen fei, und fomit nicht als 
göttliche Offenbarung, auch wenn dieſelbe an fih möglich ſei, 
gelten könne. 

Ein ganz andres Intereſſe zunächſt hatte der Par» 
theismus. Gerade das, worin der Deismus fih u 
Mebereinftimmung mit der Bibel weiß, die Transfcend 
Gottes, feine Erhabenheit über Zeit und Raum, und 
fprung der Welt aus dem Willen des trangfcendenies 
Gottes, war ihm ein Dorn im Auge. Seine Feindſchaſt 
war alfo vornehmlich gegen die biblifhe Schöpfungslehre 
gerichtet, gegen die darin fih ausfprechende Anfchauung mr 
einer Schöpfung in der Zeit, aus Nichts, Durch den Wil 
eines perfönlichen, von der Welt verfchiedenen, unendlich übe 
fie erhabenen Gottes. Seine Feindſchaft gegen die Schö— 
pfungsgefhichte war nur eine ſecundäre. Sie war ihm 
bloß deshalb zumider, weil jene verhaßte Lehre ihr zu Grunde 
lag, in ihr eine concrete Geftaltung gewonnen hatte. Darm 
entblödete er fich nicht, mit dem Deismus in dem Kampf 
gegen die Gefchichte gemeinfame Sache zu machen und veier 
triviale Einwürfe und Gegenreden ſich anzueignen. Dis 
Derfive und Unehrenhafte eines folchen Bünpniffes mit ein 
fonft aus tiefftem Herzensgrunde verachteten und fuperciliil 
verhöhnten Gegner, der den Kampf gegen die biblifche Or 
ſchichte bloß deshalb führte, um Das zu befeitigen, was de 
Pantheismus noch als das einzige, wenn auch nur halbwez⸗⸗ 
Bernünftige an ihr erfcheint, gegen die darin fich ausſprechende 
Anſchauung von der Immanenz Gottes, von der Succeffiviti 

Eriſte hens ꝛc., das ſtörte ihn daher nicht im Mindeſten 
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Wir Haben es bier nicht mit einer Beftreitung des Pan- 
eismus und Deismus an fich zu thun, fondern bloß mit 
m Nachweis, daß ihre beiderfeitige Berufung auf die Aftro- 
mie nicht Stich hält, daß die Aftronomie in ihren geficher- 
ı Refultaten nicht mit ihnen gegen die Bibel, fondern viel- 
hr mit Diefer gegen Deismus und Pantheismus ftreitet. 

Bon diefem Standpunkte aus können wir die Angriffe 
f die biblifche Schöpfungslehre gänzlich auf fih beruhen 
fen. Der Kampf wird nit mit aſtronomiſchen, ſondern 
it fpeeulativen Waffen geführt, fo mag den Gegenfampf, 
er filh dazu berufen fühlt, auch mit ven Waffen der Spe- 
Intion führen. No nie ift es einem Aftronomen einge- 
len, zu behaupten, dag die Refultate feiner empiriſchen 
orſchung ihm die Unmöglichkeit einer Schöpfung aus Nichts 
ifgedrungen hätten. Wo die Aftronomie ſich auch noch fo 
rit von ihrer eigentlichen Aufgabe empirischer Forſchung ver⸗ 
egen hat, wo fie auf Grund der hier gewonnenen Refultate 
spothefen über Die wahrfcheinliche Entftehung ver Welt- 
per gebaut hat, da ift fie immer zu einer Grenze gekom⸗ 
en, wo fie fich fagen mußte: „Bis hierhin und nicht wei⸗ 
rt” Mag fie mit-oder ohne Berechtigung geglaubt haben, 
h aus der Analogie von Entſtehungen und Entwidlungen, 
e noch jetzt Gegenfland der Beobachtung find, die Ent» 
dung und Ausbildung der Weltkörper zu dem, was fie 
bt find, begreiflih machen zu können, nie bat fie zu ent⸗ 
ſeiden wagen können, ob bie Urftoffe und Urfräfte, von de⸗ 
n fie dabei ausging, ewig gemefen oder in ber Zeit ge— 
affen feiern, ob das Zufammenwirken dieſer Stoffe und 
:äfte zur Bildung der Weltkörper ein blos zufälliges oder 
ch einen höhern perfünlichen Willen getragened und be= 
rrfchtes geweſen fei. 

Es bleiben ung demnach bloß die angeblihen Wider- 
rüche der Aftronomie gegen die biblifhde Shälunm - 
ſchich te zu beleuchten übrig. 


328 Sechstes Kapitel. Bibel und Aftronomie.. 


$.3. Die Erfhaffung der Welt in ſechs Tagen. 


Zunächſt wird die biblifche Vertheilung des Schöpfungd 
vorganges auf ſechs Tage nach mehrern Seiten hin in An 
fprud genommen. 

Während man früher wohl fih daran fließ, Daß di 
allmächtige Gott, von dem es heißt: „Sp er fpricht, fo ge 
fchieht’s, fo er gebeut, fo fteht es da” (Pf. 38, 9), nicht i 
einem einzigen Augenblide die ganze Welt gefchaffen, fonder 
Dazu ſechs Tage gebraucht haben folle, erſchien es neuerdingi 
wo man die Herfchel’ichen Ideen von einer noch fortwäß 
venden Aftrogenefis, fo wie Die Hypothefen der Geologl 
über die Bildung der Erdveſte in Die WVeltanfchauung auf 
nahm, Manchem als etwas Unbegreifliches, ja Abfurbes, dal 
die Entitehung und Ausbildung des Himmels und der Er 
zu ihrem jetzigen Zuſtande nur ſechs Tage gedauert hab 
folle, und man glaubte fih genöthigt, wenn nicht Millionen 
und Billionen, fo doch wenigftens Taufende oder Myriade 
son Erdenjahren dafür fordern zu müffen. 

Wir find nicht gefonnen, die aftronomifch-geofogifchen Bor 
ausfegungen, auf welchen dies Argument ruht, zu beftreite 
oder zu verdächtigen, obwohl es im Grunde doch nur laute 
Hypothefen find, Die nur auf einen größern und geringen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit, Teinenfalls aber auf unzweifel⸗ 
hafte Gewißheit Anſpruch machen können. Wir Iaffen folde 
fhon oft gebrauchten und verbraudten Argumente gänßh— 
bei Seite liegen, einerfeits, weil wir auch ohne fie fe 
werden können, und andrerfeits, weil, man mag gegen de 
Unficherheit der geogenifchen und aftrogenifhen Hypothe⸗ 
fen, auch mit Recht, eifern, fo viel man will, doch ci 
Durch ‚nichts zu bewältigender Eindruck übrig bleibt, vol 
der Vorgang der Ausbildung der Gefammt-Welt von ihren 
Mpgpen Anfang bis zu dem bleibenden ZoKovd Der Vollendung 
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el längre Zeit gedauert haben werde, als ſechsmal vier und 
sanzig Stunden. 

Aus denjelben Gründen laffen wir auch die theologifchen 
rgumente, daß „taufend Jahre vor und für Gott find wie 
n Tag, und ein Tag wie taufend Jahre”, oder daß es nicht 
ıf die Länge der Zeit, fondern auf das Maß der göttlichen 
rafteinwirfung bei der ſchnellern oder langſamern Ausbil- 
ng der Welten ankomme zc., bei Seite, obwohl auch ihnen 
inesmegs Geltung und Bedeutung abgefprochen werben kann. 

Wir laſſen, wie gefagt, dies Alles bei Seite, ohne ihm 
3ahrheit und Geltung an ſich abzufprechen, weil wir deſſel⸗ 
m nicht bedürfen. Das richtige Verſtändniß von Gen. 1, 
ie wir e8 in Kap. 4, $. 8. 17 gewonnen haben, reicht voll- 
mmen aus, Diefe und Ähnliche Einwürfe in ihrer vollen 
ichtigkeit darzuthun. 

Das Sechstagewerk hat es nicht einmal mit der Er— 
yaffung der Erde, geſchweige denn mit der Erſchaffung des 
zeltalls zu thun. Es findet Himmel und Erde ſchon vor 
3.1); fie find ſchon gefchaffen und individualifirt, ehe es 
ginnt. Aber der Erde mwenigftens fehlt es noch an Licht 
ıd Leben, fie ft tohu vabohu. Das Sechstagewerk giebt 
r beides, in fletigem Fortfchritte von der niedern zur hö⸗— 
ın Stufe; e8 giebt der Erde ihre gegenwärtige Ge— 
lt, ihre gegenwärtigen Naturkräfte, ihre gegenwär— 
gen Bewohner, ihre gegenwärtigen Beziehungen zu 
n übrigen Weltkörpern. Es find Dies alles Momente, bei 
elhen weder Der Aftronomie noch der Geologie das min- 
fe Recht zufteht, über die Zeitdauer des Vorganges "ein 
etheil abzugeben. Die Aftronomie mag ein Recht haben, 
: behaupten, daß der Firfternhimmel fchon fett Hunderttau= 
nden oder Millionen von Jahren beftehen müfle, aber fie 
ıt kein Recht, zu behaupten, daß Sonne, Mond und Sterne 
von vor dem Termine, den das vierte Tagemert heihhe 
t, die Tage und Nächte der Erde reguliert und behrriiht 
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hätten. Zur Kraft der Lichterregung, welche die Stern 
ihrem erften Beftehen gehabt haben mögen, mußte auch no« 
Lichtempfänglichkeit von Seiten der Erde hinzulommen, | 
ihr Lichtagens auf die Erde einwirken konnte; und daß 
Correspondenz zu der Zeit eingetreten fei, wo vie Bib 
binfest, wird Fein Lehrſatz der Aftronomie ung ftreitig m 
fönnen. Eben fo unbedenklich Tönnen wir der Geol 
einräumen, Daß der gegenwärtigen Erbgeftalt ungeheuere 
räume der Entwidlung und Zerflörung vorangegangen 
mögen 1), — fie fallen vor das tohu vabahu, wo die : 
Platz genug für fie offen läßt —, aber fein Geologe 
uns überzeugen können, daß Die lebte Zurichtung der 
oberfläche für die Wohnung des Menſchen mehr oder | 
ger als ſechs Tage hätte in Anfpruch nehmen müſſen 2). © 
überhaupt bier irgend ein Befremden noch Plab greifen 


1) gl. die erfte Zugabe zu diefer Schrift. 

2) Für denjenigen, dem auch obiges nicht genügen folle, 
wir noch ein treffendes Wort aus Schubert’3 Weltgebaude S 
ber: „Hätte man vor einigen Menfrhenaltern irgend einen fu 
fländigen Manne jene Silberplatte gezeigt, auf welcher burd 
zurüdftrahlende Licht im Daguerreotyp der Einzug des Kaiferi 
Dinand in Linz dargeftelt war, hätte derſelbe bie unzähligen 
und Geftalten der Menfchen, bie von der Straße, bie aus 
Senftern der Hänfer herabfchauten, den Kaifer und fein Gefe! 
Pferde, jenen Eleinen Gegenftand vom Pflafter des Bobens | 
den Ziegeln der Dächer gefehen, er würbe über ben mühſeligen 
der Arbeit hoch erftaunt fein. Hätte man ihn dann gefragt, ir 
viel Zeit meinft du, daß diefe Arbeit vollendet fei? er würde | 
wortet haben: Weniger gewiß nicht, als ſechs Monate Zeit h 
fleißige Hand des Meifters zu dieſem Merfe gebraucht. Unt 
noch war das vielbewunderte Ganze nicht nur in weniger ale 
Monaten, in weniger als ſechs Tagen, ja in weniger als fedi 
nuten, es war in einigen Augenbliden nicht durch Menſchen 
fonvern durch einen Pichtftrahl erzeugt worden. Sollten in 
Schöpfer der fihtbaren wie der unfiägiboren Melten ſelber nic 
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\, fo ift es das fehon erwähnte, warum Gottes Allmacht 
Erde nit Lieber in einem Augenblide ihre gegenmärtige 
ftalt gab, ftatt feine fchöpfrifche Einwirkung auf ſechs Tage 
zzudehnen und zu vertheilen. Indeſſen haben die Klirchen- 
er ſchon Dies Bedenken genügend durch Die Hinweifung 
Gen. 2, 3 beantwortet. Wie Gott die Erde felbft für 
Menſchen zurichtete, fo ift auch die Form, Vertheilung 
» Dauer feiner fchöpferifchen Einwirkung durch Rückſicht 
den Menfchen beftimmt worden. Seine Thätigfeit an der 
de follte einen urbildfihen und vorbilplichen Charakter für 
zukünftige Thätigfeit des Menſchen auf ihr fein. 

Ein zweites aus den aftronomifch-geologifhen Nefulta- 
der neuern Zeit ſich ergebendes Bedenken gegen die Dar- 
lung des Heraemerons beruht auf der Unverhältnigmäßig- 
: in der Vertheilung der Schöpfungsthätigfeit auf Die ſechs 
ge. Es gilt dies vornehmlich dem vierten Tagewerke. Wäh- 
d auf die Ausbildung unferer armfeligen Erde, die doch 
r ein Pünktlein im Weltall ausmacht, fünf ganze Tage ver- 
ndet werden, fol die Ausbildung des ganzen übrigen Welt- 
3 mit feinen Millionen und vielleicht Billionen von Son- 
ı und Welten in einem einzigen Tage abjoloirt fein. Allein 
leuchtet ein, daß dieſem Einwurfe daſſelbe Mißverftändnig 
Grunde Tiegt, wie dem eben hefeitigten. Beſchränkt man, 
zu die Urkunde nicht nur berechtigt, fondern nöthigt, das 
te Tagewerk auf die Herftellung des bleibenden Verhält- 
ſes zwifchen der Erde und den Geftirnen, fo ſchwindet alle 
verhältnigmäßigleit, und Die Vertheilung der göttlichen 
böpferthätigfeit im Heraemeron ftellt fich im ſchönſten Eben— 
Be dar. 


13 andere Kräfte wohnen, als in feinem Gewande — in dem 
te?“ 
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$.4. Die Erfhaffung des Lichtes vor der Sonne. 


Noch eine Menge ſchwerer Anklagen, die nicht nur mi 
MWiderfpru mit den aftronomifchen Ergebniffen frer Neuzeit 
fondern auch auf kindiſche Bornirtheit, Abfurbität und Bi 
derfpruch mit fich felbft Yauten, häuft fih gegen die Angaben 
des vierten Schöpfungsgemäldes. 

Man hat es Häufig für Lächerlich, abfurd, und über al 
Magen bornirt erflärt, daß die Urkunde, die Die Sonne er 
am vierten Tage entftehen Yafje, während das Licht, Das bod, 
wie jedes Kind wiſſe, allein durch die Einwirkung der Som 
entftehe, bereit am erften Tage gewefen fein folle. 

Man weiß nicht recht, ob man ſich Über die Leichkfertig. 
keit, die fich in Diefem Argumente ausfpricht, ärgern, ode 
über die Bornirsheit deffelben lachen, oder die Schwadhfinnig 
feit Derer, die es im Munde führen, bemitleiden fol. 

Denn in ber That, entweder nur Die ungemeffenite m 
unverzeihlichfte Xeichtfertigleit oder nur Die bemitleidenswer 
thefte Bornirtheit kann es über fi) vermögen, den Verfall 
der Schöpfungsurfunde, auch wenn feine Mittheilungen bloe 
Ergebniffe eigner Spekulation und Phantafle find, für ie 
dumm und bornirt zu halten, daß er entweder nicht gemufl 
babe, oder (va er fpäter V. 16 ff. ausdrücklich als die Be 
ſtimmung der Sonne die Erleuchtung der Erde angiebt) uf 
er es habe vergeffen und bei feinen Spekulationen außer AH 
Yaffen können, daß die Sonne es fei, welche jet der GM 
ihr Licht und ihren Schatten, ihre Abende und ihre Mont 
gäbe; — einen Mann, der, je mehr man feine Reklamatick 
auf feine eigne Weisheit befchränft, um fo mehr in dem gli 
zendften Lichte eines tieffinnigen und ſcharfblickenden Beil 
erfcheint! 

Nicht das iſt die Schwierigkeit, die hier obmaltet, deh 
der Berfaffer nicht einmal zu wiſſen fheint, was jedes zuwei⸗ 
fährige Kind weiß, fondern wielncht es, Voß er es ohnt 
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allen Zweifel (2. 16—18) wußte, und Doc dadurch fich 
nicht abhalten läßt, zu lehren, daß vor der Sonne ein bie 
Erde erleuchtendes Licht gefchaffen gemeen fi, — und an 
diefe Schwierigkeit nicht einmal gedacht zu haben, ift das Te⸗ 
ſtimonium leichtfertigften Sinnes oder Häglichfter Bornirtheit 
ſeiner Ankläger. 

Und was ſoll man nun weiter ſagen, wenn jeder Blick 
in ein phyſikaliſches oder aſtronomiſches Lehrbuch unſrer Tage 
uns lehrt, daß die Erde und wahrſcheinlich auch die übrigen 
Vlaneten auch ſelbſt jetzt noch, nachdem doch ihr Verhältniß 
zur Sonne bleibend geordnet iſt, tauſendfältige Quellen eigner 
Zichterzeugung beſitzen, daß auch Die Sonne, wie Died auch 
Die Urkunde ausfpricht, nicht ein Licht, fondern ein Lichtträger, 
in Lichtentwickler und Lichterreger ift 2..?_ Sollte man dann 
sicht, ſtatt nach Entfchuldigung für die Dummheit des Autors, 
rer ein gotterleuchteter Prophet fein will, zu fuchen, vielmehr 
nr Berlegenheit fein, wie es fich erklären laſſe, daß er ſchon, 
une es zu willen und zu ahnen, in Die Natur und Das We— 
en des Lichtes Tiefblicke gehabt habe, die Sahrtaufende Tang 
yem eifrigften Suchen und Forſchen der Naturkundigen fich 
ꝛntzogen haben, daß er in unmittelbarer prophetifcher An⸗ 
chauung die tiefen und glüdlichen Forſchungen unfrer Tage 
Äber das Wefen des Lichtes anticipirt habe? 

Zu dem, was wir früher fihon (in K. 5, 8. 1) über Die 
Natur des Lichtes und feine fowohl von der Einwirkung der 
Sonne auf die Planeten hervorgerufene, als auch auf den 
Dlaneten fich felbftftändig erzeugende Entwidlung beigebracht 
Jaben, möge hier noch zur meitern Erwägung eine Gtelle 
us Humboldt's Kosmos (I, 207) mitgetheilt werden, wo 
T vom Nordlicht redet: „Was diefem Naturphänomen feine 
zrößte Wichtigkeit giebt, ift Die Thatfahe, dag Die Erbe 
.euchtend wird, daß ein Planet außer dem Lichte, welches 
x von dem Eentralförper, der Sonne, empfängt, ſich eines 
tignen Lichtproceſſes fähig zeigt. Die Intenttit ned 
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pers, fondern die Bildung diefer Photofphäre, oder die Con 
eentration des früher gefchaffenen und bis dahin diffuſoriſch 
wirfenden Lichtagens um ihren planetarifchen Kern möchte 
das neue Moment des Yortfchrittes, den der vierte Tag bringt, 
bezeichnen. 
















8.5. Die Erfhaffung der Firfterne vor der Erbe. 


Eine neue Anklage gründet fih auf die Angabe des. He 
raemerons, dag die gefammte Sternenwelt erſt nach vo 
deter Erdbildung am vierten Tage gefchaffen fein folle. 
fei an und für fich ſchon Unverfland, der Erde, die doch 
ein untergeorbnetes Glied im Sonnenfpftem ſei, die zeitl 
Priorität der Entftehung vor der fie beherrfchenden Sonn 
und vor den ihr gleichgeftelten übrigen Planeten zuzuſch 
ben. Bis zur Abfurdität fteigere fi) aber im Lichte dr 
neuern Aftronomie dieſe Angabe in Beziehung auf die ji 
fternwelt, zumal wenn man fie mit der biblifchen Ehronologe 
in Berbindung bringe. Die Erde foll früher gefchaffen 
als die Firfternwelt, und doch nur ungefähr fechstauf 
Sabre eriftiren! Nun aber lehre die Afteongmie, daß Me 
ung zunächft ftehenden Sterne erft nach acht bis zwölf 
ren, die Sterne der zwölften Größe erft nach vier Jahr 
fenden auf der Erde hätten fichtbar werden können, und 
fomit die auch in den ftärkften Fernröhren Taum ober ge 
nicht auflöslichen Sternenmaffen der Milchſtraße und If 
Nebelfleden viele Myriaden, ja vielleicht Millionen von Eri® 
jahren hätten gefchaffen fein müffen, ehe ihr Licht Die Regie, 
in der fich unfere Erbe befindet, hätte erreichen können (m 
Kap. 5, 8.6.13). Und doch fei ihr Licht nicht nur erfijeht 
fihtbar auf der Erbe, fonvern es fei, ſoweit menfchliche Ev 
innerung reiche, Dies in ganz gleichem Maße wie jetzt M 
Fall geweſen. 

X— Wir wollen unſre Bertheinigung der bibliſchen Koome⸗ 
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logie oder Chronologie nicht mit einer Beftreitung dieſer 
aſtronomiſchen Angaben eröffnen, obwohl es keineswegs außer 
allen Zweifel gejebt ift, daß der Lichtitrahl, deſſen Schnellig- 
feit im Aether unfres Planetenfpftems allerdings auf nur 
42,000 Meilen „für die ganze lange Secunde“ beſchränkt ift, 
auch überall im Weltall an diefen „Schnedenfchritt‘ gebun- 
den if. Denn wenn wir audy für den Lichtiveg in den über- 
planetarifchen Gebieten des Weltraums eine zehn- oder hun— 
dert», ja taufendfadh größre Schnelligkeit zum leidigen Noth- 
behelf in Anfpruch zu nehmen uns entfchließen Eönnten, fo 
würde Doch die zeitliche Priorität der Erde vor der Firftern- 
welt noch von vielen andern nicht minder bedeutenden Ent- 
gegnungen gebrüdt bleiben. 

Wir nehmen vielmehr ohne Bedenken Die angezogenen 
Behauptungen der Aftronomie an, e8 ihr felbft, deren Amtes 
es ift, überlafiend, die möglichen Zweifel an ihrer Zuverläflig- 
feit zu erhärten oder zu beftreiten. Wir fuchen auch hier 
den Grund des angeblichen Widerfpruches nicht in einem 
Irrthum der Aftronomie, fondern vielmehr in einer irrigen 
Auffaffung der bezüglichen biblifchen Angabe. Es bat fich 
uns früher bereits (K. 4, $. 8) als Ergebniß einer unbe- 
fangenen Eregefe herausgeftellt, daß der moſaiſche Schöpfungg- 
bericht ſich ausfchlieglich auf Die Erde und ihr Zubehör be- 
Ihränkt, daß er Sonne, Mond und Sterne nur von dieſem 
Geſichtspunkte und in dieſem ntereffe mit in feine Dar 
ftellung hineinzieht, alfo nicht von ihrer Schöpfung an fi 
handelt, fondern nur von der fehöpfriichen Einwirkung, Durch 
welche fie wurden, was fie für Die Erde fein follten. Ob 
diefe beiden Momente aber, was dabei an fich gar wohl der 
Fall fein könnte, der Zeit nach zufammenliegen, oder ob fie 
gielmehr augeinanderliegen, das mußte bei der Auslegung 
diefer Urkunde unentfchieven bleiben. 

Was aber in der mofaifchen Schöpfungsgejchichte unent» 
ſchieden gelaffen tft, ift bereit3 auf einem ſpätern Stahtum 

Kurs, Bibel u. Aßronomie 3. Aufl. W 
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der Offenbarung unzweifelhaft entfchieden. Das Buch Hiob 
nämlich legt, wie wir (8. 5, $. 17) gefehen, Gott felbft die Be- 
hauptung in den Mund, daß die Sterne bei der Gründung ber 
Erde Tobpreifende Zeugen und Zufchauer gemwefen feien. Fragt 
man alfo nad der biblifchen Anſchauung in Betreff Diefes 
Punktes, fo muß behauptet werden, daß die Lehre von einer 
zeitlichen Priorität der Geflirne vor der Erde ein mwefentliches 
und deutlich ausgefprochenes Moment derſelben fei, und daß 
fomit Bibel und Aftronomie hier wenigſtens trefflich zuſam⸗ 
menftimmen. Die Bibel weift uns in der angezogenen Stelle 
fowohl, als auch in manchen andern Andeutungen und Be 
ziehungen, die wir im vierten Kapitel hinlänglich erörtert 
haben, deutlih genug auf eine Doppelte Schöpfung Hin, hei 
der die Schöpfung oder vielmehr Neuſchöpfung der Erbe die 
der Zeit nach feeundäre Stellung einnimmt, wogegen bie 
Aftronomie gewiß nichts einzuwenden finden wird 3). 


3) Ein für unfere Intereffen entfernter liegendes Moment bei 
der befprochenen Frage mag bier in ber Anmerkung mit den Wor- 
ten eines berühmten franzöfiihen Naturforfchers befchrieben werben. 
Marcel de Serres fagt in f. Werfe de la creation de la terre 
et des corps c&lestes Paris 1843 p. 17: „S’il n’y avait eu qu’une 
seule creation, on devrait voir chaque annde, presque chaque 
jour, apparaitre de nouvelles n&ebuleuses au milieu de la voie 
lactee. L’observation est loin de confirmer cette continuelle 
apparition, et qui prouve, que cette dernitre supposition est 
tout à fait gratuite. Le nombre de ces nebuleuses ne s’accroit 
que par la puissance des telescopes ou des lunettes, que les 
astronomes emploient pour les decouvrir au milieu de l’immen- 
site de l’espace. Du reste, si cetie hypothese, tout & faı 
contraire au syslöme d’une creation primitive et d’une organi- 
sation posterieure des corps cdlestes qui en aurait &te l’objet, 
etait exacte, le spectacle que le ciel aurait pr&esente aux pre- 
miers äges du monde, a Adam et à ses descendants, aurait éêtèé 
aussi extraordinaire que singulier. Le premier homme n’aurait 





Ru” vu, lors de sa venue sur \a terre, une seule &toile au 
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Wenn man es weiter als eine höchſt befchränfte und einer 
ttlihen Offenbarung unwürdige Anficht bezeichnet hat, daß 
» mofaifche Urkunde die Sterne nur deshalb gefchaffen fein 
bt, Damit fie die dunkeln Nächte der Erde mit ihrem flim- 
enden Lichte nothdürftigſt erleuchten, fo beruht Die angeb- 
be Beichränttbeit bloß auf dem eingefchobenen „nur“, an 
m die Urkunde ganz unfchuldig if. Bei der Har und un- 
eideutig vorliegenden Abficht der Urkunde, nur das in Das 
ereich ihrer Darftellung zu ziehen, was für die Erde von 
edeutung ift, ift es unverzeihliche Gewaltthat, dem PVer- 
fer die Meinung unterzufchieben, er habe wirklich geglaubt, 
» Erfhaffung der gefammten Sternenwelt babe durchaus 
nen andern Zwed gehabt, als den, die Erde zu beleuchten 
d ihre Nächte auszuſchmücken. Sollte aber im Ernfte Je- 
md meinen, dies letztre Moment fei überhaupt zu unbe 








I; le soleil, la Iune et les planètes auraient été les seules 
res, qu’il y auraient appergus et dont il aurait joui pendant 
; premieres six annees. Au delä de cette epoque, les etoiles 
raient commence à apparaitre successivement et dans un 
dre inverse de leur distance à la terre. La voie lactee 
wrait donc presente l’aspect, qu’elle offre actuellement qu’au 
lä d’un certain nombres de si&cles. Enfin aujourd’hui en- 
re des &toiles et des n&buleuses devraient se montrer pour 
premiere fois dans le ciel. Il faut l’avouer, de pareilles 
ns&quences sont tout & fait inadmissibles; d&s lors on est 
droit de rejeter la supposition qui y a donne lieu. La 
ation des &toiles et des nebuleuses a donc precede la crea- 
n de l'homme actuel d’un grand nombres de siecles. On 
; ainsi amene, comme forc&ment, à admettre deux Epoques. 
n distinctes dans la creation: la premiere ou la plus ancienne 
celle oü l’ensemble des corps celestes est sorti du néant 
la voix du. Cr&ateur; la seconde, bien posterieure, serait 
le oü le soleil, les plan&tes et particulierement la terre ont 
‚u leur organisation definitive et sont parvenus à leur &tat 
uel.“ 


’ Ay* 
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deutend und geringfügig für Die Aufnahme in die biblijche 
Geogenie, fo können wir ihn nur fragen, ob ihn denn nie 
bei dem Blidck in die nächtliche Sternenpracht Des Himmels 
eine Ahnung von dem Werthe, den auch nur die äußre Er- 
fcheinung derfelben für den armen Erbenbewohner hat, ange 
fommen jei ?). 


6.6. Die Erijhaffung des Planetenfyfleme. 


Die Zuſammengehörigkeit ſämmtlicher Planeten unfrs 
Sonnenfpftems, jo wie die Gleichartigkeit ihrer Naturverhält 
niffe und ihrer Beziehungen zur Sonne, fagt man weite, 
weife deutlich und entſchieden darauf hin, Daß ihr Urfprung 
ein gemeinfamer gewefen, fowohl in Beziehung auf den Ur- 
ſtoff, aus dem fie gebilvet find, als in Beziehung auf vie Zeil, 
in der fle indisinualifirt und ausgebildet wurden. Wir ge 
ben dies gerne zu. Aber wenn man dann weiter argumentirt: 
Jene nothwendige Borausfegung finde in der moſaiſchen 
Schöpfungsgefhichte weder Anerkennung noch auch nur Zu⸗ 
lafjung, denn fie ftelle Die Bildung der Erde einerfeits und 
die Bildung von Sonne, Mond und Sterne andrerfeits als 
völlig unabhängig von einander dar, und laffe die Ießtern 
erft geichaffen werben, nachdem die erſtre bereits vollſtändig 
mit Bergen und Ihälern, mit Land und Meer ausgebilte 
gemwefen fei, — fo müſſen wir entſchiedenen Proteft dagegen 
einlegen. Die Urkunde Gen. 1. will nur darüber berichten, 
wie die Erde zu dem wurde, maß fie jest ift, wie fie zur 
Wohn- und Mebungsflätte des Menſchen zugerichtet worden 
if. Sonne, Mond und Sterne werden in ihr erft ba er: 
wähnt, mo fie in die Ausbildungsgefchichte der Erde einzu- 

4) Mebrigens enthält die biblifche Angabe über Zwed und Br | 
deutung der Sternenwelt für die Erde und ihre Bewohner auch ned 
tiefere Beziehungen, für welche wir auf bie zweite Zugabe zun 
vierten Kap. biefer Schrift serwellen Tonnen. 
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greifen beginnen, und nur infofern fie dies thun, wird ihrer 
gedacht. Ob unfre Erde mit der Sonne und den übrigen 
Planeten und Trabanten aus ein und demfelben Urftoff ge- 
bildet wurden, ob die Sondrung und Individualiſation der- 
felben gleichzeitig flattfand und ihre individuelle Aushildung 
ſeitdem nebeneinander herging, darüber Tonnte, wollte und 
follte die Urkunde nichts ausfagen. Aus den Refultaten der 
Aftronomie wird es und allerdings wahrſcheinlich. 

Was nun die Dur aftronomifche Forſchung und Com- 
bination zu gemwinnende Anſchauung über die wahrfcheinliche 
Entftehungsmweife des Planetenfoftems und ihr Verhältniß 
zum biblifchen Schöpfungsbericht betrifft, fo Tnüpfen mir zur 
weitern Erörtrung dieſer Frage an das in K. 5. $.5. Darüber 
Geſagte an. Es zeigte fi) uns dort, daß die Aftronomie 
felbft über diefen Gegenftand gar nichts zu ermitteln vermöge, 
und daß die Theorien, welche Die Speculation auf Grund 
der aftronomifhen Beobachtungen ſich ausgedacht hat, ober 
noch ausdenfen mag, alles feiten und fihern Bodens ent- 
behren. 

Dennoch achteten wir e3 der Mühe wertb, die befonnenfte 
und anfprechendfte folcher Theorien, nämlich die von La— 
place aufgeftellte, in der Kürze zu befchreiben; und jo mag 
denn aud bier die Trage noch aufgeworfen werden, ob denn 
diefe Theorie, ihre unerwiefene und auch unerweisbare Richtig- 
feit vorausgefeßt, mit 1 Mof. 1 vereinbar fet. 

Es leuchtet nun aber auch bei einer nur flüchtigen Ver— 
gleihung fofort ein, daß die Bibel Raum genug laffe für 
die Aufnahme diefer, wie jeder andern Ähnlichen Theorie, und 
dag umgekehrt auch folche Theorien in keinem Punkte den 
Ausfagen der biblifchen Urkunde mwiderfprechen können, da 
die Bibel auf die Frage, ob und wie die Weltkörper unfres 
Syſtems aus einem gemeinfamen Urftoff gebildet worden feien, 
gar nicht eingeht, fondern Diefelben vielmehr ſofort bei ihrer 
erften Erwähnung als bereite indigtvuofifitte ten 0% 
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der allmächtigen Schöpferhand (Gen. 1, 1) Gottes bervor- 
treten läßt 5). 

5) G. 9. son Schubert, eingehend auf die aus ber heiligen 
Schrift erfchloffene Anſchauung, daß das Weltgebiet, dem unfre Erde 
angehört, fchon vor den Zeiten des Menfchen der Schauplag einer 
Weltgefchichte von den umfaflenpften Beziehungen und eingreifen 
ſten Folgen gewefen ſei (vgl. oben Kap. 4, $. 20. 25), findet 6 
auch wahrfiheinlih (Weltgeb. 559—565), daß dasſelbe in biefem 
feinem erften Aeon nur eine einzelne und einheitlihe Aftralbiltuug 
bargeftellt habe, und erſt ſeit der Kataftrophe, welche jener Geſchicht 
ein Ende machte, ober vielmehr feit jener zweiten Schöpfung, Die es 
für eine neue, nicht minder wichtige und eingreifende Phaſe ber 
Meltgefchichte zubereitete, — in verfchiedene, aber zu einem einheit- 
lichen Spyfteme gegliederten Individuen von Weltförpern anseinew 
der gegangen frei. Er denkt es fih in jenem erften Neon feines De 
feins ähnlich den planetarifhen Nebeln mit einem verbichteten Kerne, 
deren Photofphären fi auf einen Umfreis von Millionen, ja von 
Billionen Meilen ausdehnen (8. 5. $. 13). „Eine Fülle ver de 
mente, binreichend zur Bildung son noch ganz andern Welten als 
ber Heine Erblörper, konnte in einer ſolchen aftralifchen Photoſphäre 
enthalten fein, welche, wenn fie auch nur einer jener fleinften gleid- 
kam, die ung das Fernrohr als planetarifche Nebel zeigt, einen viel⸗ 
fach größern Raum erfüllte, als unfer jegiges Sonnengebiet mi 
allen Bahnen feiner Planeten und KRometen.... Wir dürfen ver 
muthen, daß auch bie urweltliche Photofphäre der Erbe vorzugsweiſt 
ber Wohnfig nicht allein der Kräfte von electromagnetifcher Ratur, 
fondern felbft der höhern Urkräfte des Lebens mit ihren Geflaltes- 
gen und Bewegungen gewejen fel..... Sie iſt e8, welche dem ir 
untergeordneten Kernpunkte Licht und Märme giebt; fie iſt der we 
fentlichere Theil des Geſtirnes; er felber, wie Die innre ſtarre Mafe 
eines Planeten, bildet allerdings bie tragende Mitte, mit welcher ein 
gewiffer Zug der Echwere die Theile der zarteren Lufthülle verbit- 
bet; fie aber, die Hülle, verhält fih zu dem Sterne, wie bie Ober 
fläche des Planeten, auf welcher allein das organifche Leben wehst 
und gebeiht, „gu dem Boden ber unorganifchen Geſammtheit, anf 
weldem fie rubet..... Die Heilige Artunte irüet vvächſt von dia 
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$. 7. Die Bewohntheit der Himmelswelten im Allge- 
meinen. 


An den fchon oben bejprochenen Einwand, daß die Bibel 
gegen allen gefunden Menfchenverftand Iehre, Sonne, Mond 
und Sterne hätten keinen weitern Zweck und feine andre Be— 





Tagewerken jener neuen Schöpfung ber Dinge, als deren Lebtes und 
Höchftes, am Vorabende des Sabbaths, der Menſch erfcheint. Erft 
mit ihm und ſeiner Geſchichte beginnt das Maß der Zeit; mit der 
Verwandlung der uranfänglichen Photoſphäre unſeres Weltgebietes 
in eine Sonne und in einen Himmel ber Planeten hebt tie Reihe 
der Jahre an. Mas die Gefchichte des frühern Fürſtenthums und 
feiner Gewalthaber, was ihr Einfluß auf bie Werfe war, welche den 
Kathſchluß der fernen Zukunft vorbereiteten, das wird nicht in ber 
Zeit gelehrt, und nicht in der Zeit verftanden.” — Mir haben ge- 
gen dieſe Anſchauung nichts einzumwenten, glauben indeß auch noch 
auf andre Geftaltungen des Aftralhimmels hinweifen zu dürfen, bie 
vielleicht eben jo gut als Analoga des erften und urfprünglichen Zu- 
ſtandes unſres Weltgebietes angefehen werben könnten. Wir er- 
Innern an bie gegliederten und engzufammengehörigen Yamilien der 
Doppel- und Vielfterne (8. 5. S. 11), ja felbft auch an das, durch 
die neueften Sorfchungen fo wahrfcheinlich gewordene Vorhandenſein 
von bunfeln, in die Bahnen ber verfchwilterten Sonnen mit ver- 
fchlungenen Weltkörpern (8.5, $. 12). Bielleicht ftellte unfer Welt- 
gebiet urfprünglich fchon eine folche gegliederte Familie von mehrern 
Individuen dar, deren uranfängliche Harmonie und Herrlichkeit durch 
jene SKataftrophe zeritört und durch die Neufchöpfung des Sechstage⸗ 
werfes in andrer, eigenthümlicher Weife wiederhergeftellt wurbe; viel- 
Yeicht auch bildete e8 einen Doppelftern, beffen andres Glieb durch 
die Kataftrophe zerflüftet und zerftört wurde, und jo die Unterlagen 
für die Bildung der Planeten und Kometen unfres Syftems bildete, 
deren Verhältnig zur Sonne erft am vierten Tage des Hexaemerons 
wieder in eigenthümlicher Weife hergeftellt wurde. — Die h. Schrift 
fchweigt hier und läßt der Bermuthung den weiteken Syieltaum. 
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deutung als die, die Erde zu beleuchten, knüpft ſich noch ein 
andrer Damit zufammenbängender Einwurf. Sn einer foldden 
Anſchauung fei Fein Raum für die Annahme, daß auch die 
übrigen Weltkörper von vernünftigen, um ihrer felbft willen 
daſeienden, geiftigen Gefchöpfen bewohnt feien. Die biblifche 
Weltanfhauung fei jo dürftig und armfelig, daß fle nur die 
Erde bewohnt fein Yaffe, nur hier Leben und Thätigkeit, nır 
bier Geſchichte und Entwicklung anertenne, während Doch ſchon 
der einfachfte Menfchenverfland mit innerer Nöthigung uns die 
Ueberzeugung unabweisbar aufbränge, daß die unzähligen 
Welten des Himmels, die erwiefenermaßen zum (Heinen) Theil 
mit der Erde gleiche Natur, gleiche Fosmifche Stellung und 
Würde hätten, zum (unvergleichlich größern) Theile aber die 
armfelige Erde an äußerem Umfang, wie an innerer Beden- 
tung, an Herrlichkeit und Würde unendlich überträfen, auch 
in demfelben Maße des BVeryältniffes der Schauplag gleicher 
und unendlih höherer Freutürlicher Lebensbethätigung fein 
müßten. 

Mit der Anerkennung aber, daß die Bibel, indem fie die 
Sterne als Leuchter für die Erde anfleht, damit durchaus 
nicht ausſchließt, daß fie auch an ſich noch eine andre,’ und 
vielfeicht eine unendlich höhere Bedeutung und Beftimmung, 
als die der Erde, haben mögen, ift dieſem Einwande bie 
Wurzel abgefihnitten und der Boden entriffen. 

Allerdings lehrt, — zwar nicht die Aftronomie, die 
auch bei der höchſt möglichflen Ausdehnung und Genauigkeit 
ihrer Beobachtungen nie im Stande fein wird, irgend eine 
freatürliche Lebensbethätigung auch nur auf Dem nächften ver 
Himmelsförper, auf dem Monde, zu erkennen, der daher auf 
fein Urtheil über Die Bewohntheit oder Nichtbewohntheit der 
Seftirne zufteht, — aber wohl lehrt der gefunde Menfcen- 
verfland, dag, wo Weltförper find, auh Raum für das er 
ben und die Thätigfeit geiftiger Gefchöpfe ift, und fowohl der 

„Feligiö fe Glaube wie das yhlolonhlihe Denten, wo fie nigt 
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durch beſchränkte und falfche Bibelauslegung irregeführt, oder 
durch pantheiftifche Vergättrung des Menfchengeiftes verblendet 
find, werden es nicht über ſich vermögen können, die vielen 
Millionen Himmelöwelten fi ald unbewohnt zu denken. Mag 
man noch jo viele Analogien für eine folche dürftige Weltan- 
fhauung auffuchen, mag man immerhin 3. B. an einen Königs— 
faal erinnern, in dem Zaufende von Lichtern und Geräthen 
nicht dem unmittelbaren Bedürfnig, fondern nur als Folie 
der Herrlichleit und Majeftät des Königs dienen, fo werben 
Doch Diefe und viele ähnliche Scheisianalogien an jedem un- 
befangenen, unverbildeten Sinne, an einer innern Nöthigung 
des Glaubens und Denkens abprallen müffen. 

Es ift ein und derfelbe Gott, der droben im Himmel 
thront, und der hier auf unfrer Erde allmächtig und allgegen> 
wärtig waltet, ein Gott, der jene Weltſyſteme trägt, und der 
das Sonnenftäubchen erhält, ein Gott des Lebens, der 
allentHalben, wo fein Fuß Hintritt, mo fein Odem weht, Le- 
ben hervorgerufen hat. Iſt nun unfre arme, geringe Erde 
bewohnt vom Menſchen an, der fein Haupt zu den Sternen 
erhebt, bis zum Wurm, der fih im Staube frümmt; enthält 
bier jeder Waffertropfen, jedes Sandforn und jedes Blatt 
eines Baumes eine Welt voll lebendiger Wefen, — und findet 
das ganze rege Meer Iebendiger Organismen, Das auf der 
Erde in billionenfachen Geſtalten Iebt und ſich bewegt, erft in 
dem Wefen, das feinen Schöpfer erfennen und felbftbewußt 
preifen kann, feine Vollendung und feinen Abſchluß, feine 
Bermittlung mit dem Schöpfer, der es zu fih und feines 
Namens Ehre geſchaffen hat, — wie könnten dann jene Sternen 
höre von Leben entblößt fein, wie follten wir nicht auch dort 
neue Sphären geiftigen, freien Waltens und ſelbſtbewußte 
Kreaturen ſuchen, die ihren Schöpfer Tennen, preifen und 
Ioben ? 

Es ift niht wahr, daß die Bibel die Annahme, daß 
auch Die Sterne mit entfprechenden verſönlichen Kersten 

yes 
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bevölkert feien, ausichliege, — ja noch mehr ale das, fi 
Hält fogar, wie mir bereits gefehen haben, (N. 4. & 
beftimmte und kaum zweidentige Beziehungen ımd | 
Andeutungen, DaB die Himmelswelten 6) wirklich bi 
feien. Der Hinmel, und alfo doch au wohl die eiı 
Welten, die den Himmel ausmachen, erfcheinen in der ı 
als die Wohnſtätte zahllofer Heere geiftiger Gefchöpfe, 
im Allgemeinen ald Engel bezeichnet, die fie uns als 
Boten und Diener Gottes, als Ausrichter feines A 
als Iobpreifende Chöre göttlicher Herrlichkeit und M 
ſchildert; — und wenigftens an einer Stelle der I 
Schrift (Hiob 38) werden diefe heiligen und feligen Hir 
geifter auch in fo nahe Beziehung, nicht nur zum Him 
Allgemeinen, fondern auch zu den concreten und indivi 
Himmelswelten gefebt, daß unfere fchon früher bar 
Auffaffung, welche die Engel als die Bewohner derfelb: 
fieht, wohl berechtigt erfcheint. 


6.8. Die Engel als Bewohner der Firſternwel 


Die Aftronomie lehrt nichts und kaun nichts 
von dem MWefen und der Beflimmung der ans allge 
Gründen des philofophifchereligiöfen Denkens voraugzı 
den geiftigen Bewohner der Sterne, während fie ung 
phyſicaliſche Befchaffenheit der lebtern einige, wenn auc 
fo unvollfommene und dürftige Blide thun läßt. Die 
Dagegen will und Tann als Urkunde ausſchließlich rel 
Offenbarung für den Menfchen nichts über die Natı 
das Weſen der Sterne lehren. Wohl aber giebt fi 


6) Wir reden zunächſt nur vom Firfternbimmel. Weit 
riger und zweifelhafter ift die fpäter fpeziell zu erörternde Frı 
und von welchen und welcherlei Gefchöpfen die übrigen Körp 
feres Sonnenfpftems bewohnt zu denten \kien Goal. ©. 10). 


6.8. Die Engel als Bewohner der Firfternmwelten. 347 


utungen, die und zu der Annahme führen, daß eben dieſe 
terne des Himmels die Wohnungen der Engel feien. Har⸗ 
onie oder Widerfpruch zwifchen Bibel und Aſtronomie Tann 
diefem Punkte alfo nur auf Uebereinftimmung und Nicht⸗ 
zereinſtimmung der Befichaffenheit ver Sterne, wie die 
ſtronomie fie und lennen oder vielmehr nur (dürftig genug) 
rmuthen läßt, mit dem MWefen der Engel, wie die Schrift 
' uns verkündigt, auf Angemeffenheit oder Unangemeffen- 
dt der Natur für den Geift, der fie bewohnen fol, fih 
ziehen. 

Die Aftronomie, feit fie durch Herſchel's großartige 
orfhungen und Anfchauungen befruchtet, eine neue Epoche 
wer Ausbildung begonnen hat, hat die alten beſchränkten 
nfhauungen von einer monotonen Wiederholung der in 
nferm Sonnenſyſtem maltenden Anordnung und Gliedrung 
er Weltlörper und ihrer phyſiſchen Befchaffenheit befeitigt. 
ort walten ganz andre Naturverbältniffe, andre und höhere 
zeziehungen der Welten zu einander, — die Geiſter, die jene 
immelswelten bewohnen, müſſen darum auch von ganz an— 
rer Art und Befchaffenheit fein, müffen einen andern Beruf, 
andre Beftimmung, andre Fähigkeiten und Aufgaben haben, 
[8 die Erdenbewohner. 

Die aftronomischen Refultate der Neuzeit haben es zwar 
icht als geradezu unmöglich, aber Doch als unwahrſcheinlich 
argethan, daß die leuchtenden Welten des Firfternbimmels 
Sonnen feien gerabe wie die unfrige, mit planetarifch-feftem 
nb dunklem Kerne wie fie, und mit planetarijchen, ihrer 
ſeleuchtung und Erwärmung bebürftigen Begleitern. Zwar 
ben auch fie — menigftens zum Theil — ihre treuen, mit 
men gefchwifterlich verbundenen Begleiter, aber diefe Ver⸗ 
ndung ift nicht durch das Scepter defpotifch-Teiblicher Ge- 
alt, fondern dur das Band innerer Wahlverwandtihaft 
nd gefchwifterlicher Liebe, nicht Durch Subordination, (antern 
urch Enordination bedingt, benn dort bewegen RG Arriiuem 
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Sonnen um Sonnen, gleichartige und gleichberechtigte Licht⸗ 
welten um andere ihres Gleichen, ſo verſchieden ſie auch von 
einander durch Größe, Glanz und Umfang ſein mögen. Dort 
fehlt allem Anſchein nach der leiblich-polariſche, ich möchte 
ſagen, geſchlechtliche Charakter der Weltorganismen, der hier 
im Gegenſatz des Solariſchen und Planetariſchen, als des 
Gebenden und Empfangenden, als des Erregenden und Er- 
regbaren ſich ausſpricht. Dort fehlt die Maſſenhaftigkeit und 
Schwerfälligkeit, die hier waltet und herrſcht; dort iſt fein 
Wechſel des Lichtes und der Finfternig wie hier, Teine Nadt, 
die dem Leben und feiner Thätigfeit hemmend entgegentritt, 
fein Froſt und fein Winter, der das Leben erflarren macht. 


Wenn aber nun jene Lichtwelten auch der gröbern Leib 


lichkeit, wie fie uns hienieden allenthalben entgegentritt, er 


mangeln, fo find fie darum noch nicht leiblos; menn dort! 


auch nicht der Kampf und MWechfel zmifchen Finfternig um 
Licht mwaltet, wie bei ung, fo fehlt Darum dem Lichte dod 
nicht feine Folie, Durch Die es zu feiner Beftinmtheit um 
Intenſion gelangt. Die Leiblichkeit ift nur nicht zum tobten 
Geſtein erftarrt, die Finfternig dem Lichte nicht feindlich ente | 
gegengeſetzt; beides durchdringt fih vielmehr, wie Leib und | 
Seele in ihrer wahren, vollfommnen Einheit. Wir berufen 


und auf die Thatfache, daß dort — bei den einfachen Ster⸗ 


nen ſowohl als vornehmlich bei den Doppelſternen ein Reich 
der Farben prangt, „wie an den Blumen des Frühlings um 





den Flügeln der Schmetterlinge. Die Farbe iſt das Lidl 


das ſich Durch die Dunfelheit manifeftirt, durch fie zur Ber 


fimmtheit und Intenſion feines Glanzes gelangt, fie iſt ° 


lebensvolle Einigung beider. „Wenn in unferm SPlaneint 
ſyſtem,“ fagt ein tieffinniger Denker 7), „wenn in unſern 
Planetenfpftem Sonne und Planet -— Licht und Finfternif — 
HT C. Fr. Göſchel Unterhaltungen zur Schilderung Goethe” 
ſcher Denk- und Dichtweile, Bd. 3. Sklenfiugn 1838 ©. 19. 
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na ihrem Bürfichfein als abftrafte Momente aus einander- 
fallen und nur äußerlich zu einer Zotalität zufammenfallen, 
fo find fie dort innerlich durchdrungen. . . . So wird jeder 
Theil das Ganze und bleibt doch im Ganzen.” Hier ift die 
harmoniſche Einheit in flreitende Gegenſätze aufgelöft, es 
Rreitet die Nacht mit dem Tage, das Licht mit der Finfternig, 
die Hitze mit der Kälte, der Tod mit dem Leben, der Leib 
mit feiner Seele. Dort aber find alle Gegenfäbe verfühnt, 
Acht und Schatten, Tag und Nacht innig vereint, die Nacht 
wird vom Tage durchleuchtet, der Leib von der Seele befeelt;. 
bort ift Fein Wechſel des Lichtes und der Finſterniß, aus 
Millionen Sonnen leuchtet zugleich ein emwiger Tag, deſſen 
mildes Licht der verzehrenden Gluth eben jo wenig wie dem 
erſtarrenden Froſte Raum geftattet. Die Dunkle, leibliche Fo— 
te der Kreatürlichleit ift von dem Wehen eines höhern Le— 
Sensodems durchdrungen, durchleuchtet, Durchfeelt, und diefer 
gelangt durch Die innerlichfte, wejentlichfte Einigung mit je- 
wer zur concreten Erfcheinung, zum lebenskräftigen Dafein, 
sur harmoniſchen Fülle und Ganzheit. Denn alles wahrhaft 
Shendige und „Wirkliche ift Einheit ver Unterſchiede, Einheit 
des Leibes und der Seele. Das Licht wird erft Durch vie 
Nacht zur Farbe, die Seele durch den Leib präfente Wirklich- 
"eit Des Geiſtes. Die Frucht von Gleich und Gleich if 
sdt geboren: wo Gleich und Ungleih Eins werden, da giebt 
es einen guten Klang 9). 

Wenn nun Die Welten da droben ftatt des groben Lei- 
3 von Erde und Stein, in welchem die Körper unferes Sy⸗ 
dems fchwerfällig einherwandeln, einen zu unendlicher Leich- 
Kigleit verflärten Lichtleib haben, wenn fie darum fröhlicher, 
seihter und. freier ihren flillen, erhabenen Gang wandeln, fo 
findet auch dort das unruhige, nie geftillte Treiben und Ja— 
gen, „dieſes gegenfeitige gewaltige Anziehen und Abftoßen, 


8 Gösſcbel a. aD. ©. 19. 
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leidenſchaftliche Suchen und Fliehen, welches in der gr 
Körpermaffe wohnt, feine Stätte mehr.” Hier in u 
Region walten die Gefebe der Schwere mit eifernem © 
das Gravitationsſyſtem iſt ein Außerliches, eine desp 
Macht, und nur durch fie werden die Weltkörper zufar 
gehalten, ohne fie würden fie in das Nichts zerſtiebe 
zerfallen. Da droben mwaltet daſſelbe Geſetz, aber die ! 
Die auch in dieſer Beziehung als des Geſetzes Erfül 
angeſehen werden Tann, läßt die knechtiſche Furcht 
aufkommen. Die Wirkung iſt dieſelbe, aber die Urſa 
eine andere. Nicht der kategoriſche Imperativ leibliche 
walt ift der Frohnvogt ſtlaviſcher Dienftharkett, ſonder 
herer Wille, in dem Freiheit und Nothwendigkeit Ein 
worden, ruft dieſelben Wirkungen in edlerer Geſtalt, 
höhter Potenz hervor. Es mögen dort auch noch 
Kräfte walten, wie etwa die geiſterhaften Kräfte magn 
elektriſcher Art, die mit der Schnelligkeit und Leichtigke 
Gedankens das Haus der Erde durchziehen, freilich in ı 
gleichlich viel impoſanterm, größerm Maßſtabe, mit herrli 
großartigern Erfolgen. — So geht denn „jenſeits eine € 
fhwefterlich mit der andern gepaart, Schaaren von Lid 
ten umfchlingt ein höheres Band der Verwandtſchaft, a 
nes, das hienieden den Stein mit zerfhmetternder E 
binabreigt zum andern Geſtein“ 9%. Geheimnißvolle | 
der Sympathie und der Wahlverwandſchaft verbinden 
Welten, „da ift die Schwere uicht mehr der Zug eines: 
viduums, den in ihm felbft vermißten Mittelpunkt in 
andern Naturweſen zu fuchen, fondern der freie Zug, de 
einzelnen Individuen, alle einzelnen Mittelpunfte mit ein 
im böchften Centrum centralifirt.‘19) 

Dort wandeln in traulicher Nähe und Gemeinfchaft 


9) Schubert Weltgeb. 85. 
10) Göſchel a. a. O. 
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nde, ja Millionen Weltförper, bier find ungeheure, uner⸗ 
eBliche Deden, leere Himmelsräume, für alle erleuchtenden, 
lebenden, erwärmenden Einflüffe des Lichtes unempfänglich, 
rw mit der dunkelſten Naht erfüllt; dort find die Räume 
sifchen den einzelnen Welten durch dazmifchen liegende Licht⸗ 
dei, gleihfam Kanäle und Fahrſtraßen für eine mit der 
chnelligkeit einer himmliſchen Elektricität auazurichtenne Com⸗ 
unication ausgefüllt; hier unüberſteigliche, unausfüllbare 
lüfte; dort fröhlicher, unmittelbarer Verkehr; hier Trennung, 
bſchließung, Hemmung. Welch eine Fülle des Lebens, welche 
nergie der ihm zugetheilten‘ Funktionen muß ſich da entfal- 
n, wo bei der beifpiellofen Zufammendrängung, bei der man⸗ 
gfachen Wechſelwirkung, bei dem regen Verkehr die einer 
ben eigenthümlichen Kräfte aufgeregt und erhöht werben 
wch Die fortwährende Einwirkung unzähliger verwandter 
Selten! Und auf welche Mannigfaltigleit der Bildungen, 
af welche Fülle der Geftaltungen, der Verjüngungen und 
meuerungen deutet Das unermeßliche Ausdehnen und Zu- 
tmmenziehen der obern Lichtmaffen, ihre Berflüchtigung mie 
re Eoncentration und Verdichtung, die Lichtwandlung der 
Sterne, die Veränderungen ihres Glanzes, die Wechfelbezie- 
iehungen ihrer Farben; wahrlich, eine Beweglichkeit und 
friſche des Lebens, wovon wir, die wir bei leiblichen Bil- 
ungen nur die fihnedlenartige Trägheit, Schwerfälligfeit und 
inbeweglichkeit der Maffen kennen, uns nur höchſt mangel- 
afte Vorſtellungen machen Eönnen! Und während die mei- 
Mm PBeränderungen und Wandlungen auf unferer Erde zer- 
Örend wirken und Thränen des Schmerzes, Sammer und 
Sehffagen im Gefolge haben, müflen die Ummälzungen, die 
wit vor ſich gehen, fo Teicht und friedlich gefchehen, daß fie 
ort jenfeits für die Menge von nahen Augen, die fie fe- 
Rn und felbft miterleben, jene Schreckniſſe verloren haben, 
elche fie in der Hieniedenmwelt haben würden, und Tränen 
8 Schmerzes mag wohl Feine von ihnen Token, \vu- 
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dern, wenn Die jenfeits weinen können, eher Thränen der 
Freude.“11) 

Welcherlei Bewohner können wir nun in ſolchen Wel⸗ 
ten ſuchen und erwarten? — Iſt Die Vorausſetzung, daß al⸗ 
lenthalben im weiten Bereiche der Schöpfung derſelbe Zu⸗ 
ſammenhang ſtattfinde zwiſchen Wohnung und Bewohner, wie 
zwiſchen Leib und Seele, gegründet? Tann ung: die Aſtrono⸗ 
mie Manches auf jene Trage antiworten? Segen und Flud, 
Liebe und Haß, Schmerz und Freude, Sehnfucht und Hoffen 
fpricht Die Natur, die wir bewohnen, im Ganzen wie im Ein 
zelnen aus, und in unferer eigenen Bruft weckt Dies Alles 
verwandte Töne, wir fühlen, daß diefe Natur für ung, um 
wir für fie paffen. Aber in jenen Welten ſuchen wir verge- 
bens nad den Schattenbildern der Sünde und des Todes; 
dort iſt Licht "ohne die feindlih entgegenftehende Finfternif, 
Leben ohne Tod, Harmonie ohne Streit und Zmietracht, I 
ohne Naht und Wachen ohne Schlafen. Darum müffen ſt 
auch eine Heimath für foldhe Geifter fein, die von Sünde und 
Tod an fih felbft nichts willen, deren Natur nicht des Wech⸗ 
feld zwifchen Licht und Dunkel, zwifchen Tag und Nacht ber 
darf, die nicht anrühret der MWechfel zmwifchen Hige und Froſ 
Das Leben, das ſich hier in feine beiden feindlich getrennten 
Pole: Zeugung und Verwefung, Geburt und Tod, fpaltet, in 
dort Einheit und Fülle. Dort ift der Gegenfab des Gefälc- 
tes: des Solarifchen und Planetarifchen, des Erregenden um 
Erregbaren, abgethan, Darum fuchen wir auch Dort die erha⸗ 
bene Stätte, da fie weder freien noch ſich freien la; 
(Matth. 22, 30). Und wie auf jenen Welten vie plande 
rifche „Fleiſch- und Knochenhaftigkeit“ der dunkeln Erden m 
des finftern flarren Gefteins durchleuchtet und durchſeelt ij 
zu glänzender, heller Leiblichkeit, wie ſich dort ſtatt körperlicher 
Gebundenheit freie Beweglichkeit, ftatt flarrer Form ſich et 


7 11) Schubert Urw. 108. | 
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verfüngende Geftaltungsfähigkeit finden, fo müflen wir auch 
bei den Bewohnern diefer Welten die dunkle, trübe Fleifch- 
und Knochenhaftigkeit, die unfere Leiblichkeit gebieterifh an 
bieten Planeten feflelt, Die die Schwungkraft und den Gevan- 
kenflug unferes Geiftes fo drüdend hemmt und lähmt, negi- 
ten, müſſen eine feine, ätheriſche, unenvlich-bewegliche, ver- 
jüngungs⸗ und erneuerungsfähige, dem innewohnenden Geifte 
ſtets adäquate, ihm nie den Dienft verfagende Leihlichkeit bet 
ihnen vorausfeßen. 

Sole heilige Lichtbemohner kennen wir nun fchon aus 
ber Schrift, fie nennt fie Engel und febt fie felbft in viel- 
fache Beziehung zu den obern Himmelswelten, und fo fhliegt 
auch Hier die Wiffenfchaft mit dem Glauben bedeutungsvoll 
aufammen. 


8. 9. Fortſetzung. 


Wir berüdfichtigen noch einige Bedenken, welche ſowohl 
vom biblifhen wie vom aftrongmifhen Standpunfte aus ge- 
gen die pentifteirung der Firfterne mit den Himmelswohnun- 
gen der Engel gemacht werden könnten. 

Zusörberft könnte es fcheinen, als wenn die für unjre 
Maßſtäbe faſt unendliche Entfernung der Sterne von der Erbe, 
welche zurüdzulegen felbft der Lichtftrahl Sahrzehnte, Jahr— 
Bunderte und Jahrtauſende gebraucht (R. 5. $. 6), mit dieſer 
Annahme wenig verträglih wäre. Denn diefe ungeheure 
Entfernung jcheint wenig zu paſſen zu der biblifchen Lehre von 
ber fo vielfach eingreifenden Thätigfeit Der Engel auf unfrer 
Erde, da fie nicht nur bei den Hauptmomenten der Ent- 
wicklung des Reiches auftreten, fondern auch fortwährend 
belfend und ſchützend in Das Leben der Kinder des Reiches 
eingreifen. 

Indeß liegt es am Tage, dag dieſe Inſtanz nur ſo lau 
gilt, als wir auf die Engel und ihre Tätigkeit Vie heldgrant-> 
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ten Bedingungen unfrer Lebensfphäre übertragen, wozu und |: 
alle Berechtigung fehlt. Giebt es doc feldft hier fchon im |: 
Bereiche unfrer Kenntniß und Erfahrung, im Gebiete fublu- | 


narifcher Naturpotenzen Gefchwindigfeiten, mit welchen felbk 
die Schnelligkeit des Lichtes keinen Vergleih aushalten kam. 
Sm elektrifchen Telegrapben wird eine allenthalben verbreitete 
Naturkraft zum Boten und Ausrichter geifliger Mitteilung 
und Einwirkung mit einer Schnelligkeit, die felbft für unſte 
größten Räume unermeßbar if. Und die Geſchwindigkeit, mit 
welcher die Gravitation von einem Weltkörper auf den andern 
wirft, muß, „wie man auf fehr folgerechte Weife gefchloflen 
bat, wenigftens 10 Millionen mal größer fein, als vie det 
Lichtes” 12). Und all diefer Geſchwindigkeiten fpottet noch der 
Gedanke des Geiftes, dem freilih unfer Leib nicht nacze- 
eilen vermag. Aber follte denn in jenen Sphären verklärtefer 
Natur, bei jenen heiligen Wefen, Die vorzugsmeile als Geis 





ſter bezeichnet werden, der Leib dem Willen des Geiftes nidt 


gehorjamer und mwillfähriger fein13)? Sollten fie nicht mit 


der Schnelligkeit des Gedankens, ohne daß ihre Leiblichfet ' 


dahinten zu bleiben brauche, fich dahin verfeben können, wohin 
ihr Beruf fie fordert? 

Auch die große Mannigfaltigkeit der Bildungen in der 
GSternenwelt des Himmels, in welche Die aftronomifchen dor 
fhungen der Neuzeit ung einen ahnungsreichen Einhlid ver 
fhafft haben, könnte als nicht übereinflimmend mit Der gene⸗ 
riſchen Einheit der Natur, des Weſens und des Berufes der 
Engel, wie fie in ver biblifchen Engellehre ausgefprocen in 
angefehen werden. Bei Diefem Einwande würde mun ıkf 
zweierlei überfehen. Cinmal, daß wirklich auch die Chr 
innerhalb Diefer generifchen Einheit auch zugleich auf ein 
große fyecififche Verſchiedenheit der einzelnen Engelflaflen, 


12) Schubert Urmelt ©. 18. 
13) Vgl. noch I. PB. Lange Xeben eu U, 1.5, 58.59. 
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auf das Dafein gar mannigfacher Abftufungen der Würde, 
der Macht ze. hinweiſt, — und dann Daß, wo die Engel als 
eine generelle und homogene Gejammtheit bezeichnet werben, 
bied nur den gemeinfamen Gegenfab und Unterſchied von der 
Natur des Menfchen ausfpricht. Der Gegenfab des Firftern- 
himmels zur planetarifchen Natur der Erde ift aber groß und 
durchgreifend genug, um dem Gegenſatz zwifchen Menfchen und 
Engeln zu entfprecdhen.. 

Wir find und defien wohl bewußt, dag wir ven Nadı- 
weis der Correlation zwifchen Engeln und Sternen im vori«- 
gen Paragraphen zum Theil auch aftronomifchen Anfchauun- 
gen entlehnt haben, welche noch keineswegs Anfpruch auf un- 
zweifelhafte Richtigkeit und Zuverläffigleit machen Tönnen, die 
sielleicht für immer problematifch bleiben werden. Dahin ge- 
hört namentlich Die Anfchauung, daß in der Firfternwelt für 
das polare DVerhältnig zwifchen Solarem und Planetarem, 
welches Hienieden alle kosmiſchen Beziehungen beherrſcht, und 
dem Syſtem, dem wir mit unfrer Erde angehören, feinen 
eigenthümlichen Charakter aufprägt, Fein Raum gegeben fei. 
Aber bei dem unvermeidlich problematifchen Charakter aller 
Bahrnehmungen und Anfchauungen aus jenen entlegenften 
Gebieten des Weltgebäudes, ift ein folcher Uebelftand ſchwer— 
lich zu vermeiden. 

Aber gefebt, auch jene Anfchauung wäre der Wirklichkeit 
nicht genau und nicht durchgehends entfprechend; gefebt, auch 
zwiſchen jenen Sternenchören bewegten ſich Satelliten, die 
gleich unferer Erde die für ihre Bewohner unentbehrliche Licht- 
und Märmeerzeugung folarifcher Einwirfung verdankten, fo 
würde Doch nichts in der biblifchen Engellehre ung hindern, 
uns diefelben von Engeln bewohnt zu denken; vielmehr auch 
dann noch mande Eigenthümlichkeit übrig bleiben, Die Dem 
harakteriftifchen Unterfchied der Engel von dem Erdenbewoh⸗ 
ner entfprechend mwäre. Wenigftend in den Syitemen er 
Doppel- und Bielfterne, in den dichtgedrängten Sterianien, 


{ 
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wo viele Taufende und Myriaden Sonnen zu einem Syſtem 
zufammenfchließen, müßten die etwa vorauszuſetzenden Pla— 
neten, wenn fie nicht mit zertörender Gewalt auf einander 
oder auf ihre Sonnen ftürzen follten, von einer folchen Yein- 
beit und Leichtigkeit der Stoffe fein, daß in ihr der Gegenſaß 
zwifchen der groben Fleifch- und Knochenhaftigkeit des menid- 
lichen Leibes und dem leichten, ätheriſchen Weſen angelifcher 
Leiblichkeit noch Hinlänglich begründet wäre. Nicht minder 
auch würden folche Planeten durch die gleichzeitige Einwir⸗ 
fung von mehrern, ja Hunderten und Taufenden von Sonnen 
Stätten des nie wechlelnden und nie ſchwindenden Lichtes fein, 
und aud fo noch eine für das Lichtmefen ver Engel wohl an- 
gemeffene Wohnung fein können. 

Mas aber follen wir mit jener Beffel’ichen Entvedung 
{8. 5, $. 12), daß umgelehrt in der Sirfternmelt Sonnen, 
und zwar gerade die glänzendften und mächtigſten, ich um 
wahrfcheinlich dunkle Weltförper bewegen, — mas follen mit 
mit dieſer Entdeckung, falls ſich die Richtigkeit der Beobach— 
tungen, auf die fie gegründet ift, als unzweifelhaft heraus- 
ftellt, anfangen? wie fie in unfre biblifche Weltanſchauung 
organifch einfügen? Wir befennen offen, wir wiſſen es nid, 
ohne deshalb Die Zuverficht aufzugeben, daß auch folche Natb- 
Iofigfeit, die auf einem bloßen Nichtwiffen beruht, noch kei⸗ 
neswegs ein Zeugniß für die Unzuverläffigfeit deffen, was men 
weiß, if. Außerdem aber tröften wir ung Damit, daß die 
rein aftronomifche Weltanfchauung in Beziehung auf dieſes 
Problem, wenn es als fihre Thutjache ſich herausftellt, nidt 
minder rathlos ift. Uebrigend mag auch noch Darauf hing 
wiefen werden, daß bei aller Sicherheit der Beffelidn 
Beobachtungen und bei aller Beltätigung, die fie bei erneuter 
Beobachtung fehon erhalten zu haben feheint, Die daraus ar 
zogene Folgerung doch immer eine Höcft problematifche blei- 
ben wird. Ebenfo fehr wie die fragliche Erfcheinung burd 
gg" bisherigen Anſchauungen amd Erkenntniiten sölig 
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widerfirebende Umkehrung der jolariich » planetarifchen Bezie- 
hungen erflärt werden mag, mag man fie auch auf dort 
waltende Kräfte des Lebens und der Bewegung, von denen 
wir bier gar Feine Ahnung haben, zurüdführen Tönnen. 


6. 10. Bewohner der außerirdiihen Weltfürper unfresg 
Sonnenfyfems. 


Wie aber verhält es fih mit den übrigen Planeten un 
ires Sonnenſyſtems und mit der Sonne ſelbſt? Sind fie 
auch als bewohnt zu denken, und von welcher Art und Natur 
mögen die Dort vorauszufeßenden Bewohner fein? 

Die Schrift kennt nur zweierlei Arten felbftbewußter, per- 
jönlicher, freier und geiftiger Gefchöpfe: Engel und Menfchen. 
— Wohnen nun dort etwa — da wir fon aus phyſiſchen 
Gründen fie uns nicht von menfchlichen Weſen mit unferm 
Sleifh und Blut bewohnt denken können!“), und dba ferner 
das fundamentale Moment in der biblifchen Weltanfchauung, 
nämlich die Einheit des ganzen Menfcheugeichlechtes und feine 
Abſtammung von einem Urpaare, noch viel weniger damit 
vereinbar wäre, — wohnen nun dort etwa angeliihe Wejen 
andrer Natur, andrer Ordnungen, andrer Stufen, als jene 
in den obern Sternenwelten? Zu dieſer Auffafjung können 
wir uns nicht entfchließen, meil bei derfelben der durchgrei— 
fende Gegenfag fowohl zwifchen Engeln und Menſchen, als 
auch Die generelle Einerleiheit des Berufes und der Natur 
der Engel, wie die Schriftanfchauung Beides beflimmt aus— 
fpricht, dabei nicht Rechnung zu finden feheint. Denn dazu iſt 
bei aller Verſchiedenheit im Einzelnen doch die Verwandtſchaft 


14) Bol. K. 5, 8.1.2. Höchfteng, wenn irgendwo, find Die ung 
befannten Naturverhältniffe des Mars noch am eheften fo befchaffen, 
daß wenigftens einigermaßen die Möglichkeit menfchenähnlicher Be⸗ 
wohner daſelbſt denkbar if. 


358 Sechstes Kapitel. Bibel und Aftronomie. 


und Öleichartigfeit aller dort waltenden Naturverbältniffe mit 
denen unfrer Erde viel zu groß, und andrerfeits der mit der | 
Erde gemeinfame Gegenſatz diefer Weltkörper zu den Fixſter⸗ 
nen zu durchgreifend. 

Oder follen wir etwa, wie diefe Vermuthung öfter aus. 
geiprochen worben ift, die Seelen der Abgefchiedenen uns dort 
wohnend denken? Bielleicht auf dem freundlichen Mars, auf 
der hellglänzenden Benus und auf der Fönigliden Sonne 
die Frommen und in den Sturmöden des Supiter, in der 
Gefängniflen der Mondfratere die Unfeligen 32 — Auch ge 
gen diefe Meinung glauben wir vom biblifhen Standpwnlte 
aus Proteft einlegen zu müflen. Daß dieſe Weltkoörper 
feinen andern und mefentlihern Zwed ihrer Bewohnbarkeit 
als dieſen haben follten, daß fie allein zu Gefängniffen für 
die geftorbenen Menfchenkinder, felbft noch ehe der Ton durch 
Adams Sünde über fein ganzes Sefchleht gekommen war, . 
zuvor gefchaffen fein follten, will ung doch faft ala eine boden 
Iofe, phantaftifche Chimäre bedünken. Jedenfalls fehlt dieſer 
Anficht jede auch nur entferntefte und leiſeſte Berechtigung 
aus der Schrift. Denn von der Dertlichfeit des Scheol's 
vder Hades, als des Aufenthaltes der abgefchiedenen Seelen, 
ift in der Schrift nirgends anders als in bildlicher Ausdrucks⸗ 
weife Die Rede, und wenn diefer irgend eine Uebereinftimmung 
mit der realen Wirklichkeit zugefchrieben werden darf, fo wäre 
der Scheol wohl eher hier unter der Erde als dort oben am 
Himmel zu fuchen. 

Oder follen wir jene Geifter des Abfalls, Die nach ber 
Schriftanſchauung in wüfte Stätten (Matth. 12, 435 Luf. 11, 
24) gehören und in die öden Luftregionen des Himmels vet 
bannt find (Eph. 2, 25 6, 12), in jenen Wüſten und Krater 

15) Bol. 3. P. Lange, Land d. Herrlif. ©. 8. 9. u. Deſ⸗ 
fen verm. Schr. II, 270 f., fo wie Tholuck's Stunden der Ar 
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wiberfirebende Umkehrung der jolarifch » planetarifchen Bezie- 
hungen erflärt werben mag, mag man fie auch auf bort 
waltende Kräfte des Lebens und der Bewegung, von denen 
wir hier gar Feine Ahnung haben, zurüdführen können. 


8.10. Bewohner der außerirdifhen Weltförper unfres 
Sonnenſyſtems. 


Wie aber verhält es ſich mit den übrigen Planeten un- 
fres Sonnenſyſtems und mit der Sonne ſelbſt? Sind fie 
auch als bewohnt zu denken, und von welder Art und Natur 
mögen die dort vorauszufependen Bewohner fein? 

Die Schrift Fennt nur zweierlei Arten felbftbewußter, per— 
fönlider, freier und geiftiger Gefchöpfe: Engel und Menjchen. 
— Wohnen nun dort etwa — da wir fhon aus phyſiſchen 
Gründen fie uns nit von menfchlichen Weſen mit unferm 
Fleiſch und Blut bewohnt denken fünnen!t), und dba ferner 
das fundamentale Moment in der biblifchen Weltanfchauung, 
nämlich Die Einheit des ganzen Menfchengeichlechtes und feine 
Abſtammung von einem Uryaare, noch viel weniger damit 
vereinbar wäre, — wohnen nun dort etwa angeliiche Weſen 
andrer Natur, andrer Ordnungen, andrer Stufen, als jene 
in den obern Sternenwelten? Zu diefer Auffafjung können 
wir ung nicht entfhließen, weil bei derfelben der durchgrei— 
fende Gegenſatz fowohl zwiſchen Engeln und Menden, als 
auch die generelle Einerleiheit des Berufes und der Natur 
der Engel, wie die Schriftanfchauung Beides beftimmt aus— 
fpricht, dabei nicht Rechnung zu finden feheint. Denn dazu iſt 
bei aller Verſchiedenheit im Einzelnen doch die Verwandtſchaft 


14) Bol. K. 5, 8.1.2. Höchitene, wenn irgendwo, find die ung 
befannten Naturverhältniffe des Mars noch am eheften fo befchaffen, 
bag wenigitens einigermaßen die Möglichkeit menfchenähnlicher Be⸗ 
wohner daſelbſt denkbar if. - 
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Beftimmung hinzumeifen und eine einheitlich -bezügliche Ge⸗ 
fhichte zu bedingen und vorauszufeßen. 

Hätte der Menſch von jenem Punkte aus, wo die Wiege 
feines Gefchlechtes ftand, in treuem Feſthalten an feiner gött- 
lihen Beitimmung und in durchaus gottgemäßer und Darum 
auch gotteskräftiger Entwidelung den Planeten, der ihm zur 
Wohnung angewiefen war, bis zu feinen äußerſten Grenzen 
bevölfert, dann wäre vielleicht, wie es wenigfteng nicht undenf- 
bar ift, feine Beftimmung auch auf jene fo nahe verwandten, 
fo eng zubehörigen Nachbarwelten ausgevehnt worden, da⸗ 
mit er auch fie in den Kreis feiner Lebensbethätigung hinein⸗ 
ziehe, auch ihnen die zuvorbedachte Vollendung angedeihen 
Infie. In ver ſich immerdar durch gotigemäße Entwid- 
Jung ſteigernden Gotteskraft feiner Beſtimmung, in der 
unbedingten Unterthänigfeit der Naturfräfte würde er viel⸗ 
leicht ebenſo leichte und fichre Wege über das Aethermeer, 
das die einzelnen Weltinfeln unfers Weltſyſtems von einan⸗ 
der trennt, fih zu bahnen vermocht haben, als er fich Wege 
über Die ungeheuren Meere feiner Erde von einem Erptheil 
zum andern zu bahnen gewußt hat. Und gleich wie er die 
Urmälder uud Urmwüften der Erde fih urbar und bewohnbar zu 
machen gewußt hat, hätte er vielleicht auch die Unangemeſſen⸗ 
heit der Natur auf ven Nachbarwelten zu überwältigen gewußt. 

Nun aber, da durch die Sünde des erften Menfchen die 
ganze Entwidlung feines Gefchlechtes eine verkehrte und 
widergöttliche geworben ift, fo daß das zuvorbedachte Ziel 
nur durch den Succurs der Menfchwerdung Gottes in Chriſto, 
der als zweiter Adam an des erften Stelle trat, um gut zu 
machen, was jener vernorben, erreicht werden konnte, — nun 
blieb auch die Beflimmung und zuvorbedachte Vollendung 
jener Nachbarmwelten, wie fo Bieles auf der Erde ſelbſt, ſus⸗ 
pendirt und unausgeführt, bis Chriftus, der zweite Adam, 
es wieder aufnimmt und zu Enve führt. Und wie dieſe Voll⸗ 
endung in Beziehung auf die Erhe als Weltförper nur burg 
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die Schlußkataſtrophe einer allgemeinen gewaltfamen Welt- 
erneurung zu Wege gebradyt werden kann, in der alles Un— 
göttliche, Das durch Satans Fall und des Menſchen Sünde 
- in fie bineingefommen ift, als Schladen des Weltgerichtes 
ausgefchieden wird, fo mag Dasfelbe auch in entfprechendem 
Maße in Beziehung auf jene benachbarten und zubehörigen 
Welten ftattfinden, mas um fo eher anzunehmen märe, als 
es an ſich nicht unmwahrfcheinlich ift, daß auch fie mehr oder 
minder in jener Kataſtrophe, durch welche Die Erde zum Tohu 
va Bohu wurde (R. 4, $. 6. 25), mitbetheiligt waren. 

Iſt es nach dem Borigen aber fehon ein fo unficheres 
und fchwieriges Unternehmen, den Planeten unfres Syftems 
eine beftimmte und charakteriftifche Stellung in der biblifch- 
aftronomischen Weltanſchauung anzumeifen, fo wird man es 
wohl entſchuldigen, wenn mir ung Diefer Aufgabe in Beziehung 
auf die Kometen und die zahllofen Afteroiven, die man mit 
dem unpoetifchen Namen der Sternfehnuppen bezeichnet, gänz- 
lich entihlagen, in der gewiſſen Borausfiht, Hier, mo eben 
fo fehr bibliiche Andeutungen wie harakteriihe aftronomifche 
Momente fehlen, Doch Fein, auch nur halbwegs yprobables 
Refultat erzielen zu können 15°), 
15a) Schließlich wollen wir noch ohne Zufügung eigenen Ur- 
theils veferiren, daß R. Stier zu Jud. B.13 es mwahrfcheinlich fin- 
det, daß Kometen, Sternfehnuppen und Aſteroiden ein Produkt ber 
purch den Fall der Engel im obern Gebiete bewirften Verwirrung 
und Zerſtörung feien. Die Afteroiden feien vielleicht ein noch eben 
zurechtgebrachtes Produkt diefer Zerftörung mit Ausfiht auf zufünfe 
tige Berflärung; Sternſchnuppen und Kometen aber wahrfcheinlich 
‚„anftäte, losgerifiene Trümmer, die einem endlichen Dunfel bei den 
Schladen des legten Umbilbungsprozeffes entgegengingen.” 


aurb, Bibel u. Apronomie. 3. Aufl. 46 
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8. 11. Die aftronomifhe Meltanfhauung. 


Kopernifus hat durch feinen fiegreihen Kampf g 
den feſtgewurzelten kosmologiſchen Wahn der alten Welt t 
fächlich ven Beweis geliefert, daß auch der Wiffenfchaft, 
dem Glauben, eine weltüberwindenvde Kraft, freilich bi 
in verfchledener Weiſe und in einem ganz verfdhiedenen 
biete inne wohne. Die weltüberwindenve Kraft, in beide 
die Wahrheit, die aus Gott ftammt, die in Gott wu 
die zu Gott Binftrebt. Sie verbürgt beiden den endli 
und bleibenden Sieg über alle widerſtrebenden Kräfte 
Selbftfucht, der Trägheit, der VBerblendung, der Thorheit 
des Irrthums in der Welt, fo breit fich diefelben auch ma 
mögen; fie fichert dem ehten Glauben den volliten € 
gegen alle Angriffe jeder falfchen Wiffenfhaft, die ı 
aöttlihe Wahrheit, fondern eignen Wahn und Srrthum ! 
fechten will, und nicht minder fichert fie der echten W 
ſenſchaft au den durchgreifendften Sieg gegen den Cie 
finn jedes Wahn- und Aber- Glaubens. 

Kopernifug hat gefiegtz eine ganze Welt vol ® 
und Borurtheile mit vieltaufendjährigen Wurzeln hat 
Wahrheit, deren Herold er war, entwurzelt. Bergeblid n 
nur, fondern auch thöricht wäre es, jebt noch gegen d 
Wahrheit fi fträuben und ihr die Anerfennung verfagen 
wollen, die alle Feuerproben des Zweifels und des Kampf 
der Prüfung und der Forſchung von Freund und Fü 
glänzend beſtanden hat!6). Aber ein Andres ift es, gg 


16) Dal. Mädler pop. Ar. ©. 47: „Das Kopernitanl 
Soſtem ift die einzig mögliche ewige Grundlage aller weit 
Sortfchritte in der Aſtronomie, und bei dem gegenwärtigen ta 
berfelben ift für den Kenner Fein Zweifel mehr denkbar. 9 
Einwürfe, welche fowohl Kopernifus fich felbft, als feine Nadielt 
dagegen machten, find solkändig anigiüt, Choben und in eben 
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ie falfhe Anwendung und gegen die willkührlichen Folge— 
ingen zu proteſtiren, die Mißverftand oder Unverjtand der- 
ben gegeben haben. 

Als die Wahrheit des Kopernikaniſchen Syſtems nach 
mgem Kampfe endlich zur allgemeinen Anerkennung gelangt 
ar, da konnte freilich die Erde die fosmologifche Bedeutung, 
elche ihr von der frühern Aftronomie bereitwillig zuerfannt 
ar, nicht Tänger behaupten; fie konnte nicht länger mehr 
8 der phyfifche Mittelpunkt Des ganzen Weltgebäubes 
ıgejehen werden; fie mußte in ajtronomifcher Beziehung 
n übrigen Planeten gleichgeftellt, mit ihnen der Sonne un- 
rgeordnet, und mit dem Sonnenfyftem, dem fie angehört, in 
e Reihe zahllofer gleichberechtigter Sonnen geftellt werden. 
ber mit der phyficalifhen Bedeutung, die die bisherige 
ſtronomie ihr ohne Grund beigelegt hatte, glaubte man nun 
Ih gar bald, woran Kopernikus am wenigften gedacht 
itte, Die religiöfe Bedeutung, die die göttliche Offenbarung 
; der Bibel ihr zugefchrieben hat, über Bord merfen zu 
innen oder zu müſſen. Man meinte, nachdem die Erde fo 
t einem höchſt untergeorbneten, unbeveutenden und armfeli- 
m SPünktlein im Weltall geworben fei, Tönne der alte 
Haube der Bibel, die fie als den Schauplab der herrlichſten 
baten und Offenbarungen Gottes darftellt, ſich nicht mehr 
ten. Bei diefer ihrer beinahe verſchwindenden Kleinheit, 
reringfügigfeit und Armfeligfeit, verlohne es fich nicht für 
a unendlichen, erhabenen Gott, der unzählige andre, und 
Bendlich höhere und herrlichere Welten gefchaffen habe, Die 
Eher Bevorzugung würdiger und angemeflener wären, auf 
z Wunder zu thun und endlich felbft gar auf ihr Menſch 
ı werben, ſich ihr perfönlich und für alle Ewigfeit einzu— 
leihen. 


ele Beweiſe des Spitems verwandelt, — das echte Kenuyeigen het 
dahrheit.“ 
16* 
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5. 11. Die afronomifhe Reltanfhauung. 


Kopernikus hat durd feinen fiegreichen Kampf gegen 
den feftgemurzelten tosmologifchen Wahn der alten Welt that 
fächlid den Beweis geliefert, daß auch der MWiffenfchaft, mie 
dem Glauben, eine weltüberwindende Kraft, freilich beiden 
in verfchiedener Weife und in einem ganz verfhiedenen Ge⸗ 
biete inne wohne. Die weltüberwindende Kraft, in beiden if 
die Wahrheit, die aus Gott flammt, die in Gott wurzelt, 
Die zu Gott Hinftrebt. Sie verbürgt beiden den endlichen 
und bleibenden Sieg über alle widerſtrebenden Sträfte ber 
Selbftfucht, ver Trägheit, der Verblendung, ver Thorheit und 
des Irrthums in der Welt, fo breit fich dieſelben auch machen 
mögen; fie fichert dem echten Glauben den vollften Sieg 
gegen alle Angriffe jeder falfhen Wiffenfhaft, die nidt 
göttliche Wahrheit, fondern eignen Wahn und Irrthum ver- 
fechten will, und nicht minder fihert fie der ehten Wiſ— 
fenfhaft auch den durdgreifendften Sieg gegen den @igen- 
finn jedes Wahn- und Aber- Glaubens. 

Kopernikus hat geflegtz; eine ganze Welt vol Wahn 
und Borurtheile mit vieltaufendjährigen Wurzeln Hat bie 
Mahrheit, deren Herold er war, entwurzelt. Bergeblich nidt 
nur, fondern au thöriht wäre es, jebt noch gegen dieſe 
Wahrheit fih fträuben und ihr Die Anerkennung verfagen zu 
wollen, die alle Teuerproben des Zweifels und dee Kampfes, 
der Prüfung und der Forſchung von Freund und Sein, 
glänzend beftanden hat!6). Aber ein Andres ift es, gegen | 


16) Bol. Mädler pop. Mr. ©. 47: „Das Kopernifanifde | 
Epitem ift die einzig mögliche ewige Grundlage aller weiten 
Hortfchritte in der Aftronomie, und bei dem gegenwärtigen Stande 
berjelben ift für den Kenner Fein Zweifel mehr denfbar. Ak 
Einwürfe, welche fowohl Kopernikus fich felbft, als feine Nachfelgr | 

dagegen machten, find vollſtändig anlarlat, Cheben und in eben fo 
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die falfhe Anwendung und gegen die willführlichen Folge— 
rungen zu profefliren, die Mißverftand oder Unveritand der- 
jelben gegeben haben. 

Als die Wahrheit des Kopernifanifhen Syſtems nad 
langem Kampfe endlich zur allgemeinen Anerfennung gelangt 
war, da konnte freilich die Erde die kosmologiſche Bedeutung, 
welde ihr von der frühern Aftronomie bereitwillig zuerkannt 
war, nicht länger behaupten; fie Fonnte nicht länger mehr 
als der phyfifche Mittelpunkt des ganzen Weltgebäudes 
angejehen werden; fie mußte in ajtronomifcher Beziehung 
den übrigen Planeten gleichgeftellt, mit ihnen der Sonne un- 
tergeordnet, und mit dem Sonnenfpftem, dem fie angehört, in 
die Reihe zahllofer gleichberechtigter Sonnen geftellt werben. 
Aber mit ver phyficalifhen Bedeutung, die die bisherige 
Aftronomie ihr ohne Grund beigelegt hatte, glaubte man nun 
auch gar bald, woran Kopernikus am wenigften gedacht 
hatte, die religiöfe Bedeutung, die die göttlihe Offenbarung 
in der Bibel ihr zugefchrieben hat, über Bord werfen zu 
fönnen oder zu müſſen. Man meinte, nachdem Die Erde fo 
zu einem Höchft untergeorbneten, unbedeutenden und armfeli- 
gen Pünktlein im Weltall geworden fei, könne der alte 
Glaube der Bibel, die fie ala den Schauplag der herrlichiten 
Thaten und DOffenbarungen Gottes darftellt, fih nicht mehr 
halten. Bei dieſer ihrer beinahe verfchwindenden Stleinheit, 
Geringfügigfeit und Armfeligfeit, verlohne es fih nicht für 
den unendlichen, erhabenen Gott, der unzählige andre, und 
unendlid höhere und herrlichere Welten geichaffen habe, Die 
folher Bevorzugung würdiger und angemefjener wären, auf 
ihr Wunder zu thun und endlich felbft gar auf ihr Menſch 
zu werden, fih ihr perfönlich und für alle Ewigkeit einzu— 
verleiben. 
viele Beweije des Syſtems verwandelt, — das echte Kennzeichen der 
Wahrheit.” 

16* 
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Bei der Erörtrung der Frage, ob der Raum als 
Ti und begrenzt, oder als unendlich und unbegre 
denken fei, kommt es zunächſt auf eine Verſtändigun 
den Begriff des Raumes an. Diefer Tann in zwie 
Berftande gefaßt werden, in formalem und materialem. 
Kaum an fich iſt nur eine Form, die erſt Inhalt, ei 
griff, der erft Realität gewinnt durch den Körper, d 
erfüllt. Ein Teerer Raum iſt nichts weiter, als die 
tion ober Privatton vorhandener Körperlichkeit, zugleit 
auch die Möglichkeit und Fähigkeit für die Darftellung 
- Körgers. In dieſem Sinne, den Raum als bloße i 
feit und Empfänglichkeit für bie Körperlicgkeit gedacht, 
wir fein Bedenken, vemfelben Unendlichkeit zugufchreiben. 
Diefe Fähigkeit Fällt mit der Allmacht Gottes zufamm 
der die Möglichkeit einer endlos⸗continuirlichen Schöpf 
tigkeit als Potenz ruht. 

Dem materiellen Raume aber, d. 5. dem Raun 
durch eine ihn erfüllende und ihn occupirende Körper! 
(ſei fie nun die gröbſte oder die feinfte, feien es vie f 
Weltkörper oder die feinften, unfagbarften Fluida eines 
äthers), zur Erfhheinung und Realität gelangt, könn 
feine Unendlichkeit zufchreiben, ohne dadurch den Begriff 
perfönlichen und trangfcendenten Gottes völlig zu zer 
Denten wir ung auch die Schöpferthätigfeit als eine ı 
hörlich fortgehende, fo dag durch die Erſchaffung immer 
Melten die Erhebung des potentiellen Raumes zum eve 
Ien Raume immerbar fortfehreitend fich erweitre, fo 
doc die Ausdehnung des eventuellen Raumes zu jeber 
bigen Zeit als eine endliche zu denken fein. Die Pote 
Welt liegt in Gott und ift fomit wie er felbft unendlid 
Berwirflihung der Potenz ift aber eine Beräußrung ber 
an die Endlichkett, ihr Nefultat alfo immerbar ein end 
Denn indem Gott fchafft, tritt das Gefchaffene, das alı 
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8. 12. Die Unendlichkeit des Raumes. 


Daß, vder vielmehr wie eine abfolute Grenze des 
taumes und ber ihn erfüllenden Weltförper da fei, ift für 
nfer Denfen und Berftehen unfaßbar, — aber ift denn eine 
bfolute Linendlichfeit des Raumes weniger unfaßbar? Es 
t unbegreiflich, wie und wo der Raum aufhören folle, aber 
t es denn minder unbegreiflih, daß und wie er endlich Doch 
icht einmal eine Grenze Haben jolle? Die Unbegreiflichkeit 
es Einen wie des Andern liegt alfo nicht in der Sade 
bt, fondern in der Unzulänglichfeit des Organs, mit dem 
ir die Sache erfaffen wollen. Der Berftand läßt ung 
ier rathlos im Stiche, und verweift ung an den Glauben. 
Jen Glauben fteht allein die Entiheidung zu, und fie wird 
erfchieden ausfallen, je nach der wahren oder falfhen Rich— 
ung, die er genonmen hat. 

Der theiftifche Glaube, dem das Dafein eines perfün- 
ihen, lebendigen und ewigen Gottes, eines Gottes, Der 
ben fo jehr über Raum und Zeit unendlich erbaben und 
on Zeit und Raum verfihieden ift, als er zugleich auch in 
taum und Zeit allmächtig und allgegenwärtig wirkſam ift, — 
on vorn herein das Allergewiffefte und feines Beweiſes Be- 
ürftige ift, Diefer Glaube wird ſich unbedingt für Die End- 
ichfeit und Begrenztheit ver Kreatur nach Raum und Zeit, 
aag man ihre Grenzen auch noch jo weit ausdehnen wollen, 
ntfcheiden müflen. Der pantheiſtiſche Glaube hingegen, 
er fich feinen perſönlichen Gott, keinen Gott außer der 
Belt und über der Welt denken Tann, wird ebenfo beflimmt 
ich für die Unendlichkeit des Raumes und der Zeit entjdhei- 
ven müflen. 

Wir haben es hier blog mit dem biblifchen Theismus 
u thun; ihn auf aftronomifchen Boden einzubürgern und 
nit den Waffen, welche die aftrongmifchen Ergebniffe, uns 
iefern, zu vertheidigen, ift unfre Aufgate. 
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6. 13. Die Trangfcendenz und Immanenz Gottes 
Spiegel der Altronomie. 


Tragen wir nun, wie verhalten fich dieſe Refultate 
theiftifchen Glaubens und Denkens zu den Refultaten 
Aftronomie ? 

Zunächſt muß dies feitgeftellt werden, daß, wen 
Aftronomie von einer Unendlichkeit des Raumes 
von einer Unendlichkeit der Welten ald von einem 
gebniß ihrer Forſchungen redet, fie damit unmöglich eine 
folute, fondern jedenfalls nur eine relative Unendli 
nıeinen Tann, d. h. daß ihre Forſchung und Erfahruug 
bis zu den Enden und Grenzen des Raumes und der ' 
ten zu Dringen vermocht hat. 

Die Aftronomie mag ein Recht haben, zu behaupten, 
die über den ganzen Himmel ausgegoffenen Nebel, die 
ihre ftärfften Teleskope nicht in Einzelfterne aufzulöfen 
mocht haben, neue Milchftraßenfnfteme feten, — obwohl 
Dies Recht, wie wir gefehen haben, noch gar fehr in ẽ 
geftellt werden kann; fie mag fogar die durch Nichts beg 
dete Bermuthung ausfprechen, daß in noch fchärfern In 
menten auch noch entferntere Milchftraßenfpfteme, resp. N 
flece, fihtbar werden würden, fie mag diefe ideelle, viel 
auch nur phantaftifche Weltenconftruftion, fo weit ausdel 
wie fie will, — fo berechtigt fie doch Nichts, durchaus N 
zu der Annahme, daß diefe Häufung von Milchſtraßen) 
men auf Milchſtraßenſyſteme eine abfolut unendliche fei, 
fie nirgends eine Grenze, nirdends ein Ende finde. 

Eine folche relative Unendlichkeit der gefchaffenen: 
ten, wie die Aftronomie fie ung ehrt, wird Niemand für 
verträglich mit der theiftifchen oder biblifchen Gotteslehn 
Hären können. Wir müßten in der That nicht, melde 
fahr unferm Glauben von daher Vrohen Tonne, wog mal 
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jo weit ausdehnen, daß nicht nur dem Verſtande, fon- 
wc der Phantafie dabei ſchwindelt; — wir haben nichts 
n, daß die Afteongmie uns die Schöpferherrlichkeit un- 
Hottes bis zu einem ſolchen Maße erhöht und fleigert, 
ns alles Denken und Sinnen darüber vergeht, und wir 
nd in den Staub finfen müflen; wir berufen uns au 
lebereinftimmung mit der heiligen Schrift, Die die All- 
Herrlichkeit und Majeſtät Gottes ung in den über- 
iglichſten Ausprüden preift. 
Janeben bietet aber die Aftronomie auch pofitive Data, 
gar trefflich dazu dienen, ung in den Ergebniffen des 
chen Denkens, die der vorige Paragraph darlegte, zu 
en und uns die abftrafte Nothwendigfeit derfelben zur 
ten Anſchauung zu vermitteln. 
Bir denken Dabei vornehmlich an die großartige Ent- 
3 der neuften Zeit, welche wir Mädler's erfolgreichem 
Ffinn und Fleiße verdanfen (R. 5. $. 9. 
as Streben aller Weltförper und Weltfpfteme nad 
alle einzeln zufammenhaltenden gemeinfamen Centrum, 
mmer ein ideales, leibloſes ift (K. 5. $. 11. An- 
24), und nur bei unverhältnigmäßiger Ungleichheit der 
n, wie in unferm Sonnenfsftem, fih als ein Teibliches 
it, weiſt gar deutlich auf jenes ewige Centrum hin, dag, 
ie Bibel fagt, alle Dinge trägt und erhält durch fein 
ſes Wort, und ift ein klares Zeugniß für die Immas« 
Hottes, als der ewigen Urfraft, die felbft leiblos und 
yaffen, alles Leibliche und Kreatürliche, das Sonnen- 
yen, wie den Sonnenkörper, allmädtig und allwirkfam 
ringt und trägt, und die, weil fie felbft eine einheitliche 
uch alle einzelnen Erfcheinunger in der Welt des Ge— 
nen unter einen einheitlichen Gefichtspunft ftelt. ne 
ach der Mädlerzſchen Eentralitätstheorie jeder einzelne 
örper mit feiner Gravitation auf alle insgefammmt, weh 
um alle zufammen auf jeden einzelnen wirten, holen 
16** 
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wir ein Bild und Zeugnig von der Allgegenwart ı 
wirkſamkeit Gottes, die alles Einzelne in der Well 
Einheit, welche er felbft ift, bezieht und zugleich die 

flen und manntgfaltigften Beziehungen der Dinge u: 
ander vermittelt. Die Gravitation ift Die Immane 
tes, ich möchte fagen die VBerleiblihung Gottes, 
biet des Kosmifhen. Es giebt aber auch eine 

fprechende Gravitation im Gebiete des geſchaffenen 
Durch welche alle einzelnen Geiſter ſowohl in Beziehi 
Centrum aller Geifter, als auch in allfeitigfter Bezie 
einander ſtehen; — nur mit dem Unterfchiede, da 
Gravitation der Geiftesmwelt von der eignen Selbftbefl 
und Selbftentwiclung abhängig gemacht, und darum « 
Wandlungen und Störungen, welche Gebraud uni 
brauch der Freiheit bedingt, unterworfen ift, während 
kosmiſche Gravitation als eine unfreie und unperfönl 
sorn herein Schöpferifch vollendet und foldem Mi 
der verliehenen Kräfte, alfo auch nicht ſolchen Sti 
unterworfen ift. 

Haben mir in der Gentrivetalfraft der Weltkör 
Bild und Zeugniß der Immanenz Gottes erkannt, 
ihre entrifugalfraft ung auf die Transſcendenz 
bin. Diefe legt nämlich Zeugniß davon ab, dag neb 
Kraft, die alle Weltkörper nach einem anzieht, — 
gegenüber, d. 5. fie ergänzend und ihr das leid 
baltend, auh außer und über der Welt eine Kraft 
fein muß, die nicht minder kräftigen Einfluß auf vie ©ı 
beit der Einzelwelten übt, nicht minder allmädhtig ı 
wirkfam fie anzieht. Jenem Streben der Veltkörper ı 
Peripherie entfpriht denn auch im Gebiete ver Treat 
Perfönlichteit ein Trieb des Geifles, der Gott nicht 
der Kreatur, fondern auch über und, außer der Kre— 
fuchen, gebietet. 

Big, Die Centripetaltraft wereingelt würte tie Welte 
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inanderflürzen und die Geiſter zur Selbſt- und Weltver- 
söttrung führen; die Centrifugalfraft vereinzelt würde vie 
Dielten auseinanderreißen und Die Geifter ihres Stüp- 
und Haltpunktes berauben. In ihrer Einfeitigfeit gedacht 
entfpricht die Gentrifugalfraft dem Deismus, die Eentripetal- 
kraft dem Pantheismus, und Die lebendige Vereinigung beider, 
ihre gegenfeitige Ergänzung, ihr harmonifches Zufammen- 
wirken dem chriftlichen Theismus. 


$. 14. Die Menfhwerbung Gottes in Ehrifto. 


Wir fommen jet auf den eigentlichen Kern des angeb- 
lichen Widerſpruchs zwifchen biblifcher und aftronomifcher 
Weltanfhauung. Er betrifft die Fundamental⸗ und Haupt- 
lehre des ganzen Chriſtenthums, mit der es flebt und fällt, 
bie Lehre von der Menfhwerdung Gottes in Chriſto, 
ble vor den Ergebniffen der neuern Aftronomie, welche ung 
ne Unendlichkeit vol Welten fennen lehrt, nicht länger be— 
Reben könne. 

Wie ift es möglich, Hören wir fragen, wie iſt e3 denk— 
har, daß der Herr und Schöpfer all jener zahllofen, uner- 
neflichen Lichtwelten, vor denen unfre Erde verſchwindet wie 
An$Tropfen im Weltmeer, wie ein Sonnenftäubchen einem 
Beltförper gegenüber, fich diefes Pünktlein Erde im ganzen 
mermeglich weiten Weltall allein follte auserkoren haben, um 
ort zu erſcheinen, um dort alles Elend und alle Noth feiner 
Bewohner anf ſich zu nehmen, um für fie fich in ihre Sleifch 
md Blut zu hüllen, um durch Leiden und Tod fie zu erlöfen, 
m bei ihnen den ewigen Thron feiner Herrlichkeit aufzu- 
lagen, um als ihr Bruder und Freund, als der Mitge- 
woffe ihres Sleifches und Blutes fie theilhaftig zu machen all 
einer Herrlichkeit und Majeftät? Giebt es Denn unter den 
ahllofen Himmelsmelten, die alle unendlich herrlicher ſind, 
sine, die würdiger und angemefjener fei, die Stütte \Xinet 
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berrliäften Offenbarung, der Mittelpunft des Weltall 
ewige Thron feiner unmittelbarften Bräfenz zu fein? 
haben denn nicht dieſe Welten alle — jede einzeln - 
felben und noch größre Anſprüche auf eine ſolche Au 
nung? Oder ift denn der ewig Unveränderliche und © 
fo willkührlich und parteiifch, Daß er der einen giebt, t 
der andern verfagt? 

Die Gegenfäbe find allerdings fo groß, fo überwäl 
dag fie ung beim erften Entgegentreten wohl flußig ui 
denklich machen könnten. Aber ift denn der, der allı 
Welten und unter ihnen aud) das Pünftlein Erde gef 
bat, minder groß und gewaltig? Keines Menſchen Bı 
vermag diefe Gegenfäße zu verfühnen und bie Kluft zr 
ihnen auszufüllen, aber ift denn des Allmäcdtigen Bi 
an die engen Grenzen deines Berftandes gebunden un 
Wille an das Maß deiner Einfiht? Willſt du befti 
was dem Allmächtigen möglich ift, und was nicht? 
du feiner Macht Grenzen feßen, und ihr fagen: Bis 
und nicht weiter? Willſt du ihn Anftand lehren un‘ 
quette, beflimmen, was Geiner würdig iſt? Wie m 
schen darf, ohne fih etwas zu vergeben? Willſt dı 
Er feine freie Gnade nach Kubifmeilen abmefle und 
Liebe nach Firfterngrößen? Willſt du berechnen, w 
Quadratmeilen wohl ein Planet haben müffe, um eine 
earnation Des Ewigen den gehörigen Anftand zu verl, 
Willſt du ihm verwehren, dag Er nach feiner MWeishe 
Gnade „erwähle, was thöricht ift vor der Welt, daß 
Weifen zu Schanden mache, und was fhwadh ift v 
Welt, dag Er zu Schanden made, was ftark ift, un 
Uneble vor der Welt und das PVerachtete und Das da 
ift, dag Er zu nichte made, was etwas ift, auf daß fi 
ihm fein Fleiſch rihme“ (1 Kor. 1, 27-29)? „H 
nicht Macht zu thun mit dem Seinen, was Er will? 
deft du darum fo feel, Dan Er fo ale 1’ 

220. 15)? 


x 
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Man bat fehon öfter, und nicht ohne Grund, den Ent- 
edungen des Teleskops, die folhe Bedenken und Zmeifel 
jervorgerufen haben, Die Entdedungen des Mikroskops 
ntgegengehalten, als wodurch jene paralpfirt würden 17); denn 
ndem Das Milrosfop ung zeigt, wie jedes Atom unfrer Erbe, 
eder Tropfen feiner Gewäſſer eine Welt vol Wunder und 
sol Leben in ſich birgt, hat man wenigſtens fo viel gewon- 
ven, noch einen andern Maßſtab der Größe, Weisheit, All- 


ın Diefe legte Ausfunft hat befonders Chalmers bervorgeho- 
ben. Mir entnehmen die betreffente Stelle aus Tholuck's verm. 
Schr. I, 209. 10: (bei Reinede ©. 50. 51:) „Es war das Teleg- 
op, welches hindurchdringend durch die Finfterniß, die zwifchen ung 
und zwifchen den entfernten Welten liegt, den Unglauben in ven 
Befib des Argumentes ſetzte, gegen das wir freiten. Aber zur Zeit, 
wo es erfunden wurde, wurde auch ein anderes Werkzeug auggebil- 
bet, welches einen nicht weniger wunderbaren ——— auf⸗ 
dedie und dem forſchungsſüchtigen Geiſte des Menſchen Enideckun⸗ 
gen Fund that, welche jenes Argument ganz und gar entkräften. Dies 
war das Mikroskop. Das eine ließ mich in jedem Gtern eine 
Sonne entdecken, das andere in jevem Atom eine Welt. Das eine 
hrte mich, daß die gewaltige Kugel und die ganze Maſſe ihrer 
Bevölferung und ihrer Länder nur ein Sandkorn auf bem Felde der 
nermeßlichfeit if. Das andere zeigte mir, baß jedes Sandforn 
Jamilien und Gefehlechter einer lebendigen Bevölferung auf feiner 
Dberfläche hegt. Das eine lehrte mich die Unbedeutendheit der Welt, 
uf der ich wandle; das andere, daß jedes Blatt ihrer Waldungen 
Une Welt auf fich trägt und mit Leben ſchwanger ift. Jede Aus- 
ehnung bes Gebietes des einen Inſtrumentes erweiterte bie Gren- 
en von Gottes fichtbarer Regierung. Jede Vervollkommnung des 
indern bevölkerte jeden Punkt des unermeßlichen Raumes. Wir 
einen, zur Widerlegung der Behauptung, welche der Unglaube, auf 
ie Entdeckungen des Teleskops geftügt, machte, nichts Anderes nö- 
dig zu haben, als die Miderlegung, die uns das Mifrosfop giebt 
2” — Auch Aler v. Humboldt hat in feinem Kosmos 1,156 f., 
satürlich nur im allgemeinen wiffenfchaftlichen Intereſe, vie settegnie 
Einfeitigkeit bes ſich Feſtrennens in die Unendlichteit des Bits 
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macht und Majeftät Gottes als den nach Firfternweit 
funden zu haben. Man bat das Bemwußtfein gewonnen 
Die Erde felbft, fo Hein, winzig und unbedeutend fie au 
Weltall gegenüber ift, Doch in verfelben unendlichen Fü 
Inbegriff zahllos mannigfaltiger Welten ift, wie das 
all in Beziehung auf das kosmiſch Große. 

Man hat weiter und gewiß mit Recht darauf 
wiefen, Daß in den dargelegten Gegenfägen zwei voll 
eommenjurable Gebiete mit einander als gleichberedhtig 
glihen und confundirt feien, nämlich das Gebiet der 
und des Geiftes, der Leiblichfeit und der Perfönlichkeil 
Raumes und des Willens. Können Do auf dem El, 
Raume die größten Thaten und Wunder des Geiftes fir 
falten! und bewährt gerade darin Doch der Geift feine < 
Herrlichkeit, daß er auch das Kleinfte, und gerade Das K 
am liebſtzgn, zum Schauplatz ſeiner großartigſten uni 
faffendften Offenbarung macht! 

Aber dennoch find wir bei folchen Betrachtungen u 
Biele nicht viel näher gefommen. Ein Erftaunen ij 
durch Das andre paralyfirt, nicht aber der Gegenſatz 
den Gegenſatz wirklich aufgehoben und verfühnt. Der 
ftand wird, wenn er fih vom dem zweiten Erftaunen 
bat, doch immer wieder auf das erfire zurüdkommen, 
feinem „aber Doch“ immer neuen Proteft einlegen. Cr 
langt, und mit Recht, die Wunder des Teleskops eben | 
Die des Mikroskops, jede in ihrem Gebiete, mit der re 
fen Anſchauuug vereinbart zu wiſſen. Wir verfuchen 


in Abnlicher Weife hervorgehoben. Er fagt: „In dem unfr 
baren Erftaunen, welches Zahl- und Raumgrößen ohne \ 
bung auf die geiftige Natur des Menfchen erregen, begegnei 
übrigens die Ertreme des Räumlihen, die Weltförper mit 
Heinften Thierleben. Ein Kubikzoll des Polirfchiefers von Bilin 
halt nad Ehrenberg 40,000 Millionen von Fiefelartigen Paı 


unbe, Palionellen.“ 


I; 
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nicht Durch den Zufall, daß gerade fie der Schauplag bes 
als von Gott geworden. Nicht die Erde fehe einer Ber- 
ung zu Dem Zuflande der übrigen Himmelswelten entge- 
‚ fondern vielmehr umgekehrt feien alle übrigen Welten 
Univerjumd in einem Entwidlungsproceß begriffen, ber 
ide fie zu der fosmifchen Vollendung, welche die Erde, 
z der Kataſtrophe des Falles auf ihr, fehon befiße, ent- 
enführe. 

In Ddiefem Sinne läßt ein Naturphilofoph, der tief in 
Heiligthum der Natur eingedrungen ift, fih alſo ver- 
men!): „daß das Univerfum im Ganzen einen ge- 
htlichen Charakter anzunehmen anfängt, bemweift eben die 
:onomie unferer Tage durch die Entbedung der Doppel» 
Nebelſterne. Es wird immer wahrfcheinlicher, daß dieſe 
bre Stufen bis zur volllommenen Entwidlung 
eres Planetenfyftems darftellen. Das chriftliche 
pußtfein hat ein Intereſſe Daran, wie die Sperulation, 
unfer Planetenfoftem, ja unfere Erde der Mittelpuntt 
Uniyerfums fei... Dies Dürfen wir Hier ausfprecdhen, 
die heutige Aftronomie ſich dem Zeitpunkt nähert, im 
ſichem man in unferm Planetenfyflem den am 
iften organifirten Punkt des Univerſums erkennen 
>, und daß dann auch die Zeit nicht fern fein wird, in 
her auf gleiche Weife unfere Erbe nicht als der erichei- 
be, wohl aber als der innerlich geiftig betrachtete Centrab⸗ 
ft des Planetenfyftems erkannt werden wird, tie der 
nf im ZTotalorganismus... Man wird die gemeihte 
itte, auf melcher der Herr erfchien, als den abfoluten 
ttelpunft des Univerfums erkennen. Die milde 
irrung, durch welche man Die Seele auf entferntere Sterne 
ebte, auf dem Sirius das wiederlehrende Paradis zube- 


19) H. Steffens chriſtl. Religiongphilof. Bd. I, Breslau ALW, 
204—206. 
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reitete, während Andere für einen jeden Himmelstörper 
eigene Gefchichte, der der Menfchheit ähnlich, annehme 
müffen glaubten, werden auf immer verſchwinden“ 20). 
Wir müffen geftehen, daß‘ wir diefe Auffaffung und : 
tung des geftirnten Himmels ung nicht anzueignen vermi 
wir befennen es offen, daß Alles, was die neuere Aftı 
mie über die Natur des Firfternhimmels ermittelt hat, fi 
volftändig, zweibeutig und zweifelhaft Dies auch fein 
dennoch auf uns den nicht zu bewältigenden Einprud n 
Daß wir in den Bildungen der entferntern Himmelgregi 
nicht niedere, unentwideltere, ſondere höhere, edlere und 
nere Stufen kosmiſcher Geftaltung vor ung haben, wofü 
ung auf die weitere Auseinanderfegung in $. 8 ber 
Aber für abfurd, wie man fie ſchon bezeichnet Hat, Fü 
wir dieſe Auffaffung dennoch nicht, und am menigiten 
rein aftronomifchen Standpunfte aus, bezeichnen 1). 


20) Aehnlich Sprach jich auch Hegel (Encyclop. 3. Aufl. $. 
aus: „Die planetarifchen Körper find als die unmittelbar con 
ten in ihrer Eriftenz die vollflommenften. Man pflegt tie € 
für das VBortrefflichfte zu nehmen, infofern der Verftand ta: 
firafte dem Concreten vorzieht, wie fogar die Firfterne für 
ber geachtet werben, als die Körper des Sonnenfrf 

21) As möglich muß es vom empirifchen Standpunft 
Aftronomie aus immer zuerfannt werben, daß fih, wenn unft 
leskope einmal die Firflerne ung fo nahe zu bringen vermöchten 
den Mond, ein ähnliches Mißverhältniß, zmwifchen Ermartung 
Phantafie einerfeits und der nadten Wirklichfeit andrerfeits, wie 
Monde berausftellen könne. Wie haben unfre Dichter und I 
fublunarifchen Werther ven ftilfen, friedlichen Mond mit ff 
milden Glanze gepriefen, dort die feligfte und friedlichſte Web 
des Univerfums gefurht, dorthin fich gefehnt, um auf ihm ein fe 
feliges Engelsleben führen zu können! — Und wie grauenbafl 
und wüſte, entblößt von Allem, was hier auf Erben Leben ! 
gebieret und ernähret, fiellen die Teleskope ihn ung bar! ® 
ein Eprung von einem Yaradiie Tor \vntimentale, ſchwärmei 
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aftronomifchen Refultate find fo zweideutig, daß fich ihnen 
h eine Seite abgewinnen läßt, von der aus unfer Plane- 
ſyſtem ala die vollendetere Geftaltung erfcheint; fo daß der 
riheidiger und der Beftreiter diefer Theorie fie beide für 
‚, ausbeuten mögen. 

Die Wiffenfhaft hat es wahrfcheinlich gemacht, daß un⸗ 
Plunetenfpftem nirgends im durchforſchten Weltall feines 
eichen findet, und hat ung Durchgreifende Gegenfäbe des⸗ 
yen zum übrigen Sternenhimmel fennen gelehrt. Bei ung 
ein gegliederter Organismus von Coordination und Sub- 
ination; Die Pole des Solarifchen und Planetarifchen, des 
narifchen und Zerrefirifchen, find gejundert, während dort 
er Coordination und Einheit dieſer Gegenfäbe ſich findet. 
er dies Ergebniß können ja beide für ihre Anficht geltend 
hen. Der Eine findet eben die Bollendung darin, daß 
fe Pole auseinandergetreten find, und Tann fi auf Die 
alogie der organifchen Welt berufen, wo ja gerade die voll» 
nmenften Bildungen fi) durch die Scheidung Der entgegen- 
etzten (3. B. gefchlehtlihen) Pole auszeichnen, während 
e die allerunvollfommenften geſchlechtslos oder hermaphro- 
ifch erfiheinen. So findet er vielleicht in dem Auseinan- 
treten der Gegenfäbe vie Fräftigfte Potenz des Lebens, Die 
Iendetfte Entwidlung; — während ver Andere in der Ent- 
jenfegung nur Kampf, Streit und Zwietracht und in Der 
tigung erft Harmonie und wahres, volles Leben finden 
g. Sener findet in der Gliederung von Subordination 
d Eoordination nicht nur ein zeitlich nothwendiges, fon- 
n ein ewig gültiges Geſetz, — dieſer fucht vieleicht Die 
Wendung in der Coordination der Kreaturen gleichen Ge— 
lechts, und kann die Suborbination nur als ein niedetes, 
E zeitlich nothmwendiges Verhältniß erkennen. -— Und wenn 
bende zu einer Hölle für Die Geifter der Verdammten, Ya Dr 
n ſeildem Den Mond viel angemefjener gefunden hat 
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nun von der ungefähren Mitte des geftirnten Himmels aı 
wo unfer Syftem fich befindet, die Bildungen — gleichfam 
fhon in diefem nach außen zu ftattfindende Modiftcirung fo 
fegend — mit der Zunahme der Entfernung auch allmä 
einen andern Charakter annehmen: erſt ifolirte Sterne, da 
magiſch verbundene, einander, mie es ſcheint, unentbehrli 
Doppelfterne, die den Uebergang bilden zu den noch entfer 
teren Bielfternen und überreihen Sternengruppen, fo fud 
wir auch hierin vergebens fehiengrichterliche Autorität, de 
der Eine Tann ung an jener Sfolirung die felbftgenugie 
Hülle, die Alles, was fie bedarf, nicht erft bei Andern zu | 
hen braucht, fondern in fich felbft findet, preifen; der And 
aber kann in diefer Einfamfeit die Armuth an Liebe, an © 
ligfeit, an Harmonie bedauern. Ferner, [zunächft Dichtigke 
eoncentrirtes Licht, feite Begrenzung, firirte Geftaltung, I 
mit der zunehmenden Entfernung fid) immer mehr verlk 
und der werdenden Bildung und Geftaltung Plab mad; | 
relativer Nähe noch Sterne und: Sternenfpfteme, die glei 
einem ungebornen Embryo im Mutterleibe, von dem Lich 
meer, daraus fie fich gebildet oder zu bilden begonnen habr 
noch umgeben find, und in den größten Fernen unermeplid 
Kichtmeere, in welchen noch feine Spur Ioon gebildeten od 
fih bildenden Sternen bemerkt wird. Giebt Das ung vie 
leicht die gewünfchte fichere Entfeheidung an die Hand? Ad 
neswegs, denn der Eine kann die fefte Geftaltung Starr 
nennen und fie als die geringere, jene Beweglichkeit und DH 
dungsfähigfeit aber, jene ſtets fich verjüngente Geftultt 
als vie höhere, Tebensfräftigere Stufe bezeichnen, und M 
Andere diefelben Erfeheinungen als Beweis für eine ven 
Ben nach Innen zunehmende Vollendung geltend maden. 
Bringen wir diefe Auffaffung, daß die Erbe auf 4 
kosmiſcher Beziehung, obwohl der Erfeheinung nad ci# 
der unbebdeutendften und geringfügigften Welten des Uniu® 
fums, nody der Idee und der geilen Bedeutung nad Di 
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ntliche und wahre Mittelpunkt des Weltalls fei, — zur 
yrift und ihre Anfchauung heran, fo kann, wie dies denn 
b von ihren Vertretern gefchehen ift23), für fie geltend 
acht werden, daß die Schrift auf dem ethifch-religiö- 
ı Gebiete denfelben Kontraft zwifchen Erfcheinung und Idee 
die Baſis ihrer Anfchauungen hinftellt und deſſen end⸗ 
e Berfühnung als das Ziel aller Gefchichte betrachtet, und 
j fomit jene Incongruenz im Kosmifchen nur ein Reflex 
jer Incongruenz im Geiftlichen fei, daß die Eine zur Er- 
trung und Bewahrheitung der Andern diene. 

Auch dies Argument bat feine Anerfennung verdienende 
ihrheit. Der Theologe kann, darf und braucht den Aftro- 
nen nicht zu hindern oder ihm zu wiberftreben, wenn den⸗ 
en die Forſchungen in feiner Wiſſenſchaft nöthigen, bie 
re als ein untergeorpnetes Glied unfres Planetenfyftems 
»dieſes ale das geringfte aller Weltfyfteme zu betrachten! 

denn der Aſtronom hat einen andern Maßſtab, wonach 
Größe und Herrlichkeit mißt, als der Theologe. Der 


— — — —— 


23) Vgl. H. Steffens in feiner Anthropologie. Breslau 1822. 

64: „Wir müſſen behaupten, daß dag ptolomäifche Syſtem, wel- 
die Erde im Mittelpunft des Univerfung ruhen ließ, eben des⸗ 
en nie eine wahrhaft chriftlich-religiüfe Bedeutung annehmen 
ie, weil es die Erfeheinung felbft für abfolut erflärte” — und 
. riftl. Religionsphil. I, 205: „Daß die Epoche unferer Nature 
enfchaft, die von der Aitronomie ausging, damit anfing, daß wir 
Erde in ihrer Kugelform umfaßten, daß fie, losgeriffen von ihrem 
mden Mittelpunkte, in die Bewegung der übrigen Himmelskörper 
inverfeßt wurde, hat eine große Bedeutung; denn das wahrhaft 
trale fann nie (?) in der Erfeheinung hervortreten. Wie dag 
ſchliche Bewußtfein frei erflärt wurde, indem es aufhörte, bie 
eutung der Sittlichfeit in den äußern Werfen zu fuchen, und fie 
in der über aller Erfeheinung liegenden Gefinnung erfannte, fo 
e der Mittelpunft des Univerſums ebenfalls als ein Amer, 
t bloß als sin Neußeres erkannt werben.‘ 
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Menſch fiehet, mas vor Augen if, Gott aber fiebet das 
an (1 Sam. 16, 7), und wie Gott alle Dinge anfieh 
fol, jo viel an ihm ift, auch der Theologe, und mit ihı 
der Ehrift, er ſei Aftronom oder nicht, fie anfehen, u 
Tann es im Lichte der göttiichen Offenbarung. . Der Aſtr 
als folder fieht, was auswendig iſt; die Erfcheinun 
fein Objekt, hier Tann und muß er Wahrheit und Irrt 
Täuſchung und Realität, Schein und Erfcheinung erm 
und fcheiden; - - er hat auf feinem Standpunft vollfoı 
Recht, der Erde eine untergeorpnete Stelle im Sonnen] 
und Diefem im Weltganzen anzumweifen. Und der Ther 
der gewohnt ift, das Aeußere nur nach dem Innern, di 
fenbare Erfcheinung nady der verborgenen Idee zu beu 
len, in der Knechtsgeſtalt die Mafeftät, in der Niedrigfei 
Hoheit zu fuchen, zu dem gefagt ift: jo Jemand unter 
will gewaltig fein, der fei euer Diener (Matth. 20, 26); 
‚weil er an die Sfneongeuenz der Idee mit der Erſchei 
gewohnt und diefen Sontraft hienieden allenthalben fi 
von vornherein geneigt jein, der helivcentrijchen Lehre 
den übrigen Refultaten der Aftronomie beizuſtimmen; 
Nefultate können, Dürfen und werden ihn nicht überra 
ihm nicht ungelegen kommen, er wird vielmehr auch dur: 
eine Wahrheit beftätigt finden, die der innerfte Nero | 
Erfenninig iſt; wird, wag die Aitronomie ihm berichtet, 
in der Ordnung, ganz der Analogie des Glaubens gi 
finden. | 

Aber dennoch fünnen wir Der Ste ffens’ihen U 
fung nur mit nicht unmefentlichen Befchränfungen und‘ 
dificationen unfre Zuflimmung geben. Wir müſſen zum 
die Meinung entjchieden zurückweiſen, als wenn die mahrl 
aber verborgene Centralität, welche Die Erbe dermalen | 
un Kosmos einnimmt, nie nad) Außen hervortreten, 
auch äußerlich erfennbar werden könne. Wir können 
Kontraſt der Eriheinung mit der Ider wur als einen sell 
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bie aftronomifchen Refultate find fo zweideutig, daß fih ihnen 
auch eine Seite abgewinnen läßt, son der aus unfer Plane 
tenſyſtem als die vollendetere Geſtaltung erfcheint; fo daß der 
Bertheidiger und der Beftreiter diefer Theorie fie beide für 
fih ausbeuten mögen. 

Die Wiffenfchaft hat es wahrfcheinlih gemacht, daß un- 
fer Planetenſyſtem nirgends im durchforfchten Weltall feines 
Gleichen findet, und hat ung durchgreifende Gegenfäbe des— 
felben zum übrigen Sternenhimmel kennen gelehrt. Bei ung 
ift ein geglieverter Organismus von Coordination und Sub- 
orbination; Die Pole des Solarifchen und Planetarifchen, des 
Zunarifchen und Zerreftrifchen, find geſondert, während dort 
nur Goordination und Einheit dieſer Gegenſätze ſich findet. 
Aber dies Ergebnig können ja beide für ihre Anficht geltend 
maden. Der Eine findet eben die Bollendung darin, daß 
Diefe Pole auseinandergetreten find, und Tann fih auf Die 
Analogie der organifchen Welt berufen, wo ja gerade die voll⸗ 
fommenften Bildungen fich durch die Scheidung der entgegen- 
gefebten G. B. gefchlechtlichen) Pole auszeichnen, während 
nur die allerunvollfiommenften gefchlechtslos oder hermaphro— 
ditiſch erfcheinen. Sp findet er vielleicht in dem Auseinan- 
dertreten der Gegenfäbe die Fräftigfte Potenz des Lebens, Die 
vollendetfte Entwidlung; — während ver Andere in der Ent- 
gegenfebung nur Kampf, Streit und Zmietracht und in ber 
Einigung erft Harmonie und wahres, volles Leben finden 
mag. Jener findet in der Gliederung von Subordination 
und Coordination nicht nur ein zeitlich nothmendiges, fon- 
dern ein ewig gültiges Geſetz, — dieſer ſucht vielleicht Die 
Bollendung in der Coordination der Kreaturen gleichen Ge— 
fchlechts, und kann die Subordination nur als ein niebeteg, 
nur zeitlich nothwendiges Verhältnig erkennen. -— Und wenn 
Liebende zu einer Hölle für die Geifter der Verdammten, zu ber 
man ſeitdem den Mond viel angemellener arinnüen dt 
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fördert, ein endlofes Bergehen und Entflehen, ein Kamp 
Eieg, wo die Sünde zum eigentlih Guten, zum m 
fien Hebel der Entwidlung wird, ein Wachfen ohne 7 
dung, ein ewiges Blühen und Abfallen ver Bläthen u 
teifende Frucht, ein raftlofes Streben, dem das Ziel 
weiter gerüdt wird, Dann ift die Natur ein Danaidenfa 
Sifyphusarbeit, an welcher der Weltgeift ſich ewig rafll 
doch vergeblih abmüht. 

Iſt nun umfer Sonnenſyſtem, und in ihm unfr 
trotz des Widerſpruchs, den die empirische MWahrnehmu 
legen muß, der Culminationspunft der Schöpfung, ı 
Herr einft in der Vergangenheit in Stnechtsgeftalt er| 
ift, um dereinft in der Zukunft mit Herrlichkeit wiederf: 
und die Stätte feiner zeitlihen Niedrigkeit zur Stätt 
ewigen Majeftät erheben zu können, um auf ihr bie 
und centralfte Potenz des Wohnens Gottes in der S 
darzuftellen, fo müffen auch mehr oder minder Spure 
handen fein, nicht nur der Fähigkeit und Anlage fü 
höchſte Stufe der Entwidlung, fondern auch einer fi 
jenem Ziel mehr oder weniger vorgerüdten Entwidlu 
ift die Erde wirklich das wichtigfle Samenforn der Sci 
fo muß auch in ihr, wie im Samenkorn, der Keim un 
lag zur zukünftigen Blüthe oder Frucht da fein. W 
aber nach unfrer Meinung Dies Moment fchon jebt i 
tracht kommen Tönne, ergiebt fi) aus den Andeutungen 
fünften Zugabe diefer Schrift. 

Indem wir an der Steffens’fhen Auffaffung di 
das Wahre anerkennen, daß die Erde und der Menfd 
in fosmifcher, dieſer in ethifch-religiöfer Beziehung, nid 
dur eine Zufälligfeit zu ihrer eminenten Bedeutung I 
Geſchichte des Univerfums gelangt find, fondern von 
herein durch ihre urfprüngliche Beflimmung, der and 
urfprüngliche Begabung entfprechen mußte, dazu berufen 
— haben wir weiter das la dos The vod Cinfeitige I 
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eigentlihe und wahre Mittelpunkt des Weltalls fein, — zur 
Schrift und ihre Anſchauung heran, fo kann, mie dies denn 
auch von ihren Bertretern geſchehen ift23), für fie geltend 
gemacht werden, dag die Schrift auf dem ethifch-religiö- 
fen Gebiete denfelben Kontraft zwifchen Erfiheinung und Idee 
als die Bafis ihrer Anfchauungen hinftellt und deſſen end- 
lihe Berfühnung als das Ziel aller Gefchichte betrachtet, und 
daß fomit jene Incongruenz im Kosmifhen nur ein Reflex 
diefer Incongruenz im Geiftlichen fei, daß die Eine zur Er- 
läutrung und Bewahrheitung der Andern diene. 

Auch dies Argument hat feine Anerkennung verbienende 
Wahrheit. Der Theologe kann, darf und braucht den Aſtro— 
nomen nicht zu hindern oder ihm zu widerftreben, wenn den- 
felben die Forfchungen in feiner Wiffenfchaft nöthigen, die 
Erde als ein untergeorbnetes Glied unfres Planetenfyftems 
und dieſes als das geringfte aller Weltſyſteme zu betrachten; 
— denn der Altronom hat einen andern Maßſtab, wonach 
er Größe und Herrlichkeit mißt, als der Theologe. Der 


233) Dgl.H. Steffens in feiner Anthropologie. Breslau 1822. 
1, 264: „Wir müffen behaupten, daß das ptolomäijche Eyftem, wel- 
ches die Erde im Mittelpunft des Univerfung ruhen ließ, eben des⸗ 
wegen nie eine wahrhaft chriftlich-religiüfe Bedeutung annehmen 
konnie, weil e3 die Erfcheinung felbft für abfolut erflärte” — und 
in f. chriftl. Religionsphil. I, 205: „Daß die Epoche unferer Natur⸗ 
wilfenjchaft, die von der Altronomie ausging, damit anfing, daß wir 
die Erde in ihrer Kugelform umfaßten, daß fie, losgeriffen von ihrem 
subenden Mittelpunfte, in die Bewegung der übrigen Himmelskörper 
bineinverfeßt wurde, hat eine große Bedeutung; denn das wahrhaft 
Gentrale fann nie (?) in der Erfcheinung hervortreten. Wie bag 
menschliche Bemwußtfein frei erflärt wurde, indem es aufhörte, die 
Bedeutung der Sittlichfeit in den äußern Merfen zu fuchen, und fie 
nur in der über aller Erſcheinung liegenden Gefinnung erfannte, fo 
folte der Mittelpunkt des Univerfums ebenfalls als ein Inneres, 
nicht bloß als ein Aeußeres erfannt werben.“ 
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viele und vielerlei Borzüge voraus haben, daß alf 
einem abfoluten Principate erſt Dann die Rede fein | 
wenn etwa zu den vorhandenen Borzügen unfres Syſti 
weiterer Entwidlung und endliher Bollendung auch die 
züge der obern Himmelgwelten noch zur Erſcheinung 
men fein würden. 

Daß in Beziehung auf die Bewohner derſelbe Ge 
und ein entſprechendes Verhältniß von Mangel und I 
zwifchen der Erbe und den obern Himmelswelten obı 
bat fih ung bereits im vierten Kapitel (vgl. beſonders 
berauggeftellt. 
Abber auch abgeſehen von diefen nothwendigen un 
ſentlichen Reſtriktionen kann die Steffens'ſche Auff 
nicht alle Zweifel und Bedenken, welche vom kosmiſch⸗ 
nomiſchen Standpunfte aus gegen die Menfchwerbung € 
auf der Erde gemacht werten, überwinden und befeitigen 
fommt ja nicht allein darauf an, es begreiflih zu m 
wie die Erde vor allen andern Welten nach ihrer kosn 
und ethiſchen Stellung die nächſten und enticheidenfter 
ſprüche auf eine jolhe Bevorzugung, wenn fie einmal 
einzelnen Welt zu Theil werden follte, hatte. Die eigeı 
Schwierigkeit Yiegt vielmehr darin, Daß und mie ber 
allein dieſe Ehre beftimmt mar; es bedarf des Nachn 
dag und warum die übrigen Welten einer eigenthüm 
und analogen Incarnation Gottes entweder nicht fühl 
nicht bedürftig waren; es bedarf einer Erörterung ber Ü 
ob die Incarnation Gottes auf der Erde in irgend ei 
und in welchem nothwendigen, mwefentlichen und genüg 
Berhältnig zum Leben und zur Geſchichte der perfün 
Kreatur auf den übrigen Welten ſtehe, — eine Erört 
die nur dann ald genügend angefehen werden fann, me 
uns zeigt, daß bei der Bevorzugung der Erbe die üb 
Welten auf keinerlei Weiſe sernachläffigt, überfehen unt 
sädgefelt finv. 
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nicht als einen abfolut-nothwendigen, und darum nur als 
einen vorübergehenden, nicht als einen bleibenden anfehen. 
Wir müflen fhon von philophifchen und noch entſchiedener 
vom theologifhen Standpunkte eine endliche Ausgleichung und 
Berföhnung ver Gegenfäbe, einen endlichen Sieg der Erfchei- 
nung über die Idee als das nothwendige Ziel der Geſchichte 
anſehen. 

Denn wie im Ethiſchen alles chriſtliche Streben dahin 
geht, den Glauben auch im Werke, die Geſinnung in der 
Aeußrung adäquat darzuſtellen, ſo gehen auch in Beziehung 
auf die Geſchichte alle bibliſchen Weiſſagungen über die zu—⸗ 
fünftige Vollendung dahin, daß dieſe eben darin beftebe, daß 
alles Berborgene und Berhüllte an’s Licht komme, daß der 
äußre Zuftand dem innern Wefen entiprehe, Daß Die trüge- 
riſche Erfcheinung vollſtändig von dem innern Gehalt über⸗ 
wältigt werde. 

Es muß zunächſt ver Idee ein lebendiges Streben inne- 
wohnen, alles Inadäquate, Mangelhafte und Widerfprechende 
in der Erſcheinung zu überwältigen, von Innen beraus fich 
nad Außen geltend zu machen, und zum vollen Durchbruch 
Durch die harte Rinde, die fih von Außen angefept bat, zu 
gelangen. Denn fonft wäre die Idee eine todtgeborne. 

Iſt aber die Idee eine lebendige, und bewährt fich die— 
ſes ihr Leben in dem Streben, zur adäquaten Erfcheinung zu 
tommen, fo muß aud ein allmäliger, wenn aud) noch fo lang« 
fam und verborgen fortfchreitender Erfolg dieſes Strebens 
fattfinden, jo muß ber endliche Ausgang in einem vollftän- 
digen Siege der Idee fih darftellen. Denn fonft haben wir 
entweder eine dualiſtiſch-manichäiſche Anfchauung, Die 
den Widerftreit nicht als einen zeitlichen und zufälligen, ſon⸗ 
dern als einen ewigen und nothwendigen fegt, — oder aber 
eine pantheiftifche Welt, wo ftets in alle Ewigkeit das 
Sein vom Werben verdrängt wird, wo Die dee in ewigen 
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digt Hätte, aber nicht in Niebrigkeit und Knechtsgeſtalt 
dern sofort in Hoheit und Herrlichkeit, nicht um zu leide 
zu flerben für die Menfchheit, fondern um durd die DO 
gung göttlicher und menfchlicher Natur in dem Gottmi 
die für die Kreatur unüberfteiglihe Kluft zwifchen Go 
Menſch auszufüllen, um das Geſchöpf Gottes zum Kin! 
Erben Gottes und Miterben Chrifti zu erheben (Röm. 
um den Menfchen der göttlichen Natur theilhaftig zu 
(2 Petri 1, 4), daß er Gott glei werde (1 Joh. 3, 

Iſt dieſe Anfchauung eine berechtigte, fo Tiegt ı 
nahe, ja man wird ſich der Nöthigung kaum entziehe 
nen, file von den Menſchen auch auf die Engel, von de 
auch auf alle übrigen Wohnſtätten Freatürlichen Geiſtes 
zutragen. Eine nähere Prüfung verfelben wird aber 
Daß fie eben fo fehr ver fpeculativen Nöthigung mie | 
blifhen Berechtigung entbehrt. 

Das legte und höchſte Ziel aller Treatürlichen Ge 
und Entwidlung ift, — darin flimmen die Fordrung 
Sperulation mit den Daten der Offenbarung überein, - 
dag „Gott Alles in Allem fei” (van 0 Heos zu ; 
ev zöow. 1 Kor. 15, 28), daß alle Kreatur, ohn 
Sreiheit, Individualität und Selbftftändigfeit einzu 
wieder zurüdfehre und münde in Die ewige Urquelle all 
bens, der fie uranfänglich entquolfen iftz daß der D 
mus, der Durch die Schöpfung freier, perfönlicher Kreat 
fest ifl, der in dem felbftfländigen Beſtehen eines freien 
lens außer und neben Gottes freiem Willen fih de 
ohne Aufhebung oder Gefährdung der beftehenden Di 
wieder zu ewig bleibender, unftörbarer Einheit zufjar 
fliege, — daß in diefem Zufammenfchlug alle Freati 
Bewegung zur Ruhe, alles Sehnen und Suchen, alles 
gen und Streben der Kreatur zur vollften Befriedigun— 
Sättigung, zum feligften Beflg und Genuß gelangt if 
Daß nicht nur die vorhandene Mirttiäteit eines ent 
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egenſatzes zwiſchen göttlicher und Freatürlicher Freiheit über- 
inden, fondern auch die abftrafte Möglichkeit eines Ab⸗ 
ls oder Rüdfalls zu einem ſolchen Gegenſatze ausgeſchloſ⸗ 
iſt. 

Sieht es, — das müſſen wir zugeſtehen, — kein ande⸗ 
Mittel, zu dieſem letzten und höchſten Ziele aller kreatür⸗ 
ven Geſchichte zu gelangen, als eine Incarnation Goties 
" allen Welten, wo freie, geiftige Geſchöpfe malten, fo ift 
Aufnahme Diefes Axioms eine unausmweichbare und gebie- 
he Fordrung des chriftlich-theiftifchen Glaubens. 

Aber jene Borausfeßung ift eine irrige, und darum auch 
e Conſequenz eine verfehlte. 

Mir geben es zu, dag alle Kreatur den Beruf habe, 
Ziele ihrer Entwidlung zurüdzufehren zu Der ewigen Ur— 
le des Lebens, der fie entfproffen ift, auf „daß Gott 
les in Allem ſei.“ Es verfteht fi von felbit, dag wir 
3 dieſe Rückkehr nicht (wie der Pantheismus) als ein Wie- 
untergehen und Berfchwinden, als ein Aufhören der In- 
ipualität denken Tönnen. Die Individualität, melde 
ch Die Schöpfung gefebt ift, befteht als ſolche auch in und 
h der Rückkehr der Kreatur zur Gottheit noch fort und 
ar in ihrer höchſten Ausbildung und Vollendung. Wir 
men und nämlich Diefe Rückkehr nur fo denken: Dur‘ 
en fchöpferifchen Willensaft hat Gott kreatürliche Indivi— 
n außer ſich ind Dafein gefebt. Aber er hat fie entwid- 
igskräftig und entwidlungsbedürftig bingeftelt. In der 
tfichen Schöpferidee lag alfo noch ein Mehreres und Hö- 
es, als vorläufig durch den Akt der Schöpfung verwirk- 
rt wurde. Die Schöpfung hat dies nur als Potenz, ale 
ieb und Fähigkeit, geſetzt. If Das gefchaffene Individuum 
: freies, perfönliches, geifliges Gefchöpf, fo wird es ver- 
tteift feiner eigenen Freiheit die Potenz zur Entfaltung, 
: Beflimmung zur NRealifation zu führen haben. Iſt es 
gegen ein unfreied, dem reinen Gebiete Der Natur smar» 
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höriges MWefen, fo wird es durch den in es ‚gelegten Natur 
trieb (Inftinet) der Entwidlung zugeführt, wobei aber de 
ihm beigegebene und übergeordnete freie Kreatur fördernd fr F 
wohl wie flörend einwirken Tann. Durd die Schörfung fi F 
fomit eine Dualität von Schöpfer und Geſchöpf gelebt, Me F 
durch Mißbrauch der kreatürlichen Freiheit zum ausfchlieglig 
gegenſätzlichen Dualismus ausarten kann. Hat ſich aber f 
Kreatur, freie wie unfreie, völlig gottgemäß entfaltet, jo # 
dem Dualismus für immer gewehrt und die Dualität fi 
immer gewahrt; fo ift die Kreatur, die durch die Schöpfung 
außer Gott gefebt ift, in eigener Entwidlung zu ihm zuräb 
gefehrt, und Die göttliche Schöpfungsivee realifirt. An 
und Ende, Potenz und Evolution, Beitimmung und Erfäll 
fehliegen einheitlich und harmoniſch zuſammen. 
Die dur die Schöpfung gefebte Dualität if alfo ef: 
ewig dauernde. Mag fie nun, zum Dualismus entarh | 
das Gefchöpf dem Schöpfer diagonal entgegenfeßen, oder vl F- 
ein höheres Drittes (die vollfommne, felbfleigene Realifatim f- 
der Schöpfungsidee) das Gefchöpf zum Schöpfer zurüdiip] ' 
ren; — in feinem Falle kehrt fie zum vorzeitlichen Monief : 
mus zurüd; in jedem Falle bleibt fie Dualität, hier verſöhn 
und geeint, Dort auseinander geriffen und feindfelig entgegerF 
geſetzt. 
Der Pantheismus dagegen läßt die Kreatur am ET. 
ihrer Entwidlung (fchlage dieſe nun die eine oder die an f- 
Richtung ein) in der Gottheit wieder auf- und untergebk | 
Sie hört auf Kreatur zu fein und wird wieder Gott. 
Eine ſolche Gottwerdung der Kreatur Tann ma 
der Theismus nicht zugeftehen; — aber ebenfowenig aud eee 
Gottwerdung, bei der die Individualität gerettet mil 
Der Theismus Tann 3. B. den Menfhen am Ziele jet 
normalen Entwidlung nicht zu Gott, auch nicht zum Gelb F 
menſchen, fondern nar zum sollfommnen göttlichen Rer T" 
fen geworden ſich denten. Dean Tr Rrestur kann IM 
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ofern, nur in der Weiſe und in dem Maße zu Gott zu- 
ehren, als fie von ihm ausgegangen iſt. Iſt fie bloß 
8 feinem Willen ohne Betheiligung feines Wefens ber- 
rgegüngen, alfo reine Kreatur, d. h. unfreie, unperfön- 
ve, ungeiftige Streatur, fo Tann fie au bloß zu feinem 
illen zurückkehren oder zurüdgeführt werden, d. 5. in 
mäßheit des göttlichen Willens erhalten und entfaltet wer- 
i, fo daß am Ende der Entwidlung die entfaltete Kreatur 
Idee des fchöpfrifchen Willens vollfommen entfpriht. — 
: Die Kreatur aber ein freies, perſönliches Gefchöpf, nicht 
6 der Sphäre ver Natur, fondern aud der Sphäre des 
iftes angebörig, ift fie göttlichen ©efchlechtes (Apoftelg. 
, 28) ober göttlichen Ebenbildes (1 Mof. 1, 27), ober 
iſt aus Geift und fomit aus dem göttlichen Willen unter 
itbetheiligung des göttlihen Weſens hervorgegangen, 
fo wird fie auch (nad) ihrer geiftigen Seite) in pas gött- 
ſe Weſen zurüdlchren können und follen. Aber aud 
m bedarf fie, falls ihre Entwidlung nämlich eine normale 
feiner außerordentlihen Beihülfe Gottes. Allerdings if 
phyſiſche Kluft zwifchen dem göttlichen Wefen und dem 
atürlihen Wefen an fih eine unendliche, die nur Gott 
sfüllen Tann. Aber er hat fie bereits bei der Schöpfung 
3gefüllt, indem er feines eigenen Weſens in die Kreatur 
ſenkte und fie feiner eigenen Natur theilhaftig machte, 
m Menfchen wenigſtens blies er feinen lebendigen Odem 
die Nafe, er ſchuf ihn zu feinem Ebenbilde und machte 
göttlichen Geſchlechtes. Und etwas der Art wird auf 
der Erſchaffung der Engel flatigefunden haben, denn aud) 

find freie, perfönliche, geiftige Wefen. 
Die durch die Schöpfung oder doch bei der Schöpfung 
Kreatur verliehenen Kräfte reichen fomit, wenn fie in 
ter Weife gebraucht werden, aus, die Kreatur ihrem von 
tt zuvorbedachten Ziele, jede in ihrer Weife, zuzuführen. . 
Anders ſteht es freilich, wenn dieſe Kräfte, Kot vet 
TR = 
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gebraudht zu werden, mißbraucht werben; wenn flatt ver nor- | 
malen, gottgemäßen Entwidlung eine abnorme, un» um | 
widergöttliche Richtung eingefchlagen wird; wenn die Kreatur, 
die dur die Schöpfung in Gott und zu Gott gefchaffn 
war, fih von dem Schöpfer Iosreißt, fih außer Gott um 
Gott gegenüber jegt. Dann entſteht eine ethifche Kuft, vi 
auch fofort zur phyſiſchen wird, weil das Band, welches du 
göttliche Weſen im Menfhen mit feinem ewigen Urgrunk 
verband, zerriffen iſt. Und dieje luft ift nach ihrer ethifcen 
wie phyſiſchen Seite eine unendliche, welche die Kreatur nie 
mer ausfüllen oder überfpringen kann. Soll fie aber denne 
ausgefüllt werden, foll die gefallene und von Gott Tosg 
riffene Kreatur dennoch zu Gott zurüdgeführt und ihrer w 
fprüngliden Beftimmung zugeführt werden, fo tft dies will 
anders möglich, als daß Gott felhft ins Mittel tritt. De 
gefallene Kreatur kann fich felbft nicht wieder zu Gott a}: 
heben, darum muß Gott fih zu ihr berniederlaffen, um k 
aus dem Verderben zu erretten, um fie aus der Tiefe zu MM 
emporzubeben, fie zu erneuern und zu vollenden. : 

An der Sünde des Menfchen, oder vielmehr in ten 
göttlihen Gnadenrathſchluß, den Menfchen trotz feines Falıd 
und feiner Sünde dennoch dem Ziele zuzuführen, das Erihmk- 
bei der Schöpfung zuvorbedacht hatte, Darin und nur dariı, E 
liegt der Grund der Menfchwerdung Gottes. - 

Allerdings wird die chriftliche Speculation durch Ma}: 
riftlich-religiöfes Intereſſe geleitet, wenn fie der Menke 
werbung Gottes eine abfolute, jchon durch die Schörfm F 
gefebte Nothmwendigkeit zufchreibt; aber Dies Intereffe ber |: 
auf einer irrigen Vorausſetzung. Es fteht und fällt mitm F 
Borausfebung, daß dem Menfchen durch die Menfchwertumg 
Gottes einzhöheres Ziel ermöglicht, eine unvergleichlich größer 
Herrlichkeit bereitet werde, als er ohne Erlöfung, und mit. 
au ohne Sünde, hätte erreichen Können. Und man uf 
geftehen, daß vie Weberiägnengfiäteit ver Ausprüde, ml f 
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chen Die heilige Schrift die überfchwengliche Herrlichkeit 
d Seligkeit der erlöften Menfchheit im ewigen Leben fchil- 
et, Teichtlih aber nichts defto weniger fälſchlich als eine 
reihtigung zu jener Vorausſetzung ausgebeutet werden 
ın. 
Es iſt vom chriftlich-theiftifchen Standpunkte aus geradezu 

denkbar, daß der Menſch, wenn er nicht gelindigt hätte, 

wern feiner Beflimmung treu geblieben wäre, es nur zu 

em unvergleichlich geringern Grade der Ausbildung, zu 

er unvergleichlidh niedrigern Stufe der Seligkeit und Herr- 

seit" hätte bringen können, als eg ihm nun durch Sünde, 

evel und Empörung gegen Gott möglich geworben ift. 

nn müßten wir ung felig preifen, daß wir Sünder und 

apörer geworben find, dann wäre die Sünde dur den 

ttlichen Rathſchluß felhft zum nothiwendigen Mittel ver 

alifation diefes Rathichluffes gemacht worden; — die Sünde 

bft wäre das erfte und größte Heil. 

Ein Auguftin freilich Hat es gewagt, Das verwegene 
ort auszufprechen: O felix culpa, quae talem meruit habere 
lemptorem! und felbft in der kirchlichen Hymnologie finden 
Anklänge an ſolche Kühnheit des Ausdrucks. Und wir 
len diefen Ausdrud eines frommen und tiefen, wahrlich 
ht mit der Sünde coquettirenden Gefühle nicht abfolut 
dammen. Alles bat feine Zeit, aber eben deshalb auch 
ne Unzeit, auch) die Paradorie des Ausdrude. Wenn der 
oftel die göttliche Weisheit, die Doch der Urquell aller 
eisheit und Erkenntniß if, als Thorbeit bezeichnen Tonnte, 
durfte vieleicht au ein Auguftin Die Sünde, die doch der 
weil aller Unfeligkeit ift, als Grund der Seligkeit bezeid- 
. 8 giebt tiefberechtigte Stimmungen ber religiöfen Ge- 
Iserregung, in denen der einfache Ausdruck des alltäglichen 
neinen Lebens nicht mehr adäquat erjcheint, in denen er 
zu Tabl und lahm, zu flach und armfelig erweiſt, um 
Tiefe der Empfindung erfihöpfen zu tönnen. - Da gret 
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man zu Paradorien, um die unzureihende Armfelig! 
gewöhnlichen Ausbruds recht Tebendig zum Bewußt 
bringen. 

Auguſtins Wort ift eine Paradorie, Die, wie je 
radorie, eine einfeitige, rückſichtslos auf Die Spibe ge 
Wahrheit ausfpricht; Die alle andern Selten der W 
aber fichtlihgignorirt, um Diefer einen Seite ausſch 
alle Aufmerkfamfeit zuzuwenden; die von diefer eineı 
fo mädtig erfaßt und ergriffen iſt, dag fie von nicht 
wiffen und reden will, als von dieſem Einen. 

Was mir als Sünder durd die Erlöfung zu TI 
worden ift, was ich als Sünder ohne die Erlöfun 
hätte erlangen können, Tann mich in gewiffen Stim 
des religiöfen Lebens fo übermwältigen, dag ih für d 
genblick alles Andere darüber vergeffe.. Die überfchm 
Seligfeit, welche meine Sünde der Gnade Gottes abe 
gen hat, kann all mein Denken und Sinnen fo fehr e 
dag ich darüber außer Acht laſſe, von wo ich durch Die 
berabgefallen bin, was ih durch die Sünde verloren 
was ih ohne Sünde hätte erreichen können. — Ab 
ih, was nur beziehungsmweife Wahrheit ift, zum milfe: 
lichen Prinzip erheben, und was nur in gewiſſen Sti 
gen religiöfer Gefühlgerregung natürlich und beredt 
auch in verftändiger Reflerion feftbalten und weiter 
gen, fo wird die halbe Wahrheit zum ganzen Srrthu 
fo wird, was als Jubelhymnus auf die göttliche 
ſich Fund gab, zur Läftrung gegen die göttliche He 
Sage ich in verftändiger Reflerion: Gott Lob, daß 
gefündigt hat, — fo fhließt Dies auch den Sag in ſich 
Lob, dag ich ein Sünder bin, daß ich gefündigt habe, - 
das wäre ganz einfach Gottesläſterung. 

Um diefem Trevel zu entgehen, giebt es nur zwei 
Entweder wir laſſen die Anficht fallen, daß durch bie 
fung ein Höheres und Herrliigeres ergett wich, als 
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Imdlofer, normaler Entwidlung zu erreichen möglich gemefen 
äre, und erkennen als einzigen Zweck der Menfchwerbung 
e Erlöfung, fo daß mit dem Rathſchluß der Erlöfung auch 
rt Rathſchluß der Menfchwerdung ſteht und fällt. Oper 
ver wir Halten jene Anficht feit und denken ung dann bie 
tenfchwerdung fhon durch die Schöpfung als deren noth- 
endige Ergänzung bedingt, fo dag nicht die Menſchwerdung 
ı fih, wohl aber ihre dermalige Form, nämlich ihr Einge- 
a in die Niedrigkeit und NKtnedhtsgeftalt, in das Elend und 
e Berdammnig der gefallenen Menfchennatur, dur "die 
ünde bedingt ift. 

Die Entſcheidung zwiſchen diefen beiden Auffaffungen 
mmt der heiligen Schrift zu, und fie entfcheidet zu Gunften 
r Erftern. 

Daß die Schrift allenthalben, fo oft und wiederholt fie 
& von der Menfchwerdung Gottes handelt, doch immer nur 
° Sünde als die Urſache, und die Erlöfung als den Zweck 
eſes Gotteswunders der Liebe darftellt, Tiegt am Tage, und 
zd auch von der gegnerifchen Auffaffung zugeſtanden. Aber 

behauptet, daß die Schrift allenthalben, auf die conerete 
Hrflichleit Des gegenwärtigen ſündhaften Standes der Menfch- 
et eingehend, Teinen Anlag und Fein Intereſſe gehabt habe, 
sprüdlih davon zu handeln, was gefchehen fein würde, 
nn fein Sündenfall eingetreten wäre; — Daß aber die 
iflihe Speeulation, weil fie das Bedürfniß babe, ihren 
Bfichtsfreis darüber hinaus zu erweitern, auch berechtigt und 
fähigt fei, aus dem durch die biblifche Offenbarung erzeug- 
ı und genährten chriftlichen Bewußtfein die biblifche Welt⸗ 
ſchauung nach diefer Seite hin zu ergänzen. 

Aber wir können die Ueberzeugung nicht abmweifen, daß 
» Sache doch noch anders Tiegt. Die Trage, ob Gott au 
enſch geworden wäre, wenn der Menfch nicht gefünbigt 
tte, iſt keineswegs eine ſolche, die blos für Die Syecule- 
m, nicht aber für die praltiſche Erlenntnip der —RR 
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fachen eine Bedeutung hätte. Muß fie bejaht were 
greift diefe Antwort fo bebeutfam in die Heilslehre ein, 
ihr einen fo gar andern Unterbau und nöthigt ihr von 
Grundlage aus bis zu ihrer äußerſten Spitze hinauf e 
wefentlich verfchiedene Faſſung auf, Daß auch die bh. € 
troß ihrer entſchieden praktifchen Zendenz Davon nicht 
Umgang nehmen konnte. Die Auskunft, daß die Schri 
son nicht geredet habe, weil es für fie Tein Intereſſe 
babe, genügt alfo nit. Sie hat nicht davon geſchn 
weil fle es nicht für beveutfam genug hielt, davon zu 
fondern weil fie nichts Davon wußte, weil es ihr gar 
in den Sinn kam, meil es fih ihr vielmehr von felbf 
fand, daß bie Menſchwerdung durch die Sünde allei 
dingt ſei. 

Doch die gegneriſche Faſſung beruft ſich auf vie 9 
gung des dhriftlichen Bewußtfeing, auf die Undenkbarkeil 
durch die Sünde ein Höheres. und Herrlicheres für den 
fchen erzielt worden fei, als der normale fündlofe En 
lungsgang darzuftellen vermodht haben würde. Mär 
Borausfegung richtig, fo müßte, wie ſchon oben g 
wurde, allerdings auch Die Folgerung zugeftanden mı 
Aber daß fie unbegründet und unrichtig fei, ift bald 3 
weiſen. 

So weitgreifend und überſchwenglich auch Die Aus! 
find, mit welchen das Neue Teſtament Die Seligkeit und: 
Yichfeit der Erjöften im ewigen Leben preift, fo bieten fie 
nichts, was nicht fhon in der den Menfchen durch die € 
pfung gegebenen Beſtimmung und Befähigung befchloffe 
dacht werden könnte, gedacht werden müßte. Die Herrli 
bes Urſtandes und die Herrlichkeit des Vollendungsſte 
verhalten ih zu einander wie Keim und Entfaltung, 
Beftimmung und Realifation. Diefe bietet nichts ab 
Neues, Nichts, das nicht fhon in dem anerfchaffenen € 
bilde ale Keim, Anfap und Tüntgket vorhanden zu de 
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if. Im Ebenbilde Gottes it das Recht der Kindſchaft und 
Erbſchaft beſchloſſen (Röm. 8, 17), in ihm ſchon iſt der Menſch 
der göttlichen Natur theilhaftig geworden (2. Petri 1, 4), und 
in ihm ſchon ift die Aehnlichkeit des Menſchen mit Gott ge- 
fest (1 Soh. 3, 2) — denn nur Aehnlichkeit mit Gott, 
nicht Gleichheit, wie Luther überfegt, fpricht dieſe Stelle 
den felig Bollendeten zu. 

Sünde und Erlöfung find Correlata. Se flärker und 
gefährlicher Die Krankheit if, um fo heils⸗ und lebenskräfti— 
ger muß auch Die Arznei fein, die fie heben fol. Je höher wir 
die Sünde anfchlagen, um fo höher muß ung aud) die Bedeutung 
der Erlöfung fleigen, und umgekehrt, je gewichtiger die Anftalten 
- find, die Gott getroffen hat, und von der Sünde zu erlöfen, 
am fo größer muß auch die Ziefe und der Umfang des Ver⸗ 
berbeng fein, in welches die Sünde ung geftürzt hat. Das 
chriſtliche Bewußtfein fordert aber gebieterifch, beide möglichft 
hoch anzufchlagen; es fieht in dem Einen ein unendliches, un- 
ermeßliches, fluchwürbiges Berderben, in dem Andern ein un- 
endlidhes, unermeßliches, anbetungswürdiges Heil. : Die geg- 
nerifche Auffaffung verletzt und beeinträchtigt aber das chriſt⸗ 
liche Bewußtſein grade in dieſem Punkte, wo es am empfindlich- 
ften ift, wo es am wenigften eine Verlegung verfehmerzen kann. 
Denn indem fie nicht Die Menfchwerdung an ſich durch bie 
Sünde bedingt fein läßt, fondern nur eine bejondere Form 
ihrer Erfcheinung, nämlich die Erfcheinung in Niedrigfeit und 
Knechtsgeſtalt, ſchwächt fie pas Gewicht der Sünde ab und 
verkleinert ven Werth der Erlöfung. Daß Gott Menjch wird, 
ift die unendlich größere Selbitentäußerung, und dies allein 
anbetungswürdige Wunder der ewigen Liebe foll in gar Fei- 
ner Beziehung zur Sünde fliehen. Nur die unvergleichlich 
geringere That ver Selbftverleugnung, daß der Menſch, in 
dem Gott fi ohnehin incarnirt hätte, menfchliddes Leiden und 
menſchlichen Tod übernimmt, das allein fol um der Sünde 
willen gefchehen fein. Wie viel verliert dakei ver Eciiiunn, 
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an Bereutung, wie viel leichter wird es dabei mit ber 
genommen! Und mas noch weit fchlimmer ift, was den 
Tihen Bewußtfein gradezn unerträglich und mit ber 
beiligen Schrift völlig unverträglih if, die Erlöfur 
auf, eine freie That des göttlichen Erbarmens zu fi 
wird zu einer ſchon durch Die Schöpfung gejebten Nı 
digkeit. Denn fordert Die Schöpfung zu ihrer Erg 
und zur endlichen Bollendung der Menfchheit die S 
werdung Gottes, fo muß die letztere eintreten, gleich: 
der Menſch eine normale oder eine abnorme Entwidlu 
Schlägt. Die Sünde verliert dadurch an Verantwor 
für den Menfchen, weil die ihm Durch die Schöpfung 
bene Stellung noch einer Ergänzung durch eine zu) 
Menfchwerdung bedurfte; fie verliert auch an Bedeutu 
Weltplane Gottes gegenüber, weil die Menfchwerbur 
obne fie eingetreten wäre. Zwar bleibt die Menfı 
dung aub dann noch ein anbetungswürdiges Wun 
Liebe, ein ewig preiswürdiger Rathſchluß der freien Gn 
nicht aber die Erlöfung. Sie ift durch den Rat 
der Menſchwerdung bedingt, nicht aber aus dem freie 
lichen Erbarmen über dag Elend des fündigen Menfchı 
vorgegangen. 

Das alfo fteht ung feft, daß die Menfchwerbung 
auf der Erde nur durch die freie Gnade Gottes ! 
Meberwindung und Tilgung der Sünde und ihrer Folg 
Dingt iſt; und daß die menfchliche Entwiclungsgefchichte, 
die Sünde nicht flörend dazwiſchen getreten wäre, der I 
werbung Gottes nicht bedurft hätte, um zu bemfelber 
zu gelangen, zu dem fie jebt freilich nur durch die 9 
werbung Gottes geführt werben fann. 

Bon dieſem Nefultate aus menden wir ung mie 
der Trage, von der wir ausgingen: „Iſt die Annahme 
Incarnation Gottes auf. den übrigen Welten, die von 
nünftigen Geſchöpfen bewohnt |ut, voWwerndig oder au 


auläffig ?“ 
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Ste ift unzuläffig, denn die biblifche Weltanfhauung hat 
nen Raum für ſie und das chriftliche Bewußtfein fordert 
nit. Die Welten wenigftens, deren Bewohner nicht ge- 
en find, bedürfen einer ſolchen außerordentlichen Beihülfe 
bt, da die Schöpfung einem jeden Gefchöpfe fehon die Mit- 
| und Fähigkeiten gegeben hat, deren es bedarf, um in 
iner Weife zu jenem großen und allgemeinen Ziele: „daß 
ott Alles in Allem fei” zu aelangen. Anders freilich ftellt 
h die Frage bei den Welten, deren geiftige Bewohner etwa 
enfall3 gefallen find, mie die Menfchheit auf ver Erbe. 
ei folchen ift die Frage nicht von vornherein abzuweiſen. 
ber fie darf auch nicht fo fort und ohne Weitres bejaht 
den. Denn zuvor müßte die Trage erörtert werden, ob 
efe Geſchöpfe auch erlöfungsfähig feien. 

Keine menfchlihe Wiſſenſchaft kann ung Kunde geben 
er das Vorhandenſein freier Gefchöpfe auf den übrigen 
jelten, gefchweige denn über die ethifchen Zuftände derfelben 
Sir find daher für dieſe Fragen allein auf die Offenbarung 
der heil. Schrift augemiefen. Diefe Tennt und nennt nur 
weierlei geiftige Geſchöpfe: Engel und Menfchen. Sie be- 
hrt ung zwar, daß ein Theil der Engel allerdings gefallen 
‚ aber fie lehrt auch fehr beftimmt deren Erlöfungsunfähig- 
t. (Bol. Kay. 4. $. 21.) So müflen mir denn unfre 
rörtrung mit dem Reſultate fließen, dag eine Incarnation 
ottes nur auf dee Erde ftatt gefunden habe und nirgends 
ders, daß die Bewohner der übrigen Welten einer Erlö- 
ng und fomit aud einer Incarnation entweder nit be- 
irfen, fofern fie nicht gefallen find, oder ihrer doch nicht 
big find, wenn ein Fall derſelben ftatt gefunden hat. 


6. 18. Foriſetzung. 


Der Zmwed der Menfchwerdung Gottes in Ehriko war 
u gefallenen Menſchen zur Gemeinſchaft mit Sutt yarüt- 
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zuführen, und ihm dem Ziele zuzuführen, zu dem eı 
das ihm anerfchaffene Ebenbild beftimmt und befähie 
Das Ziel der Erlöfung ift fein andres und Fein höhe 
Das der Schöpfung, aber die Erlöfung fordert 
ungleich höhere Art der Gottesmanifeſtatio 
unendlich tiefere Selbftentäußrung Gottes ale die Sch 
Denn die Schöpfung hatte es bloß mit einer Pofi 
thun, fie feßte einen reinen Anfang, eine Fähigkeit, 
Stande war, durch eigene Entwidlung zum Ziele zu 
gen. Durch die Sünde ift dieſer Anfang von feinem : 
quell losgeriſſen, die Fähigkeit zerftört, Die normale : 
entwidlung unmöglich gemacht und die Perfönlichkeit 
Tiefe des Verderbens gefunten, aus der feine Fre 
Macht fie erretten Tonnte. Die Aufgabe der Erlöfu 
alfo eine viel größere und umfaſſendere; fie forber: 
bloß die Pofition eined Neuen, fondern auch Die N 
des Alten, nicht bloß die Nejtitution zu dem Dei 
fondern auch die Evolution zu dem noch nicht Erlang 

Die Frage, wie fih die Menſchwerdung Gott 
Erden zu den geiftigen Bewohnern der übrigen Welt 
hält, fällt demnach zufammen mit der Frage nad) dei 
bältnig der Menfchenfchöpfung zu denſelben. ben 
wie in der Erfchaffung des Menfchen zum Ebenbilde 
eine Zurüdfegung, Beeinträchtigung oder Vernadli 
ber übrigen vernünftigen Kreaturen Tiegt, eben fo wen 
eine folde in der Menfchwerbdung Gottes. Daß der 
fhon in der Schöpfung zu einem höhern Ziel beftimmt 
als fie, und daß dies Ziel trob der menſchlichen Sündı 
eine neue und zwar die möglichft höchfte Wunderthat Di 
lihen Gnade verwirklicht wurde, konnte ihnen feinen 
theil bringen. 

Wohl aber einen unermeßlichen Vortheil. In di 
der übrigen freien Kreatur war durch Fall und Em 
eines Theile der Engel ein Rip getommen. Die 9 
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es Weltalls war zerſtört. Um fie wiederherzuftellen, wurde 
er Menſch geſchaffen, und als aud er fiel, erlöft, meil er 
rlöfungsfähtg war. 

Die Menſchwerdung Gottes auf Erden kam fomit dem gan- 
m Weltall zu Gute. If jene alte Anfchauung, melde den 
Renfchen als Mikrokosmus betrachtet, d. h. als den Repräjen- 
ınten aller Kreatur, als dasjenige Geſchöpf, in welchem ſich 
le Stoffe und Potenzen, alle Kräfte und Fähigkeiten des Lei- 
ed und der Seele, der Natur und des Willens, die fonft im 
Beltal zerſtreut und vereinzelt find, concentrirt wiederfinden, 
t diefe Anſchauung wahr, fo ift es auch wahr und begreiflich, 
aß Gott, indem er unmitelbar Menfchennatur annimmt, eben 
durch auch mittelbar die Natur aller übrigen Kreatur annimmt. 

Das der Menſch als ver Mikrokosmus der irdifhen 
3elt anzufeben fei, darin flimmen Empirie, Speculation und 
Ifenbarung (Kap. 4, S. 9) ſo Kar und beflimmt überein, 
5 wir und eines meitern Nachweifes entheben Tönnen. 
De tellurifchen Urfräfte und Urftoffe, alle Potenzen des Thier- 
nd Pflanzenlebens find concentrirt und fublimirt im Men- 
ben vorhanden. Eine Menfchwerdung Gottes kommt alfo 
sh aller übrigen irdifchen Sreatur zu Gute. 

Es würde fih nun meiter fragen, ob der Menſch aud 
3 Mitrofosmus des Weltalls, als der Nepräfentant aller 
drigen, auch außerirpifchen Kreatur angeſehen werden bürfe. 

Empirifche Forfhung und Erfahrung kann, wie die Sa- 
en jebt ftehen, nicht ale Schievsrichter in dieſer Frage an- 
tannt werden. Daß die Empirie von einer ſolchen Stel- 
ng des Menſchen nichts mwiffe, wird gerne zugegeben; aber 
muß auch zugegeben werden, daß ed gar viele Dinge im 
immel und auf Erben giebt, von denen unfre dermalige 
mpirie nichts weiß und nichts wiſſen kann. 

Das Nichtwilfen der Empirie in dieſem Punkte ift aber 
arum nicht entfcheinend, einmal weil die Potenz te Wo⸗ 
ngs (nämlich die Babe der Schöpfung) niit zur Entialtung, 
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gefommen, fondern vielmehr durch den Sündenfall in ihrer 
normalen Evolution geftört und zu abnormer Revolution ver- 
flört worden ift, — und dann weiter, weil die Wiederher⸗ 
ſtellung durch die Erlöfung noch nicht vollendet, noch nicht 
zu dem Momente hindurchgedrungen ift, wo fie alle eingettr- 
tene Revolution überwunden, alle unterbliebene Evolution 
dargeftellt hat. 

Kann in diefer Frage überhaupt irgend etwas entichle 
den werden, fo fommt die Entfcheibung begreiflich allein der 
Offenbarung zu, und es find drei Momente, die bier in Be 
tracht kommen können: die urfprüngliche Beſtimmung te 
Menſchen, die ihm im Anfange durch die Schöpfung ge 
geben mar, die aber durch die Sünde geſtört und verfür 
wurde; — dann die Potenz und Fülle der MWiederherftellung 


in der Mitte, die fi in dem flegenden und erhöhten Go ſ 


menſchen darſtellte; — und endlich die Fülle des Endes, bi 


ih von dem erhöhten Gottmenfhen aus Allen, die fein F 
Gefchlechtes find, vd. b. die aus ihm geboren, und mie F 


geboren zu einem neuen Leben und einer neuen Entwidlung 
mitgetheilt haben wird. 


Sehen wir dieſe drei Momente der chrijtlichen Of I 


barung näher darauf an, ob fie etwas, und was fie zur Br 
antwortung der vorliegenden Frage darbieten. 
Was zunächſt die Schöpfung betrifft, fo ſteht auf des 


Boden der biblifihen Anfchauung fo viel fe, Daß die Er} 
als die zuletzt gefchaffene Welt und ebenfo der Menſch # |: 
das letzte aller perfönlichen Gefchöpfe anzufehen if. Aa t. 


Menſch, die Krone und das Siegel aller irdifchen Kreai, 


gefhaffen ift, da Hat Gott alle Werke der Schöpfung mb | 
endet, da tritt die Ruhe Gottes ein, die das abfolute A F 


hören aller rein fehöpferifchen Ihätigfeit bezeichnet. Dark 
diefe Stellung in der Schöpfungsffala erhält die Erde m 
der Menfh eine einzige und eulminirende Bedeutung W 
Weltall; hier ift das Ziel und Ente aNler örtlichen Schoͤpfet⸗ 
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thätigkeit, der Abſchluß und Zufammenfchluß aller Schöpfer- 
ibee. 

Noch deutlicher tritt Diefe eulminirende und abfchliegende 
Beftimmung und Stellung des Menfchen zum Weltall hervor, 
wenn jene Auffaffung, die wir im vierten Kapitel viefer 
Schrift als aus dem Gefammtcompler der biklifhen Offen⸗ 
barung fich ergebend nachzuweilen gefucht haben, als wahr 
anerkannt wird, jene Auffaffung nämlih, wonach die Erbe 
dur den Fall der Engel in ein wüſtes Chaos verwandelt, 
durch Das Sechstagewerk erneuert und dann dem Menfchen 
zur Wohnung verliehen ift, damit er Die vorhandene Dis- 
harmonie im Weltall wieder zur Harmonie zurüdführe. 

Gehen wir weiter zur Erwägung der biblifchen Lehre. 
som Gottmenſchen, fo tritt die Zuläffigfeit jener Auf- 
faffung bier noch deutlicher hervor. 

Nach der im neuen Teftamente allenthalben durchklingen- 
den Bibellehre ift Chriftus, der Gottmenfh, in dem die 
menſchliche Natur in ihrer abfoluten Idealität ſich dargeftellt 
dat, nad Vollendung feines irdifchen Werkes, erhöht worden 
über alle Kreatur im Himmel und auf Erden, fo daß er 
Alles trägt, erhält und erfüllet. Diefe Erhöhung bezieht 
fih aber nicht nur auf feine göttliche, fondern auch auf feine 
menfchliche Natur; ja genau genommen, ausfchlieplich auf 
die lebtre, da feiner. Gottheit eine folche erhabene Stellung 
ſchon von felbft zufam. „Er. nahm,” fagt der Apoftel PHU. 
2, 6—11, „er nahm Knechtsgeſtalt an und ward gleich wie 
ein anderer Menfch und an Geberden als ein Menfch erfunden. 
Er erniedrigte fich felbft und ward gehorfam bie zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuze. Darum hat ihn au Gott 
erböhet und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Na⸗ 
men ift, daß in dem Namen Sefu fich beugen follen alle Kniee 
Derer, die im Himmel und auf Erden und unter ber Erde find, 
und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriftus der Herr 
ſei zur Ehre Gottes des Vaters.“ Pad mulliiger Int 
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verfelbe Aypoftel in Eph. 1, 20—23: „Gott Bat ihn (ı 
den Menfhen Sefum) von den Todten auferwed 
gefeßt zu feiner Rechten im Himmel über alles Fürſte 
Gewalt, Macht, Herrichaft und Alles, was genannt 
mag, nicht allein in Diefer Welt, fondern au in t 
tünftigen, und hat alle Dinge unter feine Füße geth 
bat ihn gefeht zum Haupt der Gemeinde über Alles, 
da ift fein Leib, namlich Die Fülle Dep, der AI 
Allen erfüllet.” Und in V. 10 fagt er: der Nat 
Gottes beftehe darin, „daß alle Dinge unter ein! 
zufammengefaffet würden in Chriſto (dem 
menfchen), beide, das im Himmel und auf Erben ift 
ihn felbft, durch welchen auch wir zum Erbtheil gefomme: 

Hier findet nun die Anfchauung, daß der Menfd 
urfprünglichen, durch die Sünde zwar geftörten, abe 
die Erlöfung wiederherzuftellenden Beftimmung nad d 
frofosmugd, der potentielle Repräfentant des Mafrof 
fei, ihre ausdrückliche biblifche Beftätigung. Denn ; 
erfcheint bier ver Menfch Jeſus offenbar als Mikrok 
Was aber vom Menjchen Jeſus gilt, gilt auch) von den 
ihn erlöfeten, dur ihn feiner Beftimmung zugeführten 
fhen überhaupt. Denn das Wefen der Erlöfung, nac 
pofitiven, thetifchen Seite, befteht ja darin, daß Chrift 
Menfhenfohn, als Repräfentant und Urbild der Men 
als zweiter Adam die Idee der Menfchheit in ihrer 
Vollkommenheit darftellte, zunächſt in feiner eignen ' 
um dann ale Haupt des Organismus, deffen GI 
durch feine Menfchwerdung wurde, ung Alle, die wir 
Gemeinſchaft feines fliegenden Lebens eingetreten find, 
in die Gemeinfchaft unfres unterliegenden Lebens eing 
ift, nach fih zu ziehen, und zu gleicher Vollendung zu 
(vgl. Kap. 4, $. 26). — Zudem wird ja bier die Gen 
die fein Leib if, deren Haupt er ift, ausdrücllich bez 
als die „Fülle Detz, der Alles in Rilen erfäi 
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Er, das Haupt, erfüllet Alles in Allen, und bie Gemeinde, 
fein Leib, ift feine Fülle, mit der und durch die er Alles in 
Allen erfüllet. 

Nicht minder deutlich und beftimmt ‚zeugt für unfre Auf- 
fafjung auch die Hihlifche Lehre vom Weltende. Das Ende 
der irdiſchen Weltentwidlung ift nad) der heil. Schrift auch 
das Ende aller Weltentwidlung, das Gericht über den Men⸗ 
ſchen fällt zufammen mit dem Gericht über alle Kreatur, und 
der Untergang, die Verflärung und Berneurung der Erde ift 
auch verbunden mit der Verneurung des Himmele. Daß nun 
aber der Eintritt diefes gemeinfamen Weltendes irgend mie 
bedingt fei durch außerirdifche und nicht zur Erde in Bezie- 
hung ftehende Entwidlungen, davon weiß die Schrift nicht 
das Mindefte, fie macht denfelben vielmehr einzig und allein 
von den irdifchen Entwidlungen abhängig, und die Vollen- 
dung der Himmelswelten und Himmelsgeifler wird nur da⸗ 
durch aufgehalten, weil nicht Eins vollendet werden kann ohne 
das Andere, weil die Vollendung eben darin befteht, daß alle 
Dinge unter Ein Haupt zufammengefaffet werden und Daß 
Gott Alles in Allem ſei (Hebr. 11, 40; Eph. 1, 10; 1 Kor. 
15,28). ol. Kap. 4, 8. 24. 
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Wir bezeichnen oben (in $. 1) als die drei Hauptmo⸗ 
mente der biblifchen Weltanfchauung, welche mit den Refuls 
taten der Aftronomie als unvereinbar preisgegeben zu werben 
bedroht find, Die biblifhen Lehren von ver Weltſchöpfung, 
son der Welterlöfung und vom Weltgerichte. Die beiden 
erfigenannten Momente haben wir bereit8 im vorigen in ge=- 
bührenden Betracht gezogen und gezeigt, daß die aſtronomi⸗ 
fhen Refultate mit ihnen wohl vereinbar feien. Diefelbe 
Aufgabe liegt uns nun noch in Beziehung auf das drittge⸗ 
nannte Moment ob. 


» 


PN Sechen⸗ Kapitel. Bibel und Afronsmie. 
2 Nach der bibliſchen Lehre flieht dem ganzen ‚Belt 


(der Erde. nit nur, fondern auch mit ihr zugleich bei 


mel) eine Kataſtrophe bevor, durch welche dasfelbe (gi 
ein. veralteies Gewand abgethan und Durch ein neue 
wird) verwandelt und verneuert werden foll (vgl. ! 


6. 34. 35). 


Bir haben nun in Kap. 5, 8. 5 gefehen, daß die 


| nomie, foweit ihr, geſtützt auf mehrtaufendjährige T 


“” 


tung und Erfahrung, und gelragen ven der minu 
Berechnung, ein Urtheil über die Stabilität der jebig 
mifchen Weltorbnung zufteht, dies dahin abgeben mu 
unfer Sonnenſyſtem wenigfteng, und allem Anfcheine nc 
der Fixſternhimmel den Charakter unftörbarer Harmoni 
nung und Gliebrung an ſich trägt, indem fie durcha 
Kräfte oder Zufälle irgend welcher Art Tennt, durch wı 
beflehende Ordnung zerftört, alterirt oder gefährdet 
tönnte, vielmehr alle foheinbaren Störungen, vie die 
körper auf einander ausüben, wiederum fo genau und 
tig in den Gefammicompler der Bewegungen eingefü 
dag fie, ftatt Zeugniß für eine einft drohende Zerftöru 
felben abzulegen, vielmehr die Fortdauer der beſtehenden 
rung zu verbürgen fcheinen. 

jene -biblifche Lehre von einer dereinſtigen Welt 
rung Durch einen Weltuntergang foll nun, behaupte 


‚weichen müflen vor der aftrongmifhen Lehre von ver 


baren Stabilität der gegenwärtigen kosmiſchen Gliedri 

Die befte Antwort auf diefen Angriff giebt vie 
felbft gerade da, wo am ausführlichiten und beitimmte| 
einflige Weltuntergang gelehrt wird, 2 Petri 3, 4 fi 
wird Denen, die da fprechen: „Wo tft die Verheißung 
Zulunft? Denn nachdem die Väter entjchlafen find, 
e6 Alles, wie es von Anfang der Kreatur geweſen i 
geantwortet: „Muthwillens wollen fie nicht wiſſen, d 


Himmel vor. Zeiten au) war, und eine Exhe aus Waſſ 
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im Waſſer beftanden durch Gottes Wort, durch welche bie 
damalige Welt mit Waffer überſchwemmt und verderbet ward. 
Der jebige Himmel aber und die Erde werben durch fein 
Wort gefparet, daß fie zum Feuer behalten werden ꝛc.“ 

Hier wird zunähft auf ein analoges gefihichtliches Fak⸗ 
tum hingewieſen, das gemwiflermaßen als ein Vorbild oder 
Borfpiel jener allgemeinern und gewaltigern Weltkataſtrophe 
angefehen werben Tann, auf die Sündfluth. Aud in den Be- 
ziehungen zmifchen Meer und Land, zwiſchen Waſſerconſum⸗ 
tion und Waffererzeugung beſteht bei allen partiellen Std- 
rungen ein fo feſtes, georpnetes und flabiles Verhältniß, dag 
feine vorfündfluthliche Phyſik, auch in höchſtmöglicher Ausbil⸗ 
dung, etwas von der Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit einer 
folchen die ganze Erdoberfläche ergreifenden und umgeftaltenden 
Kataftrophe hätte vorher willen, berechnen oder ahnen können, 
und Doch brach die Fluth herein, als man fich deſſen am we⸗ 
nigften verfah, und es öffneten fih Quellen des Verberbens 
aus der Tiefe und aus der Höhe, an die kein Menfch gedacht 
hatte: „Im 600. Sabre des Alters Noch’s, am 17. Tage 
des zweiten Monats, da war der Tag, da aufbraden alle 
Brunnen der Tiefe, und thaten fih auf die Benfter des Him⸗ 
mels und fam ein Regen auf Erden vierzig Tage und vierzig 
Nächte” Cd Mof. 7, 11. 12). 

„Und gleich wie e8 war zu der Zeit Noah’s, alfo wird 
auch fein die Zukunft des Menſchenſohnes“ (Matth. 24, 37). 
Wie dort aus dem tiefſten Innerften der Erbe, in das feine 
menſchliche Forſchung hineingedrungen war, und aus den Re- 
gionen der Höhe, wo die Wolfen fi bilden nad einem Ge⸗ 
fege, das noch Feines Menſchen Witz zu erfaflen vermocht bat, 
plötzlich Fluthen des Verderbens hervorbrachen, Die mit einem 
Male alle Zweifler und Spötter durch ihre Schrecken ver⸗ 
ſtummen machten, — ſo können ja auch wohl in den Höhen 
und Tiefen des Weltalls Kräfte ſchlummern, die einſt, wenn 


fie auf das gebietende Wort des Bears u Bike 
Sur, Bibel u. Afronomie 8. Aufl. 
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tenrichters hervorbrechen, durch ihre Macht Himmel und Erke 
umgeftalten und erneuern mögen. 

Wie geftaltet ih nun in der äußern Erfcheinung und 
Wirkung die geweiffagte Endkataſtrophe? Die Schrift fagt: 
„Die Himmel werden vom Feuer zergehen und bie Elemente 
vor Hiße zerfchmelzen, und die Erde und die Werke, Die dar- 
innen find, werden verbrennen. Wir warten aber eines 
neuen Himmels und einer neuen Erde, in welchen Gerechtig⸗ 
teit wohnet” (2 Petr. 3, 10—13). 

Unter allen Elementen, die wir kennen, ift keins fo mäd- 


tig, fo durchdringend und gewaltig, wie Das Teuer. Linke 


allen zerftörenden Elementen ift das Teuer das zerftörendft, 
aber indem es das vergängliche zerftört und das Unedle als 
Schlacken von dem Edlen ausfcheidet, befreit e8 auch Das Un⸗ 
sergänglihe und Edle aus den Banden bes DVergänglicen 
und Uneblen, und ftellt das erftere in feiner Reinheit und 
Lauterfeit, in der Fülle feines Glanzes und feiner Herrlichkeit 
dar. Darum iſt denn auch das Feuer von jeher nicht nur 
als das Symbol des Verberbend und der Zerflörung, fondern 
ebenfofehr als dag Bild der kräftigſten und durchgreifendſten 
Läutrung und Heiligung angefeben worden. 

Soll nun die Kataftrophe des Weltendes nicht eine blog 
zeritörende und verderbende, fondern zugleich auch und vor- 
nehmlich eine läuternde und erneuernde fein, fo Teuchtet ein, 
daß unter allen Mitteln, die wir kennen, Tein geeignetered 
Dazu erfunden werden kann, als das Teuer. 

Wie das Feuer aber das Eräftigfte und gemwaltigfte unter 
allen Elementen ift, fo ift es auch das am weiteſten verbrei- 
tete. In allen Körpern fchlummert es und kann durch me 
hanifche und dynamiſche Kräfte hervorgerufen werden. In 
den Ziefen der Erde ift ein unauslöfchlicher Feuerheerd, aus 
den Wolfen des Himmels bricht es hervor, Die Einwirkung 
der Sonne erzeugt es, und jene geifterhaften Kräfte ver Elel- 
tricität, Die ſich allem AUnkhein nah, Dart Ne Neaionen dis 
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Geſchaffenen Hindurchzieben, umfchließen eine Fülle und In⸗ 
tenfion der Feuererzeugung, wie fie fonit ihres Gleichen fucht. 

Wenn nun die Weiffagung weiter verfündigt, daß er= 
fehredliche Zeichen an Himmel und Erbe diefer Endkataſtrophe 
sorangeben oder fie begleiten follen, daß Sonne und Mond 
ihren Schein verlieren, Sterne vom Himmel fallen und das 
Zeichen des Menfchenfohnes in den Höhen des Himmels ge⸗ 
ſehen werden folle, fo gehört dies Alles ebenjo wenig, wie 
die Endfataftrophe felbft, vor das Forum der Aftronomie. Sie 
fann wenig oder nichts zur Erläutrung und zum phyfilali- 
fhen Verſtändniß derfelben beibringen, fle kann aber noch 
weniger fich vermefien wollen, die phyſikaliſche Unmöglichkeit 
derfelben nachmweifen zu Fünnen. 

Daß Sonne und Mond verfinftert werben, erleben wir 
von Jahr zu Jahr; feltfame Erjcheinungen am Himmel, die 
unwillführlih den Befchauer mit bangem oder flaunendem 
Ahnen erfüllen, find auch nichts Unerhörtes, jede auffallende 
Kometenerfhheinung hat dies bewährt; der Aftronomie find 
unter den Händen Sterne am Himmel verſchwunden, und unfre 
Novembernächte zeigen uns wiederholt das Schaufpiel, daß 
Taufende von Afteroiden vom Himmel fallen ꝛc. 

Mir wollen damit Teineswegs behaupten, Daß die Ver⸗ 
finfterung der Sonne und des Mondes an jenem großen Tage 
ter Zukunft nichts als eine orbinäre Sonnen» oder Mond⸗ 
finfterniß jet, daß das Zeichen des Menfchenfohnes mit der 
Erſcheinung eines Kometen zufammen falle, oder gar, Daß Das 
Fallen der Sterne vom Himmel auf einen Sternſchnuppen⸗ 
ſchwarm zu reduciren ſei; wir glauben vielmehr, Daß jene 
Momente der Weisfagung etwas ganz Andres, etwas bisher 
Ungefehenes und Unerhörtes bezeichnen, aber für die Mög⸗ 
lichkeit ver gemeisfagten Erfcheinungen am Himmel legen 
jene Thatfachen der Erfahrung immerhin Zeugniß ab. 


W* 
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6.20. Die Dauer des irbifhen Weltlaufes. 


Unfre Erde mug fih 18 Millionenmal um die © 
ſchwingen, ehe die Sonne felbft mit ihrem ganzen Spfte 

dem Reigen des Firfternhimmels, in den fie mit verfählu 
if, ein einziges Mal ihren Umlauf um jenen Thron ber 
mifchen Kräfte in der Mitte des Milchſtraßenſyſtems 
bradt Kat. Das Weltenjahr alfo, in welchem der Hi 
feine Umlaufszeit um die gemeinfame Mitte vollendet, bei 
nah Mädler 18 Millionen Erdenjahre (Kap. 5. S. 9). 

Wie winzig erfäheint auch hier die Erde, wie Hei 
der Begriff und Umfang der Zeit, die uns hier trägt, 
grenzt und beherrfht! Wie gering und armfelig erſch 
gegen einen ſolchen Mapftab gehalten, der Zeitraum des 
ſtehens der Erde und des Menſchengeſchlechtes! Was 
6600 Jahre gegen 18 Millionen Sabre! 

Nahe an 6000 Jahre befteht nach der Schrift Die ge 
wärtige Ordnung der Dinge auf der Erde. Wie ange 
fie noch beftehen bis zu jenem großen Tage Des Endes 
gegenwärtigen Welt, wo Himmel und Erbe bei der Zul 
des Menfchenfohnes umgewandelt und erneuert werben fo 
damit ein neuer Aeon von ewiger Dauer beginne ? 

Die Schrift antwortet mit Haren Worten: Zeit 
Stunde zu beftimmen, hat der Vater feiner Macht vorbel 
ten; kein Menfch, ſelbſt Tein Engel im Himmel weiß ei 
davon (Mark. 13, 32. 33; Apoftelg. 1, N. 

Die Apoftel und mit ihnen die frommen Chrijten d 
Jahrhunderte haben den Tag der Zukunft als nahe IM 
ftehend angefehen. Nicht das objektive Moment der BE 
fagung ſprach ſich in diefer Erwartung aus, fondern das ſe 
jeftive Moment der frommen Gemüthsftimmung, der Sch 
ſucht und des Verlangens, und diefes hatte feine wolle 
tigung und Wahrheit. Sahrhunderte find ſeitdem vergang 

* und Jahrhunderte, ja Sohrtaniente Tünmen no 
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ehe das ſubjektive Moment der Erwartung mit dem objekti⸗ 
ven Moment der Erfüllung zufammenfällt. 

Doch mögen auch noch Jahrhunderte und Jahrtauſende 
vergeben bis zu dem Tage der Zukunft, fo tft es auf dem 
Grunde der Schriftanfhauung doch unmöglich, fein objektives 
Erfcheinen in folder Ferne zu denken, daß zwiſchen dem ir- 
difchen Weltlaufe einerfeits, mit deſſen Ende auch das Ende 
des "Himmels in feinem gegenwärtigen Beftande zufammen 
fallen fol, und der kosmiſchen Umlaufszeit des Himmel an- 
Drerfeits ein entfprechendes Berhältnig beſtehe. Die Stellung 
der Menfchwerbung Gottes in der Mitte der irdiſchen Welt⸗ 
zeit, die immer deutlicher hervortretenden Zeichen der Zeit, 
das Herannaben der endlichen Erfüllung der geſetzten Bedin- 
gungen und Vorboten der Bollendungszeit, — das Alles ver- 
bietet uns auf das Beftimmtefte, in folchen nebeligen Fernen 
die Grenzmarken der irdifchen Entwidlung zu fuchen. 

Sollte es nun denkbar fein, daß der Himmel wie ein 
veraltetes Gewand abgethan werde, noch ehe er ein einziges 
Sahr feines Beftehens erreicht habe, noch ehe er ein einziges 
Mal feinen Kreislauf vollendet Habe? 

Ein zwiefaches Mißverſtändniß, mit deſſen Löſung dieſe 
Frage alle Bedeutung verliert, liegt ihr zu Grunde. — Jene 
6000 Jahre der bibliſchen Chronologie beziehen ſich, wie wir 
geſehen haben, ja nicht auf die Entſtehung des geſammten 
Weltalls, ja nicht einmal auf die erſte Entſtehung der Erde, 
ſondern auf deren Reſtitution und Neuſchöpfung, oder viel⸗ 
mehr nur auf die Erſchaffung des Menſchen, die erſt nach 
Vollendung dieſer Neuſchöpfung eintrat. Zwiſchen jener Ur⸗ 
ſchöpfung und dieſer Neuſchöpfung liegt aber ein unbeſtimm⸗ 
ter und unbeſtimmbarer Zeitraum. 

Dann iſt aber auch weiter dies überſehen, daß das zu⸗ 
künftige Weltalter, als deſſen Pforte das Weltgericht erſcheint, 
kein zeitlofes fein kann. Die Zeitlichkeit, die ein nothwen⸗ 
diges Correlat der Kreatürlichkeit iſt, (U ja wit suiniree, 
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grenzt und bei 1} ‚en alteriet werben. 
gegen einen 
8 be ‚oomifche Vollendung. 

N sulegt noch einen Blick auf den foı 
märtige D’ dungs zuſtand des ewigen Lebens. 
fie noch uß nun endlich die ganze Würde und Hohe 
gegen, ihres Bewohners, des Menfhen, zur offenli 
des Iyageinung gekommen fein. Alles Verderben, das 

ache Kataſtrophe des Balles der "Engel und des 

A über die Erde gefommen if, muß überwunder 

—2 — und alle Beſtimmung, die der Erde fowı 

ger Urſchöpfung als aud in ihrer Neuſchöpfung fü 

Kein, von dem Rathſchluß der göttlichen Weisheit 

ben war, zur höchften und vollften Darftellung und E 
tung gelangt fein. 

Haben wir im Vorigen ven Himmelswelten, als ven! 
nungen ber Heiligen Engel Gottes, Tosmifche Vorzüg 
der Erde in ihrem gegenwärtigen Zuftande zugeftchen m 
fo müffen wir erwarten, dag im Bollendungszuftande 
iept fo arme und niebrige Behaufung den Engelswelten I 
worin biefe einen Vorzug vor hr haben, er eiuch 
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— Entfaltung darbieten, in ihrer Art gleich ge» 
m »d; und dag andrerfeits Die Vorzüge vor den 
— ‘elten, welche jetzt ſchon, aber in noch un⸗ 
— % ‘d verhüllt durch die Geftalt der Niedrig- 
n_ ‘rt durch den Fluch der Sünde, beſtim⸗ 
a . RT newohnen, in vollendeter Fülle her⸗ 
% 

RR *4 saß in den kosmiſchen Regionen 
— * ı ebenfo lebenskräftiges Zu⸗ 
a“ . „ getrennten Gegenfäbe ftatt- 
— „ade und der Tod und ſomit auch 
3% „0 Früchte Defielben hinweggenommen 
n eıne ebenfo lebensvolle Harmonie, eine eben 


‚emeinfchaft und Gegenfeitigkeit, eben fo innige 
„er Liebe und Sympathie zwifchen den jegt ifolirten, 
ich abgeſchloſſenen Gliedern unferes Sonnenſyſtems ftatt- 
finden werde. Vielleicht daß Dies auf ähnlichem Mege ge- 
ſchehen wird, wie es dort gefchieht, daß dieſe fo ſcharf ge⸗ 
trennten und doch fo verwandten und zufammengehörigen 
Welten unter den Accorden einer höhern Sphärenmuflf einen 
eben fo feierlich-feligen Neigentanz der Liebe feiern werben; 
gielleicht daß auch fie dann in der lebendigſten unmittelbarften 
Communikation mit einander — ähnlich auch darin jenen 
Lichtwelten — ftehen werben, vielleicht Daß dann jenes dunkle 
umerleuchtete und dermalen unerleuchtbare Aethermeer unferes 
Syſtems, vom Lichte innigft durchdrungen, auch einen „ewi⸗ 
gen Sonnenfchein” ung bringen wird, und daß gerade das⸗ 
felbe Aethermeer, das jest die einzelnen Welten unwirthlich 
von einander trennt, dann fie innigft vereinigen wird, wie 
die Lichtatmofphäre des Firfternhimmels alle darin webenden 
Welten eint. 
Worin befteht nun aber die größere Herrlichkeit, der 
Vorzug, den unfere Erbe dereinft vor allen andern Welten 
haben wird? Darin, daß die erlöfete, vertlärte, GKHh Meise 
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fondern foll nur in die Ewigkeit aufgenommen werben, ebenie 
wie die Kreatur nicht aufhören fol, Kreatur zu fein, fondern 
nur zur Theilnahme an der Fülle der göttlichen Herrlichkeit 
erhoben werden foll (ogl. Kap. 4, $. 30). Hört aber in er 
Ewigkeit des zufünftigen Weltalters die Zeit nicht auf, Zeit 
zu fein, fo werden auch gewiß die Bewegungen und Uniläuf 
der Welten, welche die Träger und Marten ver Zeit fin, 
nicht aufhören. Der Himmel foll ja durch die Endkatafropk 
nicht vernichtet, fondern nur geläutert, erneuert und voll 
werden, und je weniger der Himmel von. dem Berber 
Das dur das Läutrungsfeuer des Weltgerichtes als Schla 
der Hölle ausgeſchieden werden foll, ergriffen ift, um fo 
niger wird er auch in feinem Beſtehen alterirt werden. 
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fhen Bollendungszuftand des ewigen Lebens. 

Hier muß nun endlich Die ganze Würde und Hoheit 
Erde und ihres Bewohners, Des Menſchen, zur offenlieg 
den Erfcheinung gefommen fein. Alles Verderben, das durk 
die zwiefache Katafteophe des Falles der Engel und des Nek 
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Bildung und Entfaltung darbieten, in ihrer Art gleich ge⸗ 
kommen fein wird; und daß andrerfeits die Vorzüge vor den 
übrigen Himmelswelten, welche jebt ſchon, aber in noch un- 
entfaltetem Keime, und verhüllt durch bie Geftalt der Niedrig⸗ 
feit, verzerrt und verftört durch den Fluch der Sünde, beflim- 
mungsmäßig der Erde innewohnen, in vollendeter Fülle her- 
vorgetreten fein werben. 

Wir erwarten demnach, daß in den kosmiſchen Regionen 
der Erde dereinſt wenigftens ein ebenfo lebenskräftiges Zu- 
ſammenwirken der jetzt feindlich getrennten Gegenſätze ftatt- 
finden werde, daß die Sünde und der Tod und fomit auch 
alle Schattenbilder und Früchte deſſelben hinweggenommen 
fein werben, daß eine ebenfo lebensvolle Harmonte, eine eben 
fo innige Gemeinfchaft und Gegenfeitigfeit, eben fo innige 
Bande der Liebe und Sympathie zwiſchen den jetzt tfolirten, 
für fi abgefchloffenen Gliedern unſeres Sonnenſyſtems flatt- 
finden werde. Bielleiht dag dies auf ähnlichem Wege ge- 
fhehen wird, wie es dort geſchieht, dag diefe fo ſcharf ge⸗ 
trennten und doch fo verwandten und zufammengehörigen 
Welten unter den Accorden einer höhern Sphärenmufif einen 
eben fo feierlichsfeligen Reigentanz der Liebe feiern werben; 
vielleicht daß auch fie dann in der lebendigſten unmittelbarften 
Communikation mit einander — ähnlich auch darin jenen 
Lichtwelten — ſtehen werben, vielleicht daß dann jenes dunkle 
unerleuchtete und dermalen unerleuchtbare Aethermeer unferes 
Syſtems, vom Lichte innigft durchdrungen, auch einen „ewi⸗ 
gen Sonnenfchein‘ uns bringen wird, und daß gerade das⸗ 
felbe Aethermeer, das jebt Die einzelnen Welten unwirthlich 
von einander trennt, dann fie innigft vereinigen wird, wie 
die Lichtatmofphäre des Firfternhimmels alle darin webenden 
Welten eint. 

Worin befteht nun aber die größere Herrlichkeit, der 
Vorzug, den unfere Erbe dereinft vor allen andern Welten 
haben wird? Darin, dag die erlöfete, verklärte, KÜe Mei 
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heit, die nach dem Bilde Gottes geſchaffen und zu dieſen 
Bilde wieder hergeftellt ift, Dort wohnen wird, daß der Herr 
ber Herrlichkeit, der ihre Natur für alle Ewigkeit angenom- 
men bat, dort unter feinen Gläubigen, die er Brüder zu nen- 
nen fich nicht ſchämt CHebr. 2, 11), wohnen wird, dag Er 
das unbefledte, unvermellliche und unvergänglicde Erbe feiner 
Sohnſchaft, deffen Miterben fie werben follen, mit fich bringt 
auf die verflärte Erbe, daß Er dort unter ihnen den herr⸗ 
lichſten Thron feiner Gnade und Allmacht, Herrlichkeit um 
Majeſtät errichten wird, daß Er ſelbſt, das unerfähaffene Lift, 
ihnen leuchten wird mit einer Klarheit, die noch feine Krea⸗ 
tur geſchaut Hat. | 

Was für Bedingungen und Veränderungen das Alt 
im phyſiſchen Zuflande der Erde und ihres Weltſyſtens 
und in der Fosmifchen Stellung beider zum gefammin 
Weltall hervorrufen wird — da legen wir die Hand af 
den Mund und ftellen ein Fragezeichen Hin, veffen über al 
Magen herrliche Beantwortung wir erft von der Zukunft er 
warten können 26). 

Wir haben gefehen, die Erde ift einzig in ihrer vorlie 
genden Erniebrigung, fie wird eben fo einzig, nur in entge- 
gengefebtem Sinne, in ihrer zufünftigen Erhöhung fein. Bi 
der Menfch ernievrigt iſt unter die Engel und dennoch die 
„Schmetterlingslarve des höchſten der Geſchöpfe“ if, fo # 
die Erde erniedrigt unter die Engelwelten und dennoch „Da 
edelfte Samenforn der Schöpfung”; — mie Judäa das gr 
ringfte und verachtetfte Land der Erde und dennoch das werthe 
Land (Dan. 11, 16. 41) if, wie Bethlehem der geringlt 
Flecken daſelbſt, zu Hein, genannt zu werden unter den Ir 
fenden in Juda (Mic. 5, 1), und dennoch dort aufging Mt 
Sonne der Gerechtigkeit (Mal. 4, 2), fo ift auch unfere Fr 


26) DBgl. übrigens noch die Andentungen und Bermuthungti 
in ber fünften Zugabe dieſer Schritt. 
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ion das Judäa des Weltalls, unfere arme Erde Das Beth- 
ehem dieſes heiligen Landes, niedrig und gering, und doch 
über Alles werthgeachtet; — und wie vor Sofepb, der der 
Teinfte unter feinen Brüdern war, fich im propbetifchen Traume 
Sonne, Mond und Sterne neigten, fo werben auch einft die⸗ 
elben fi neigen vor der Erbe, der kleinſten Welt des Uni- 
verfums. 

Ein als Jehova die Erde gründete, da fahen „mit 1000 
lien Augen“ die Morgenfterne jubelnd zu, und als das 
wige Wort des Baters voller Gnade und Wahrheit ven 
Iron der Herrlichkeit verließ, um fich in unfer Fleiſch und 
ut zu Heiden, da ertönte der Lobgefang der himmlifchen 
Deerfchnaren: Ehre fei Gott in der Höhe und Frieden 
uf [Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Einft auch, wenn des Menfchen Sohn wienerfommen wird in 
en Wolfen mit aller Glorie feiner ewigen Gottheit umge- 
en, um Himmel und Erde zu erneuern und Alles zu voll» 
aden, dann werben jene Boten feiner Allmacht und Güte, 
ei denen ſchon jebt unausfprechliche Freude ift über jeden 
jortſchritt des Reiches Gottes auf Erden (Luk. 15, 7), ju⸗ 
elnd auf die Entwidlung des gottfeligen Geheimniffes bliden, 
a welches fie gelüftete, zu ſchauen, und dann in bellern Tö- 
en, im höhern Chor ihr ewiges Hallelujah fingen (Apok. 

‚ 12. 13). 
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Zugaben verwandten Inhalſes. 


Die Geologie und bie Bibel. 
Die oberhimmlifhen Waller. 


Die Lichter bes Himmels als Beichen für bie Zeiten, Tage und Sahre. 
Das Paradis und bie Cherubim. 


Kurze Anbeutimgen zur Entwidlungsgefchichte ber irdiſchen Natur. 
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Erſte Zugabe. 
Pie Geologie und die Bibel 





Der angeblihe Wiperfreit zwifhen Geslogie und. 
Bibel. 


8.1. Mehr faſt noch als die älteſte aller Wiffenfchaf- 
n, Die Aftronomie, if -die jüngfigeborne Schwefter der⸗ 
ben, die Geologie, dazu mißbraucht worden, um dur 
T Unfehen das der Bibel zu untergraben. Ihre angeb⸗ 
Ken oder wirklichen Refultate find mit beifpiellofer Zuver- 
Htlichkeit den Angaben der biblifhen Schöpfungsgefchichte 
s damit völlig unverträglich entgegen geftellt worben; und 
wohl Die Ergebniffe diefer Wiffenfchaft zum großen Theile 
ch fo mangelhaft und ungenügend, und deren Deutung. 
>ch fo ſchwankend und unficher find, wie es kaum bei einer 
idern MWiffenfchaft ver Fall fein möchte, hat man dennoch 
in Bedenken getragen, ihnen eine Zuverläffigfeit und Gewiß- 
it zuzufchreiben, vor der die Ausfagen der biblifhen Dffen- 
rung als. Erzeugniffe eines kindiſchen Wahnglaubens ſich 
xbergen müßten. 

Zwar hat es auch durchaus nicht an Verſuchen gefehlt, 
e Ehre und Autorität der moſaiſchen Kosmogenie den Prä- 
aufionen jener Wiffenfchaft gegenüber zu retten und das viel- 
rufene Zerwärfnig zmifchen beiden als ein Klo in Ver 
Eubilpung Uebelwollender oder Schledtunterrihteter vefirten- 
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des darzuftellen. Die geologifche und theologifche Literatur 
der Engländer, Franzoſen und Deutfchen iſt überaus reich a 
ſolchen Verſuchen. Leider aber mußte der unbefangene Leſer 
fich geftehen, daß bei weitem Die meiften derfelben nur ein 
mehr oder minder erzimungene und unnatürliche Einigung ja 
Wege gebracht haben, und fie ſomit der guten Sache im Grunde 
mehr geſchadet als genützt haben. 

Das Grundgebrechen dieſer verfehlten Verſuche lag darin, 
dag fie ebenſoſehr wie die Gegner den Charakter der bibli 
fhen Schöpfungsgefchichte als einer ausſchließlich-reli⸗ 
giöſen Dffenbarungsurkunde verkannten; dag man eigenilih 
naturwiffenfchaftliche Belehrungen darin zu finden wähnte, 
dann fo lange gedreht und verbreht werden mußten, bis 
mit den Ergebniffen der naturmiffenfchaftlichen Forſchun 
halbwegs zu Harmoniren ſchienen; dag man es gänzlich aufer 
Acht ließ, wie die reinsreligiöfen und die rein⸗phyſikaliſchen 
Momente der Schöpfungsgeſchichte ſchon ihrer Natur nal, 
einander ergänzend, mehr nebeneinamder, als, einander con’ 
trollirend, aufeinander fallen müſſen; — daß Die Bibel m. 
über das.belehrt, was außerhalb der Grenzen der empirifden 
Naturforfchung liegt, Die Geologie hingegen uns Aufiälef 
giebt über Diejenigen Entwidlungsmomente, deren Daftelluy 
außerhalb des Planes und Intereſſes der Bibel lagen. 






$. 2. Es find befonders vier Inſtanzen, welche se 
den Refultaten der Geologie aus gegen die Slaubmwürbigkt 
der biblifchen Schöpfungsgefdhichte erhoben worden find. DE 
erfte Inſtanz Tautet: 

Die Bibel lehrt, daß die Erdbildung al 
wäſſrigem (neptuniſtiſchem) Wege flattgefi® 
den habe; die Geologie Dagegen bat es außer 
allen Zweifel gefett, daß nicht das Waſſer, 
fondern vielmehr das Teuer VA Haugte zu 
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Örundagens bei der Bildung der Erdvefte ge» 

wesen fei. 

Beide Behauptungen bedürfen aber jevenfalls mehrfacher 
urechtfeßung und bedeutender Beſchränkung. Es wird fi. 
säter zeigen, daß die vulkaniſtiſche oder plutoniflifche Theorie 
ee Erbbildung, wie fie allerdings heutzutage von ben meiften 
deologen vertreten wird, noch weit Davon entfernt if, ſchon 
» fehr über allen Zweifel erhaben zu fein, als fie es von 
ch rühmt. Darauf foll jedoch bier noch nicht eingegangen 
erden. Wir wollen vielmehr vorläufig Die ‚oulkaniftifche 
nfjiung der Geologie als wohl beredhtigt hinnehmen. Wir 
aben es zunüchſt nur mit der Zuredhtfeßung der andern Be- 
auptung zu thun, daß die Bibel eine neptuniftifche Entſte⸗ 
ungsgefchichte der Erve gebe, und zwar eine foldhe, Die den 
Iuffantsmns und Plutontsmus ganz ausfchließe. 

Die moſaiſche Schöpfungsgeſchichte lehrt allerdings, daß 
A Beginn des Sechstagewerkes der Geift Gottes auf Dem 
Baffer ſchwebete. Mit Gewißheit Tann daraus nur Dies 
suonmen werden, Daß der erfte Blid des Sehers, dem wir 
fen Bericht verdanken, nur Waſſer gefchaut habe. Er be⸗ 
&tet als ein treuer Zeuge nur, was er gejeben bat. Er 
ißt es vorläufig völlig unentfchienen, ob wir ung etwa 
ke ganze Erdmaſſe in Diefem Waffer aufgelöft zu 
enken haben, oder ob ſchon ein fefter Erdkern vor= 
anden war, der von den urweltlihden Gewäſſern 
mfluthet war. 

Sehen wir nun, ob wir im weitern Verlauf der Bericht⸗ 
Rattung nähere und beftimmtere Auskunft über diefe Frage 
ſchließen können. Am erften Tage wird das Licht aus 
= Zinfternig hervorgerufen. Wären wir berechtigt, Daraus. 
ichlüſſe zur Beantwortung unfrer Frage zu ziehen, fo möd-. 
u, ſcheint es, dieſelben der zweiten Faſſung günftiger fein. 
kenn Führen wir, mas Doch immer am meilten Wochritartn- 
qhleit für ſich Hat, biefe Entflehung des Lichtes uf dos une 
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treten eleetro-magnetifher Spannungen zurück, fo möchten 
diefe viel eher begreiflich fein, wenn wir uns die Erbe fon 
als einen feften nur noch von Waſſer umbüllten Stern mil 
den mannigfachen Gebirgsfchichten und den dadurch bedingten 
polarifhen Gegenſätzen denken, als wenn wir uns die Erde 
in einem ganz und gar flüffigen Zuflande zu denken hatten, 
in welchem all die verſchiedenartigen Stoffe, die jetzt gefondert 
befteben, noch vermifcht und ungefchieden waren. 

Zwar könnte man fih die Lichtentflehfung des erfien Ta⸗ 
ges auch noch durch andre als electro-magnetifche Actionen 
bedingt denken, und ftatt ihrer eine andre Kraft annehmen, 
die der entgegengefehten Auffaffung günfltiger wäre, — näm⸗ 
lich die Kryſtalliſationskraft, Durch deren Eingreifen ſich 
im Waffer aufgelöften Subflanzen zu den gewaltigen kryſtal⸗ 
liniſchen Gebirgsmaffen bildeten, welche jetzt gleichfam das 
Knochengerüſte der Erde darftellen. Allerdings ift es Thab 
fache, Daß die Kryftallifationsproceffe, ſelbſt wenn fie auf naf 
fem Wege vor fi) gehen, von Lichterfcheinungen begleitet find, 
und ein fo gewaltiger Kryftallifationsproceh, wie bier vor 
ausgefebt werben müßte, könnte gar leicht auch eine fo mäch⸗ 
tige Lichtentwidlung bedingt haben, daß die ganze Erbe da 
Dur bis zur Stärke der Tageshelligkeit erleuchtet werben 
fonnte. Allein eine ſolche Lichtentwidlung Tönnten wir und 
doch kaum fo denken, wie die biblifche Urkunde fie gevadt 
wiffen will, nämlich als eine regelmäßig aufhörende un 
wiederkehrende, mit einem regelmäßigen, dreimal in gieider 
Weife fi) erneuernden Wechfel von Licht und Finfterni, 1 
Tag und Naht. 

| Das erfte Tagewerk entfiheivet aber bei alle Dem mit 
über unfre Frage. Sehen wir au das zweite darauf a. 
Hier fcheiden fich die untern Waffer von ven obern. Det 
man fih freilich mit Chrard und Deligfch (nach ehem" 
ligem Borgange des Verfaſſers dieſes) Die obern Waſſer a 
das Subftrat, aus welchem die obern Simmelattener Ggleichet 
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Weiſe gebildet wurden, mie Die gegenwärtige Erbe aus den 
zurüdgebliebenen untern Waffern, — dann muß allerdings 
die Auffaffung, dag die Erdveſte ſchon vor dem Sechstage- 
werte vorhanden und nur wegen des fie umbüllenden Urge⸗ 
wäflers nicht fihtbar war, unbedingt fallen. Allein ſchon in 
Stap. 4. $. 8 (gegen Ende) haben wir dieſe Anficht als un- 
zuläffig ermwiefen, und werden demnächft in der zweiten Zu- 
gabe diefer Schrift noch eingehender, als es dort thunlich 
war, ihre Unzuläffigkeit nachweifen. Wir find volllommen 
überzeugt, daß die obern Waſſer nur von den Wollen ge- 
deutet werden dürfen und dag fomit das zweite Tagewerk 
die Bildung der irdiſchen Atmofphäre zur Aufgabe Hatte. 
Dann aber vermag das zweite Tagewerk nichts über die ob- 
ſchwebende Frage zu enticheiben. | 

Gehen wir endlih zum dritten Tagewerke, jo fehen 
wir bier die untern Wafler Fraft des göttlichen Allmachts⸗ 
wortes fih an befondere Derter fammeln, alfo dag das 
Trodene bervortrat. Diefe Scheidung von Meer und Land 
Fönnte man fih nun allerdings durch die Bildung der Erd- 
vefte und infonderheit durch die Erhebung der Gebirgsftöde 
bedingt denken, wodurch unfre Frage zu Gunſten der erften 
Faſſung entſchieden wäre. Allein Niemand wird behaupten 
dürfen, die Worte des Tertes nöthigten dazu. Eben fo gut 
wie bei der fpätern Sündfluth (mo auch die ganze Erde mit 
Gewäſſer überfluthet war) die Fluth in ihre Grenzen zurück⸗ 
gebannt und das Wafler wieder an feine Derter gefammelt 
wurde, ohne daß es dazu einer Gebirgsbildung oder Gebirg- 
hebung bedurfte, ebenfo gut Tonnte auch Hier das Zurüd- 
weichen der Gewäſſer ohne ſolche Mittel vor ſich gehen. 

Wäre wirflih die Sammlung der Gewäſſer am dritten 
Tage durch die Bildung der Erdveſte und zwar durch Hebung 
und Senkung ihrer Maflen, durch Emporfleigen von Gebirgen 
und Nieberfenten von Thälern und Klüften bewirkt worben, 
fo wäre es mehr als auffallend, 28 wäre wurtisuih, AR 
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des Bericht nicht Die mindeſte Beziehung darauf 
Zaus wäre nicht Das Verlaufen und Sichfammien t 
mäßer, fonbern vielmehr das Emporfteigen und Si 
ber Erdmaſſen das unvergleichlich Wichtigere, das unv 
lich mehr in die Augen Ballende geweſen; dann wir 
obne Zweifel der Seher, der, was er ſchaute, in unſe 
richte verzeichnete, es geſehen, es beichrieben Haben. 
Horte find aber YSielmehr durchaus fo angethan, t 
nad ihnen den Borgang ung ungleich ruhiger fih 
fend denken müflen, als es bei der andern Baflung 

.Za halten. wir uns an bie Worte, und nehmen 
genau. damit, mas. doch wohl die erſte Pflicht ber 
iR, fo müſſen wir zugeſtehen, daß vielmehr bie Anfl 
einer Entſtehung des feſten Landes innerhalb bes brii 
ges, nicht nur nicht Darin ausgefprochen ift, daß fie ı 
dadurch verneint if. Die Worte lauten: „Gott fpr: 
fammle fih das Wafler an einen Ort, daß ‚gefehen 
(sum Vorſchen komme) das trodene Land. Und es 
alſo.“ 

Nur von einer Sammlung der Waſſer, von ein 
rückweichen derſelben, iſt hier die Rede. Auch ni 
ferne wird auf eine dermalige Entſtehung des feſten 
hingewieſen. Es wird vielmehr ausdrücklich als vo 
vorausgeſetzt: es ſoll nur dum Vorſchein kommen, 
ſichtbar werden. 

Delitzſch (Geneſis ©. 69. 70) Hält uns freilid 
104, 8 (vgl. Kap. 4 S. 8) entgegen. Er beftreitet 
mir nad) Borgang Hengftenberg’s vertheibigte Lebe 
„Ste (die Wafler) eigen empor zu den Bergen, 
zu den Thälern.” Er will vielmehr mit Manı 
Ewald überfept wiflen: „Empor fliegen Berge, e 
ten fih Thäler.“ 

- Damit wäre freilich die Sade \nlort alqemadt. 
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ürde (bei der anerkannten Beziehung, in der diefer Pfalm 
r moſaiſchen Schöpfungsgefchichte fteht) Die Bildung ver 
rdvefte ohne Zweifel dem dritten Tage angehören, dann 
rſtände es ſich von ſelbſt, daß die Waſſer in Gen. 1, 2 
Kt bloß die Erdoberfläche bevedten, fondern Die gefammte 
rdmaſſe noch aufgelöft in fich fchloffen. Aber Delitzſch's 
eftreitung meiner Weberfegung von Pf. 104, 8 hat mid 
ht im Geringften an derjelben irre zu machen vermodht. 

Daß unfre Meberfeßung völlig fprachgemäß fei, wird 
cht in Abrede geftellt; daß fie aber durch den Zufammenhang 
8 die einzig zuläſſige bedingt ift, läßt fich bald zeigen. 
enn erftens find die Berge, die in DB. 8 erft emporfteigen, 
h. fich bilden follen, fhon in V. 6 da: „Fluth deckteſt du 
jer die Erde gleich einem Gewande, auf den Bergen 
eben Waffer. Bor deinem Schelten fliehen fie, vor der 
timme deines Donners enteilen fie. Sie fleigen empor zu 
n Bergen 3.‘ 

Es ift uns unbegreiflih, wie Delitzſch fo leichten Kaufes 
& mit V. 6 abfinden Tann, wenn er deutet: „Auf den Ber- 
an, nämlich den werden follenden, ftanden Waſſer.“ 
tit ſolcher Sregefe läßt fich alles machen. Vollends unbe» 
reiflich ift es ung aber, wenn er gleich darauf fagt: „Uber 
ı vorher gefagt ift, daß die Berge noch unter dem Waſſer 
rborgen waren, .... fo bleibe ich Dabei, daß V. 8 von der 
kbirgsbildung redet.” Das begreife, wer da Tann, ich ver 
ag's nicht. | 

Ein andrer zwingender Grund für unfere Weberfeßung 
est im Zufammenhange des 9. Berfes mit dem vorigen. 
. 9 Heißt: „Eine Grenze ſetzteſt du ihnen, nicht überfchrei- 
n fie diefelbe, nicht Tehren fie zurüd, zu bededen die Erde.‘ 
der tft das Subjekt unfehlbar die in V. 6 namhaft gemach⸗ 
n Gewäſſer; fie bleiben auh in DB. 7 Subjelt. In 2. 8 
mn nun unmöglich ein andres Subjekt (die Berge wu AR» 
?) eintreten und doch B. 9 ohne Weitres wieder dos \rb- 
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here Subjelt aufgenommen werden. Auch Delitzſch Hat vie 
Bedeutſamkeit dieſes Argumentes gefühlt, aber die Art, wie 
er fih ihm zu entwinden fucht, ftellt die Unzuläffigkeit feiner 
Faſſung nur noch mehr ins Licht. Er fagt: „Man hat vielleigt 
zu erflären: Es fliegen empor Berge, fie (die Waffer) fenkten 
fih in die Thäler an den Ort, ven Du ihnen (den Waſſern) 
gegründet haſt. Diefe Erflärung von V. 8 befeitigt der 
Einwurf, daß wie ®.7, fo auch noch V. 9 die Waſſer dus 
Hauptfuhfelt find.“ | 

Das einzige Scheinbare, mas Delipfch gegen unit 
Ueberfegung beibringt, ift die Bemerkung: „Es Tiegt nähe, 
die Derge emporfleigend zu denken, als die Waffer zu ber 
Bergen.“ Allein auch dies ift eben nur ſcheinbar. Schon 
die Parallelftelle Pfalm 107, 26 (‚Sie — die Wellen — fe 
gen empor zum Himmel, herab zu Thälern‘) kann ung vor 
der Zuläffigkeit dieſer Faſſung überzeugen. Noch entſchiede⸗ 
ner nöthigt uns dazu die Tendenz unferes ganzen Pfalmes, 
die, wie Hengftenberg überzeugend aus dem Anfangs⸗ und 
Schlußverſe nachgewiefen, dahin geht, in der Ueberwindung 
des tohu vabohu durd Das Sechstagewerk ein Bild des end 
lichen Sieges darzuftellen, den Jehovah's Allmacht ter Gr 
meinde Gottes über die unheilvolle Welt verſchafft. Das tritt 
befonders Far in unfrer Stelle hervor, und nur darum ver- 
weilt der Sänger fo lange bei der Schildrung des KHampiel 
der Gewäſſer um die ufurpirte Gewalt. „V. 8 fhildert ma 
Terifch die Wirkung des göttlichen Scheltens: in tobende Arf 
regung verfeht, fleigen Die Wafler bald wieder empor zu it 
Dergen, ihrem hohen Site, von dem das Schelten Gele 
fie vertrieben, bald unfähig, fi dort zu halten, herab zu iM 
Thälern, bis fie fich endlih in ihr Schidfal finden und da 
Ort einnehmen, wo Gott fie haben will, — ein treffenkel 
Bild der Zuftände, welche eintreten, wenn Gott feine Kirk 
von der Gewalt ihrer Feinde befreien will. Auch da zieher 
Die Fluthen nicht auf einmal \adıte wm Nie ab. Sie ur 
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ſuchen ed noch manchmal, wieder zu den Bergen emporzu- 
fleigen, dann ſich wenigftens in den Thälern zu halten, aber 
zulegt müſſen fie doch völlig hinweg.’ — Die Schildrung ent- 
fpriht Übrigens auch nicht minder dem naturhiſtoriſchen 
Borgang einer eigentlichen Fluth. Auch hier fleigen die Ge⸗ 
wäffer, felbft wenn ihre Uebermacht ſchon gebrochen iſt, und 
fie im Sinken begriffen find, doch noch öfter, gleihfam fich 
von Neuem ermannend, momentan wieder höher. Selten ift 
das Abnehmen einer Fluth ein fo continuirliches, daß gar 
fein Schwanken eintritt, daß das Abnehmen dazwiſchen nicht 
auch wieder Durch ein momentanes Gteigen unterbrochen 
märe. 

Was und aljo fihon aus Gen. 1 als das bei Weiten 
Bahrfcheinlichere fich Fund gab, daß nämlich Das dritte Tages 
wert nur das Trodenlegen des Feſtlandes, nicht die Bildung 
Desſelben bewirkte, daß vielmehr die Bildung der Gebirge und 
Der feften Erdrinde nicht in, fondern vor das Sechstagewerk 
Fällt, wird ung durch den 104. Pfalm zur Gewißheit erhoben. 
Ebrard (I. c. 201) mag zujeben, wie er es verantworten 
Fönne, wenn er, ohne auch nur den Schein eines Beweifes 
Weizubringen 1), behauptet, daß dieſe Saflung „ver gefunden 

1) Ober fol man dag etwa einen Beweis nennen, went 
Ebrard (©. 169) fagt: „Auch kann man mit großer Zuverſicht ſa⸗ 
am, daß 1. Mof. 1 auf keinen unbefangenen Leer den Einbrud 
machen wird, als wolle der Autor (wie Budland und Hengften- 
Berg wollen) das letztmalige Hervorgehen der Erboberfläche aus ber 
auf die Molaffenbildung folgenden Ueberſchwemmung befchreiben! 
ir antworten: Nichts iſt gewiffer, als daß der Autor das nicht 
Wollte, — aber nichts ift auch gewiffer, als daß Feiner feiner Leſer 
weder der befangenen, noch der unbefangenen, ibm je biefe Ab- 
Fücht zugefchrieben hat. Der Autor, der nicht das Mindefte von einer 
Molaffenbildung und ebenfowenig etwas von einem mehrmaligen 
Dervorgehen ver Erboberfläche aus immer neuen Ueber(huewmunare 
Woußte, konnie auch bie Ueberfluthung, son welchet ex 1. Moe 1, ® 
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$. 3. Wenden wir ung zu der zweiten Inſtanz, wel 
von Seiten der Geologie gegen die Bibel erhoben wird. Ei 
lautet: 
Die Bibel lehrt, dag die Bildung der Erd 
vefe zu ihrem gegenwärtigen Beflande aut 
fehsmal 24 Stunden in Anſpruch genomma 
habe; die Geologie dagegen bat fo einleud 
tend, Daß jeder Widerſpruch Thorheit if, ge 
zeigt, daß viele TZaufende, ja vielleicht „Nilk 
lionen von Jahren” nöthig waren, um die Bil 
dung der Erdrinde mitihren mannigfadenum 
verfchiedenartigen Gebirgsformationen, HR 
wie das Entfteben, Beſtehen und Vergehen deiß 
vielen aufeinander folgenden Schöpfungen 
deren Refte von den Flötzgebirgen umfdlofiek. 
find, vor fi geben zu laffen. - 
Wir Iaffen au bier die Behauptungen und Fordrunga. 
der Geologie, fo erorbitant fie auch häufig auftreten, unange 
fochten und fehen zu, ob fich unter ver Vorausſetzung ihre 
Richtigkeit eine Einigung mit der Bibel nachmeifen laſſe. #- 
Die gewöhnliche Auskunft ver Concordiften, wie fie w$- 
est noch Delisfch feitzuhalten und neu zu begründen wei. 
ſucht hat, befteht darin, daß man für die fehs Schöpfunge N. 
tage nicht ein irdifches oder menfchliches, fondern ein propfe 
tifches oder göttliches Zeitmaß von incommenfurabler m 
darum unbeftimmbarer Dauer in Anſchruch nimmt. Wir 1. 
ben uns indeß bereits oben (Rap. 4, $. 4) von der ginp 
chen Unzuläffigkeit diefer Auskunft überzeugt (vgl. noch Amt ’ 
6. 3). 
Dagegen berufen wir ung mit um fo größerer Just 1. 
ficht auf das oben gewonnene Refultat, dag die Bibel ät 1 
die Entftehung und Bildung der Gebirge gar nichts berichte, 
vielmehr dieſelben als ſchon vor dem Beginn des Sehstap 
werks vorhanden vorausſetzt. TAU nun die Bildung der We | 
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ge jenfeits des biblifhen Schöpfungsvorganges, fo auch 
1e Zweifel das Entftehen, Beitehen und Untergehen ver in 
en begrabenen und verfteinerten Thier- und Pflanzenwelt. 
ifchen dem erſten und zweiten, fo mie zwifchen dem zmei- 
und dritten Verſe der biblifchen Schöpfungsurfunde, läßt 
Offenbarung zwei große weiße Blätter, auf welche vie 
nfchliche Wiffenfchaft fchreiben kann, was fie will, um die 
mebiftorifchen Lüden auszufüllen, welche die Offenbarung, 
nicht ihres Amtes, ſelbſt auszufüllen unterlaffen hat. 

Die Offenbarung bat einer jeden dieſer beiden cartes 
nches nur eine Ueberſchrift gegeben, nur ein fummarifches 
haltsverzeihnig. Das der erften lautet: „Im Anfang 
af Gott Himmel und Erde.” Wie das gefchehen jet, wie 
ge es gedauert babe, was darauf gefolgt fei, welche Evo— 
ionen und Revolutionen ftatt gefunden haben, bis zu dem 
and der Dinge, den V. 2 ſchildert, darüber ſagt fie nichts. 
e menſchliche MWiffenfchaft fülle die Küde aus, wenn fie es 
mag. 

Die zweite carte blanche führt die fummarifche In— 
rift: „Die Erde war wüſte und leer, und der Geift Gottes 
mebete auf dem Waſſer.“ Welche Einflüffe der auf den 
affern ſchwebende Geift Gottes auf diefelben übte, melde 
irtungen und Geftaltungen er in ihnen hervorrief, das fagt 
Offenbarung nicht, — Das Auge des Sehers hat die Vor«- 
nge in der graufigen Tiefe, fo Lange fie mit Finſterniß bevedt 
r, nicht geſchaut, nicht erkannt, und darum auch nicht be= 
fieben. Erft als es Licht ward, Tonnte er unterfcheiden und 
en, was vorging; und erft von da an beginnt fein Bericht. 

Die Offenbarung hat in den Ueberſchriften der beiden 
tes blanches einen ewig feften und unbeweglihen Grund 
egt, durch den dem Pantheismus und Atheismus der Bo- 
ı vorweg genommen if. Empirie, Sombination und Specu— 
ton; Naturforfhung und Naturphilofophie, Religtonsyii- 
vphie und Theologie mögen verfuchen, auf Dielem Grat 
Burt, Bibel u. Aſtronomie. 3, Aufl. 49 . 
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meiter zu bauen. Aber einen andern Grund foll ung feine 
legen, als den, welcher hier gelegt iſt. Es gilt auch hier bad 
Wort des Apoftels 1 Nor. 3, 12—15, fowohl nach der em 
fen Mahnung, die es enthält, als nach der tröftenden Ber 
heißung, die es bietet: „So aber Jemand auf diefen Grund 
bauet Gold, Silber, Edelfteine, Holz, Heu, Stoppeln, fo nik 
eines Seglihen Werk offenbar werden, ver Tag wirb’s Ha 
machen, denn es offenbaret fih durch's Feuer; und welderld 
eines Seglichen Werk fei, wird das Feuer bewähren W 
Semandes Wert bleiben, das er darauf gehauet hat, fo wi 
er Lohn empfahen; wird aber Jemandes Werf verbren 
fo wird er Schaden leiden; er felbft aber wird felig wer 

fo doch, als durch's Feuer.” 

Jedenfalls gehört die Gehbirgsbildung der Erde mit 
Geſchichte der in ihr verfteinerten Organismen vor den 
ten Vers unferer Urkunde. Ob ihr aber zwifchen dem e 
und zweiten, oder zwifchen dem zweiten und Dritten Verfe i 
Stellung anzumeifen ift, Das mag Jeder, dem daran Tiegt, 
Refultate menſchlicher Wiffenfchaft mit den Ausfagen dert 
fenbarung zu einen: einheitlichen Ganzen zu vereinigen, n 
eigener befter Einficht fich zurechtlegen. Dem Vertheidi 
der Urkunde fann es an und für fich einerlei fein, wohin 
Entfcheidung fällt; ihm genügt es, den Refultaten ver 
logie einen Pla angemwiefen zu haben, wo fie unbeengt 
ungehemmt eingereiht werden können. 

Die naturmwiffenfchaftlihe Empirie hat es blos mit 
Erforfhung des Thatbeſtandes in der Natur zu thun. M 
ift es an und für fich gleichgültig, wie die Naturphifeierht 
diefe Refultate ſich zurechtlege und erkläre; fie darf es auf ieht 
nicht kümmern, ob die Naturphilofophie damit fertig wert 
fann oder nicht. Und zu ihren fehwerften Problemen gehört 
offenbar das Verſtändniß diefer ſchon vor dem Auftreten Di 
Menfchen untergegangenen, in ihrem fleinernen Grabe M 
vielen Sahrtaufenden erkartten Shiyiungen. Auch die P 
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isionsphilofophte und felbft Die theologifche Forſchung und 
Spekulation mag dabei betheiligt fein, mie dieſe Räthfel ver 
Irwelt zu löſen feien. Da mögen fih Schwierigfeiten auf 
Schwierigkeiten, Verlegenheiten auf VBerlegenheiten häufen, — 
e treffen nicht die Empirie der Naturforfhung, fie treffen 
icht den Eregeten der Bibel, fo lange beide ein gutes Ge⸗ 
üffen haben. Der treue Forſcher in den Geheimniflen der 
tatur, wie der aufrichtige Forſcher in den Tiefen der Offen- 
rung mögen und können fich tröften mit des Apoftels Wort 
| Kor. 13): „denn unfer Erfennen ift Stückwerk und un- 
r Weisſagen ift Stüdwerl. Wenn aber kommen wird das 
zollkommne, fo wird das Stückwerk vergehen. Da ich ein 
ind war, da revete ich wie ein Kind, und hatte Gedanken 
ie ein Kind, und war Hug wie ein Kind; da ich aber ein 
tann ward, that ich ab, was kindiſch war. Wir fehen jebt 
sch einen Spiegel im Räthfel; dann aber von Angeſicht zu 
ngeficht. Jetzt erkenne ich es ftüdweife, dann aber werde 
Res recht erkennen, gleich wie auch ich erfannt bin.” 


8.4. Das Dritte Moment, durch welches die Unver- 
nbarfeit der geologifhen Nefultate mit den Angaben des 
Hlifchen Schöpfungsberichtes zur Evidenz gebracht werben 
U, bezieht fih auf die Reihenfolge in dem Auftreten der or⸗ 
mifchen Bildungen (Pflanzen und Thiere). 

Die Bibel lehrt nämlich eine einfache und 
ausfhlieglihe Aufeinanderfolge diefer Schö— 
pfungen: am dritten Tage wurde die gefammte 
Pflanzenwelt, am fünften die Waffer- und 
Luftthiere, am fehsten die Landthiere und der 
Menſch gefhaffen. Die Geologie dagegen zeigt 
uns, daßinjederderverfhiedenen Schöpfung d- 
perioden die verfhhiedenen Klaſſen des PTian« 
zen» und Zdierreihes gleichzeitig enttkanurn 

19* 





436 Erſte Zugabe. Die Geologie und die Bibel. 


und befanden, und dag der allerdings babe 

ftattfindende Fortſchritt ein ganz andrer mar, 

als die Bibel ihn ung darſtellt. 

In feinem andern Punkte find die Concordiſten — KH 
auf Ebrard und Delisfch herab, unglüdlicher geweſen, aldi 
dem Beftreben, die geologifche Reihenfolge in den Perioden org 
nifher Schöpfung mit der biblifhen Reihenfolge in der Schö⸗ 
pfung der für den Menfchen beftimmten Thier- und Pflanzenwei 
in Harmonie zu bringen. Wir müffen ung aber bier noch da 
Darftelung und Widerlegung dieſer verunglüdten Verſrh 
enthalten, bis wir im dritten Abfchnitte diefer Abbandlum 
eine nähere Kunde von jenem räthjelhaften Leichenader va 
Urwelt gewonnen haben werden. Vgl. $. 15—18." | 

Aber ſchon hier find wir (durch das Voranſtehende) hin 
länglih in den Stand gefebt, die Zuverläffigkeit und Wahrkep 
tigfeit der biblifchen Angaben vor den Angriffen geologiide 
Plänkler zu retten. Der einzig mögliche und einzig genk 
gende Nachweis der Bereinbarfeit der Bibel mit der Gt 
logie liegt hier in dem offenen und unbedingten Zugeftäntuif 
der Unvereinbarfeit der beiderfeitigen Reihenfolge. 

Es giebt nämlich eine zwiefache Art der Bereinbarum 
widerfprechend fcheinender Momente oder Thatfachen. Di 
eine befteht in dem Nachweis der Identität derfelben, wobei 
die Berfchiedenheit als auf bloßen Schein oder auf Mifer 
ftand beruhend befeitigt wird. Diefen Weg haben Die meiſte 
Concordiſten eingefchlagen, und ihre Verfuche find, mie 
nicht anders fein konnte, verunglüdt. 

Die andre Art der Vereinbarung befteht darin, daß Mt 
Berfchiedenartigfeit der widerfprechend fiheinenden Thatſahen 
als wirklich und wefentlich anerkannt, und fomit der Verſud, 
fie zu iventificiren, aufgegeben, dagegen aber ver Nachweis gr 
liefert wird, dag fie nicht aufeinander, ſondern nebeneinandet 
fallen, — und fo zu einer höhern Einheit zufammenfcließe. 
Diefen Weg hat für unfern TU wert Bokland (in jeint 
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gewater tratease), dann in andrer Weife A. Wagner 
ber unten näher zu befprechenden Schrift: Gefchichte der 
elt) und Hengftenberg (evang. Kirchenzeit. 1846 Nr. 37 
1.) eingefchlagen, und ihn erfennen auch wir als Den ein- 
zum Ziele führenden. 
Wir haben bereits im Vorigen das Refultat gewonnen, 
die Bibel von der Bildung der Erdvefte und ihrer Ge- 
e nichts berichtet, und daß das Hernemeron (ebenjo wie 
Im 104) fie als bereits vorhanden vorausſetzt. Demnach 
Irt auch die Entftehung der von der Gebirgsmelt einge- 
ffenen Organismen nicht in, fondern vor das Sechstage⸗ 
. Die Bereinbarung Tiegt alfo darin, daß Die biblifche 
= und Pflanzenfchöpfung eine andere und fpätere ift, als 
jene Thier⸗ und Pflanzenfchöpfungen, welche Die Geolo- 
aus ihrem vieltaufendjährigen, fleinernen Grabe hervor- 
Die Bibel berichtet von den letztern nichts, weil es 
in ihrem Intereſſe lag, die Schöpfung der dem Menfchen 
egebenen Pflanzen und Thiere zu befchreiben, und weil fie 
Lehrbuch der Geologie, fondern ein Handbuch des Glau⸗ 
3 fein will. Die Geologie aber findet die Pflanzen und 
re, deren Schöpfung die Bibel berichtet, nicht, wie Die 
Ingegangenen Schöpfungen, in den Flötzgebirgen begraben, 
dieſe ſchon vor ihr erflarrt waren. Nur der Schlamm 
Schutt des Dilusiallandes, in den nach zmweitaufendjäh- 
m Beftehen eine allgemeine Fluth viele ihrer Nachkömm⸗ 
e verſchüttete, kann Zeugnig über die Bildungen diefer 
en Schöpfung geben. Aber von der Ermittelung der Rei» 
'olge, in der ihre erften Individuen auftraten, Tann be= 
flicherweife nicht mehr die Rede fein. 


8.35 Bir kommen enblih zur Erörtrung der vier- 
und letzten geologifchen Inſtanz. Sie iſt befonters in 
fer Zeit von Dem berühmten Entveder des Elektraumager- 
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tismus Derftedt in deſſen viel gelefenem Buche: „ver Geil 
in der Natur” zur Beftreitung der biblifchen Weltanſchaumz 
geltend gemacht worden. 

Die Bibel lehrt, daß Krankheit und Tod 
erſt ſeit dem Sündenfalle des Menſchen und 
durch denſelben in die Welt gekommen ſeien, 
und die Tödtung eines thieriſchen Lebens nicht in der 
urſprünglichen Ordnung der Natur begründet geweſen, 
ſondern erſt ſpäter eingetreten ſei. Die Geologie 
zeigt aber, daß ſchon längſt vor dem Auftre⸗ 
ten des Menſchen Krankheit und Tod auf der 
Erde geherrſcht und fleiſchfreſſende Thiere auf if 
gelebt Haben. 

’ Ganze Welten der Lebendigen find fchon vorher eim 
Deute des Todes geworden, und unter den einzelnen Gattun 
gen derfelben finden wir eine Menge von fleifchfreffender 
Thieren, Die von vornherein, durch die Schöpfung ſchon, daz 
organiftrt und beftimmt waren, andern Thieren, Die mit ihnen 
die Erde bewohnten, den Tod zu bringen. Und daß auf 
bei diefer Ihierwelt der Tod das natürliche und von felfk 
eintretende Ziel ihres Lebens war, wird durch Deutliche Krank 
heitsfpuren an den Knochen urweltlicher Thiere bezeugt. 
Wir laffen auch hier die geologiſchen Angaben völlig um 
angefochten und behaupten dennoch die Vereinbarkeit mit ir 
biblifchen Weltanfchauung. 


Die Anklage febt voraus, es werde gelehrt, BP 


durch die Sünde des Menfchen Krankheit und Tod dir 
haupt in die Welt gefommen fei, d. h. nicht nur ie die 
Menfchenwelt, fondern auch in die Thierwelt. Es if ii 
allerdings von Alters ber die gewöhnliche theologifche An 
ht, aber ausdrückliche Bibellehre ift es nicht. Allenthel- 
ben, mo die Bibel vom Tode als der Sünde Sold fpriät, 
bezieht fie fih nur auf die Menfchenweltz nirgends be⸗ 
rechtigt fie uns ausdrüdkch, R Uhermeit in dieſe M⸗ 


I. Widerſtreit zwifchen Geologie und Bibel. 439 


ſchauung mit Kineinzuziehen. Wenn es dennoch fo allgemein 
geihah und zum Theil noch gefchieht, fo tft dies eine auf ſelbſt⸗ 
ſtändiger theologiſcher Combination, Analogie und Folgrung 
beruhende Ausbildung und Berallgemeinerung ver biblifchen 
Anfchauung, die, wenn fie wirklich durch die Reſultate einer 
andern Biffenfchaft als unzuläffig und irrig nachgemiefen wer- 
ben follte, fallen gelaffen werben könnte und müßte, wobei 
bas Anfehen der Bibel nicht im Mindeſten bedroht oder beein 
kädtigt werden würde, wie fie denn auch nie als ein eigent- 
licher Glaubens⸗ und Lehrfab aufgeftellt worden if. Glaubens⸗ 
und Lehrfab ift es von jeher im Chriſtenthum geweſen, daß 
buch die Sünde der Tod in die Menfhenwelt gelommen fei, 
— nicht aber, daß auch die Thiere nicht geftorben fein wür⸗ 
Den, wenn der Menfch nicht geſündigt Hätte. 

Dei dem Schweigen der Bibel über dieſe Brage Halten 
mir beide Säbe auf rein-biblifhem Standpunkte für zuläffig, 
ſowohl den, dag in die Thierwelt der Tod erft gekommen 
ſei durch diefelbe Kataſtrophe, die die Menfchenwelt demſelben 
mnterwarf, — als auch den entgegengefehten, daß die Thier⸗ 
welt von vorn herein fterblich gefchaffen worden ſei; und 
uch Die theologifche Speculation könnte ſich bei dem lebten 
Sabe, feheint uns, wohl beruhigen. Denn bei dem Men- 
ſchen beruht die urfprüngliche Unſterblichkeit auch feines leib⸗ 
lien Lebens darauf, daß er ein perfünliches, geiftiges, zum 
Shenbilde Gottes gefchaffenes Wefen iftz fo mie umgekehrt 
feine gegenwärtige Sterblichkeit darauf beruht, daß er durch 
Die Sünde vom Urbild und Urquell feiner Perſönlichkeit los⸗ 
Jeriſſen iſt. Während fo der Tod für den Menfchen eine 
‚eibliche Unnatur iſt (wie die Sünde eine geiftige Unnatur) 
— können wir dies nicht in gleiher Weiſe von der Thier⸗ 
welt behaupten; denn in der Natur des Thieres Tiegt fein 
nötbigender Grund für feine urfprüngliche Unfterblichkeit. 
Wäre aber ein folcher vorhanden, fo läge er auch dann nicht 
in der Natur des Thieres an fih, fondern in \emem Gere 
hältnig und feiner Stellung zum Menſchen. 
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Ebenſo wäre es vielleicht auch denkbar, daß die fl 
freſſende Tendenz ſchon von, Anfang an in der Thierwelt 
handen geweſen wäre, nur. daß fie nicht gegen. den Me 
ſelbſt, wie jept, gerichtet gemeſen fein könnte, Da derſelbe 
unbebingten Herrn. der Thierwelt befimmi und befähigt 
Diefe fleiſchfreſſende Tendenz einzelner. Thiergrten Tönnte 
leicht auch damals ſchon in dem Haushaltungsplane. der 
tur mit berechnet geweſen ‚fein. Ihre Ueshergeiffe, die 
oft einen fo furchtbaren Charakter annehmen, Hätte vie 
ber Menſch, ale Herrſcher über die Natur, zurückhalten ſi 
— vielleicht auch hätte es ſeine Aufgabe ſein können, 
Haushalt der. Natur zu einer höhern Stufe zu. führen, 


ber bie Obegenfäge ansgeglißen und eine höhere Han 


bergeflellt wäre. 

Bir wollen es indeß nicht verbergen, daß wir zie 
entſchieden der entgegengeſetzten Anſicht zugethan find, nur 
wir fie nicht als ausdrückliche Bibellehre auſehen, un! 
darum auch nicht den Charakter abfoluter Zuverläſſigkei 
unter allen Umſtänden feftzuhalten wäre, zuerfennen. 
iſt eine ſelbſtſtändige und Darum möglicherweife irrthün 
auf Analogie und Combination beruhende Ermweitrung 
bibliſchen Weltanſchauung. Sie ift aus dem fuhjectiven ı 
lichen Bewußtfein, nicht unmitttelbar aus dem obje 
Offenbarungsgehalt hervorgegangen. 

Daß dur die Sünde des Menfchen nicht nur ii 
eigenes geiſt⸗leibliches Leben eine ftörende Kataſtrophe, 
dern auch in das außer ihm befindliche, aber Doch in e 
Beziehung zu ihm flehende unfreie Naturleben eine Alte 
und Umftimmung eingetreten fei, lehrt Die Bibel ausbri 
Es heißt ausdrücklich: „Verflucht fei der Ader um b 
willen, Dornen und Difteln foll er dir tragen.” Das 
freilich ausdrüdlich nur auf die tellurifche und vegetal 
Naturfphäre. Aber es Tiegt offenbar fehr nahe, anzunchmeı 
auch die animalifche Xebensinhäre FAbwäcao son einer 
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echenden Umftimmung ergriffen worden ſei; daß erſt jetzt 
wie in die Pflanzenwelt Dornen und Difteln, — fo in 
Thierwelt Blutdurft und Raubgier gefommen. Allerdings 
Bte dieſe Umftimmung eine tiefgreifende geweſen fein; fie 
Bte die ganze Organifation vieler Thierarten wefentlich 
geftaltet haben, da bei vielen derfelben die gegenwärtige 
gantfation fo angethan ift, daß fie des Sleifchgeriuffes nicht 
behren zu können fcheint. Bloße Verwildrung würde (fo 
GI bei der Umftimmung des Pflanzenlebens, mie bei- der 
Thierlebens) zur Erflärung kaum ausreichen; es müßte 
mehr eine neue, ſchöpferiſche Einwirkung Gottes ange- 
nmen werben, die ihre befondre Richtung ebenfo durd ein 
tlihes Strafurtheil wie die eigentlihe Schöpfung durch 
en göttlichen Segensrathfchlug erhalten hätte. Diefe An. 
me möchte aber auch Feine große Schwierigkeit haben, da. 
bei dem Fluch, der den Ader um des Menfchen willen 
ft, fo gut wie ausdrücklich berechtigt ift. 

Auch die Weisfagung des Propheten Sefaja K.11,6—9, 
nach in der Zeit der Wiederherftellung „die Wölfe bei. 
ı Lämmern wohnen und die Pardel bei den Böden ruben, 
be und Bären miteinander auf die Weide gehen, und die 
wen Stroh eflen follen wie die Ochſen ꝛc.“ feheint unferer 
ficht fehr günftig zu fein. Denn mag immerhin die Schil- 
ing einer feligen Zufunft aus der Thierwelt nur ihre Bil- 
entlehnen, um durch fie den Frieden in der Menfchenwelt 
h feiner bisher unerhörten Kraft und Ausbehnung an— 
wmlich zu machen, fo muß doch immer auch dem Bilde eine 
viffe Wefenheit inne wohnen, die dann zu Rüdjchlüffen 
den urfprünglichen Zufland der Thierwelt berechtigen 
te. 

Endlich können wir auch für unfre Anficht noch geltend 
hen das berühmte Wort des Apoſtels von der feufzenden 
catur, die der Eitelkeit unterworfen ift, nicht um trete 
len, fondern um des willen, der fie unterwarien al N. 
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Hoffnung, daß fie dereinſt auch wieder frei werde von Dem 
Dienft des vergänglichen Wefens zu der herrlichen Freiheit 
ber Kinder Gottes (Röm. 8, 19 ff.), denn daß, wenn über⸗ 
haupt die Natur, fo namentlich und befonders auch die Thier- 
welt in der feufzenden und harrenden Kreatur mit einbegrifs 
fen zu denken ift, unterliegt ja wohl kaum einem Zweifel. 

Doch mir arbeiten, fiheint es, der gegneriſchen Anlage 
in die Hände? Allerdings. Aber nicht unbedachtſam, fon- 
dern von dem fihern Bewußtfein aus, daß wir von ihr nicht 
Das Mindefte zu befürchten haben. 

Die Anklage iſt Darum völlig im Unrecht und völlig 
ohnmächtig, weil fie zwei völlig heterogene Dinge vermiſcht 
und verwechſelt. Ste gründet fih auf den Zuſtand ber ur- 
mweltlihen Organismen, Die zwar vor dem Menfchen, aber 
nicht für ihn gefchaffen wurden und nie mit ihm und neben 
ihm beftanden Haben. Sie würde nur dann im Rechte fein, 
wenn fie Dasjelbe, was fie von den ur- und vorweltlichen 
Thieren nachgewiefen zu haben glaubt und auch wirklich nach⸗ 
gewiefen haben mag, auch von den mitmweltlihen, vorfünd- 
lichen Thieren nachgewieſen hätte; wenn ſie Thierexemplare 
aufzuweiſen hätten, die unzweifelhaft vor der Kataſtrophe 
des Sündenfalls nicht nur gelebt, ſondern auch vor ihr be⸗ 
reits geſtorben wären. Und auch dann würde ihre Berech⸗ 
tigung nur eine fehr zweifelhafte und einfeitige fein, weil, wie 
oben nachgemiefen tft, ver Tod und Die Krankheit und die Raub⸗ 
gier in der Thierwelt von der Bibel nirgends ausdrücllich als 
som Sündenfall des Menfchen herrührenn befchriehen wird. 

Die urweltlihe Thierwelt, welche von den Flötzgebirgen 
umſchloſſen if, ift nicht im Sechstagewerke entſtanden; — fie 
gehört, mie Die Gebirge, die fie umfchließen, einer frühern 
Geſchichte an, von der Die Schöpfungsurkunde uns nichts 
offenbart. Es ift eine von der Mitwelt ganz heterogene, Tängft 
vor Ihr Schon untergegangene Welt. Wenn wir in ihr fchor 


Raub und Mord, Krankheit und Tod intern, (0 kann dies 
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nicht das Mindefte dafür beweifen, daß Mord und Tod auch 
in der Mitwelt von Anfang an vorhanden war. Vielleicht 
ift jene Urwelt eben darum dem Untergange geweiht worden, 
weil fie Mord und Tod in fih trug, — um einer andern 
neuen Welt, Die urfprängli Davon frei war und auch in 
felbftftändiger eigener Entwidlung davon frei bleiben konnte 
und follte, Raum zu machen. 

So viel möchte aber dennoch fefftehen: Sene unterge= 
gangene Welt, die in den Flößgebirgen begraben liegt, ift, 
fo wie fie vorliegt, nicht als eine reine Schöpfung Gottes 
anzujehen. Wie Mord und Tod durch Sünde und Empö- 
rung gegen Gott in die Mitwelt gefommen find, fo muß auch, 
ſcheint es, dort fhon ein un- und widergöttliches Element 
wirkſam gemefen fein, um fie hervorzurufen und zur Herrfchaft 
zu bringen. 

Um ein fichres Urtheil über den Urfprung und Die Herr- 
Schaft Des Todes und Mordes in jener untergegangenen Ur- 
welt zu geminnen, müßten wir mit ihrer Gefchichte genau 
befannt fein. Aber dieſe Gefchichte fehlt uns eben. Nur 
einzelne, fchwanfende Elemente und Grundzüge derſelben Tün- 
nen wir aus anderweitig zerftreuten Dffenbarungsvaten er- 
fchliegen und diviniren. Was unfre unvorgreifliche Meinung 
davon ift, wie wir uns dieſe ſchwierigen Räthſel zurechtzu- 
legen und zu deuten verfuchen, fol unten noch näher beipro- 
hen werben ($. 21). Hier genügt es ung, die Nichtigkeit 
der an die Spibe dieſes Paragraphen geftellten Anklage nach⸗ 
gewieſen zu haben. 


I. Die Bildung ber Erpvefte. 


Der vorige Abfchnitt galt dem Nachweis, dag die bis⸗ 
berigen, fo wie die zukünftigen Refultate der Geologie mit 
den Angaben der heil. Schrift nicht in Widerſpruch treten 
können, und dag namentlich die geologiſchen Intereien ur 
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Hoffnung, dag fie dereinft auch wieder frei werde von bem 
Dienft des vergänglihen Weſens zu ber herrlichen Freiheit 
ber Kinder Gottes (Röm. 8, 19 ff.), denn daß, wenn über 
haupt die Natur, fo namentlich und befonders auch die Thier 
welt in der feufzenden und barrenden Kreatur mit einbegrifs 
fen zu denken ift, unterliegt ja wohl kaum einem Zweifel. 

Doch wir arbeiten, fcheint es, der gegnerifhen Anklage 
in die Hände? Allerdings. Aber nicht unbedachtſam, ſon⸗ 
dern von dem fihern Bewußtjein aus, daß wir von ihr nicht 
das Mindefte zu befürchten Haben. 

Die Anklage ift darum völlig im Unrecht und völlg 
ohnmächtig, weil fie zwei völlig heterogene Dinge vermiſcht 
und verwechſelt. Sie gründet fih auf den Zufland der ur 
mweltlihen Organismen, Die zwar vor dem Menfchen, aber 
nicht für ihn geſchaffen wurden und nie mit ihm und neben 
ihm beftanden Haben. Ste würde nur dann im Rechte fein, 
wenn fie dasſelbe, mad fie von den ur- und vormeltliden 
Thieren nachgewiefen zu haben glaubt und auch wirklich nad» 
gewiefen haben mag, auch von den mitweltlidden, vorfünd 
lichen Thieren nachgemwiefen hätte; wenn fle Ihiereremplare 
aufzumweifen hätten, die unzweifelhaft vor der Kataſtrophe 
des Sündenfalle nicht nur gelebt, fondern auch vor ihr fe 
reits geftorben wären. Und auch dann würde ihre Berech⸗ 
tigung nur eine fehr zmweifelhafte und einfeitige fein, meil, mt 
oben nachgemiefen ift, der Tod und die Krankheit und die Raub 
gier in der Thiermelt von der Bibel nirgends ausdrücllich al 
som Sündenfall des Menſchen herrührend befchrieben mil. 

Die urmweltlihe Ihierwelt, welche von den Flötzgebitgen 
umfchloffen ift, ift nicht im Sechsſtagewerke entftanden; — K 
gehört, wie die Gebirge, die fie umjchließen, einer früerr 
Gefhichte an, von der die Schöpfungeurfunde uns nicht 
offenbart. Es ift eine von der Mitwelt ganz heterogene, längk 
sor ihr ſchon untergegangene Welt. Wenn wir in ihr fen 

aus und Mord, Krantheit und Tod Anden, fo kann died 
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nicht Das Mindefte dafür bemweifen, daß Mord und Top au 
in der Mitwelt von Anfang an vorhanden war. Bielleicht 
iſt jene Urwelt eben darum dem Untergange geweiht worden, 
weil fie Mord und Tod in fih trug, — um einer andern 
neuen Welt, die urfprünglid davon frei war und auch in 
ſelbſtſtändiger eigener Entwidlung Davon frei bleiben Fonnte 
and follte, Raum zu machen. 

So viel möchte aber dennoch fefftehen: Jene unterge- 
gangene Welt, die in den Flötzgebirgen begraben liegt, ift, 
jo wie fie vorliegt, nicht als eine reine Schöpfung Gottes 
anzufehen. Wie Mord und Tod dur Sünde und Empö- 
zung gegen Gott in die Mitwelt gekommen find, fo muß auch, 
Kheint es, dort fchon ein un- und widergöttliches Element 
wirkſam geweſen fein, um fie hervorzurufen und zur Herrſchaft 
zu bringen. 

Um ein fihres Urtheil über den Urfprung und die Herr- 
fhaft des Todes und Mordes in jener untergegangenen Ur- 
welt zu gewinnen, müßten wir mit ihrer Gefchichte genau 
bekannt fein. Aber dieſe Gefchichte fehlt ung eben. Nur 
einzelne, fchmwantende Elemente und Grundzüge berfelben Tün- 
ven wir aus anderweitig zerfireuten Offenbarungsdaten er- 
fliegen und diviniren. Was unfre unvorgreifliche Meinung 
davon ift, wie wir uns dieſe fehmwierigen Räthſel zurechtzu- 
gen und zu deuten verfuchen, foll unten noch näher beſpro⸗ 
hen werben ($. 21). Hier genügt es ung, die Nichtigkeit 
der an die Spike diefes Paragraphen gefellten Anklage nach⸗ 
jewiefen zu haben. 


I. Die Bildung ber Erpvefte. 


Der vorige Abfehnitt galt dem Nachweis, dag die bie- 
erigen, fo mie die zukünftigen Refultate der Geologie mit 
en Angaben der heil. Schrift nicht in Widerfpruch treten 
Innen, und dag namentlich Die geologiſchen ASnterefien Wer 
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Gegenwart, nämlich der Kampf zwiſchen Neptunismus und 
Bullanismus die Bibel völlig unberührt läßt. Dieſe Sicer- 
beit Hat fih uns in der Erfenntniß erfchloffen, Daß die bir 
bliſche und die naturwiffenfchaftliche Lehre von der Erpbildung 
nah Zweck und Inhalt ganz verjähiedenartig find, und die 
Refultate der einen mit den Ergebniffen der andern nicht auf 
einander, fondern nebeneinander fallen. 

Der beſchränkten Aufgabe des Theologen und Apologe- 
ten haben wir dadurch fchon genug gethan. Doch Hat ſich 
unfre Schrift noch eine weitere Aufgabe geftellt. Wir wel. 
ten nicht bloß die angeblihen Widerfprüche zwiſchen Bibel 
und Naturwiffenfhaft in ihrer Nichtigkeit darthun, fondern 
auch die beiverfeitigen Belehrungen über Entftehung, Entwid 
Yung und Bollendung des Weltalls zu einem einheitlichen 
Ganzen ineinandergliedern und zufammenfaffen. Sn der er 
ſten Abtheilung unfrer Schrift ift dies in Beziehung auf die F 
Aftronomie gefhehen. So mag denn aud der Geologie eine | 
gleiche Berüdfichtigung zu Theil werden. Dazu bedürfen mir H; 
vor Allem eine Darlegung des gegenwärtigen Beftandes der | 
genlogifchen Refultate. Hier fieht das Terrain aber ganz an |} 
ders aus, als es auf dem Gebiete der Aftronomie der Fal }. 
ift. Herrſchte Dort in bei Weitem den meiften Punkten völlige }. 
Uebereinftimmung der Forſcher, und auch bei den ftreitigen 
Punkten eine durchaus friedliche, verfühnliche und gegenfeitig 
anerfennende Stimmung, fo finden wir und auf der Arm | 
ver geologiſchen Forſchung mitten in einen hartnäckigen Kanıf } 
verſetzt, deſſen Ende noch nicht abzufehen ift, der fich nidt 
auf einzelne wirkliche oder vermeintliche Errungenfchaften X} 
geologifchen Erfennens, fondern um die Prinzipien und tu 
ganze Gebiet derfelben handelte. Auch wir werden hier Park 
nehmen müffen. ber, wir wiederholen es, es gefihieht nurd- 
aus nicht im Intereffe der Theologie und Bibel, fonders 
blog im Intereffe geologifher Gründe und Gegengrünkt. 
Nimmt der Leſer Anſtoß daran, dag wir für Die eine Seile 





I. Die Bildung der Erbvefte 445 


artei nehmen und gegen die andre, der er vielleicht ſelbſt 
ıgethan iſt, — nun fo fihelte er wenigſtens nicht den Theo- 
gen und feine Bibel, die hier völlig unbetheiligt find, fon- 
ern den Idioten und feine Gemährsmänner in ber Geologie, 
e allein alle Schul tragen. 


8. 6. Die Aufgabe der Geologie im engern Sinne (im 
iegenfag zur Geognofie) ift es, aus dem febigen Zuflande 
r Erdrinde, aus der Struktur, dem Inhalt und der Zu⸗ 
mmenfügung der einzelnen Bergarten und ihrem gegenwär- 
jen Verhältniß zu einander Rückſchlüſſe zu machen auf die 
et und Weiſe, wie fie zu Dem geworben find, was fie jept 
id. Wie fih die Schwierigkeit Diefes Unternehmens aber 
eich von vornherein herausftellt, fo zeigt auch der flüchtigfte 
lit auf den gegenwärtigen Zuftand ver Geologie, daß troß 
8 einzigen und beifpiellofen Eifers, mit welchem gerade dieſe 
Siffenfchaft vor fo vielen andern behandelt worden ift, gerade 
e erften und wichtigſten Tragen noch ſchwebend find. So 
: die zu allererft fih aufbrängende Trage über das urfprüng- 
he Verhältnig der gefchichteten zu den ungefchiähteten Ge— 
rgen 2) noch immer der Mittelpunkt der Unterfuhungen und 

2) Die Beobachtung der wefentlichften Verſchiedenheit der Berg- 
ten nach Form und Inhalt zeigt nämlich zwei Hauptflaflen: bie. 
fhichteten Sormationen (ober Flötzgebirge), welche in parallel lau⸗ 
Rden Platten oder Schichten, nad einer beftimmten, ſich allenthal- 
a mwieberfindenden Orbnung übereinander gelagert find, fo jedoch, 
16 auch hin und wieder eine ober mehrere Schichten zwifchen ben- 
Iben Formationen fehlen, und bie ungefhichteten (maffigen) Sor- 
Ationen von vorherrfchend Fryftallinifcher Bildung, welche ohne alle 
‚egelmäßigfeit in der Lagrung und Aufeinanderfolge unter, zwifchen 
nd über den gefchichteten Formationen liegen, indem fie diefelben 
uchbrochen und fich zwifchen fie gedrängt zu haben ſcheinen. Na- 
entlich ift es der Granit, welcher allenthalben vie yuhiten nt Tii- 


446 Erſte Zugabe. Die Geologie und die Bibel. 


Stontroverfen. Ob beide fih fimultan oder ſucceſſiv gebildet 
haben, ob die einen oder die andern als primäre Bildungen, 


ften Punkte der Erpvefte einnimmt, und Stamm und Gipfel bes 
Hochrückens der Hauptgebirgszlige bilbet. Die unregelmäßige, and 
Tageslicht hervordringende und ſich aufthürmende Stellung ber m 
gefchichteten Gebirge, fo wie die bavon abhängige, meift gegen den He 
rizont geneigte Lage der gefchichteten Gebirge verurfacht es, daß alle 
einzelne Formationen ber letztern an der Oberfläche ber Erdriude 
münden und fih von ba in zum Theil unerforfchbare Tiefen verla 
fen, woburd es möglich geworben iſt (pa Feineswegs allenthalbes 
biefelben Schichten zu oberft liegen), ihre Reihenfolge und ihre ar 
berweitige Befchaffenheit zu erfennen. Die Gefteine der gefchichtelen 
Formationen find an fih von einfacher Befchaffenheit, fchließen aber 
nah allen Richtungen hin Spuren und Refte organifcher Geftaltung | 
und Belebung in fich, — in ben ungefchichteten Gebirgsarten hingegen 
ift Feine Spur von organifchen Reiten zu finden, fie beftehen meift am 
mehrern gemengten, vollfommner oder unvollfommner Fryftallifirten Mi 
neralien, und ſtatt organifcher Petrefakten fchließen fie einen großen 
Reichthum der fchönften Geſteine und mannigfachiten Metalle in fid. 
Man unterfcheidet übrigens zweierlei ungefchichtete Gebirgsarten: 
kroftallinifche (gewöhnlich als Urgebirge bezeichnet), welche das feſte 
Gebälfe der Erdveſte auszumachen fcheinen. Zu ihnen gehört ver 
Allen der Granit. Einen zwifchen den gefchichteten und unge 
Thichteten Formationen vermittelnden Charakter hat das f. g. Ueber- 
gangsgebirge , indem es, an den Eigenthümlichfeiten beider theil- 
nehmend, nach Form und Inhalt den Uebergang von ben ungefihichteten 
zu ten gefchichteten Gebirgen bildet. Dahin gehört ber Gneif, 
Glimmerfchiefer, Thonfdiefer, die Grauwade, Stein 
Tohle ꝛc. Die gefchichteten Gebirge hat man in zwei Klaſen 
geiheilt: fecrundäre und tertiäre Sormationen. Zu ben erkm 
rechnet man die untern und ältern Schichten vom rothen Eantieit 
bis zur Kreide; — zu den lebtern (die auch unter dem Namen tet 
Molaffengruppe zufammengefaßt werben) alle über ver Kreide 
liegenden Schichten (Grobfalf, Mergel, Gipg 20). Tamm 
folgt dag Diluvialland, das Refituum einer legten allgemeine 
Fluth (der f. g. Sünpfluth), und endlich das Alluviallanp, bat 
ſich durch partielle Weberigwenmungn in ver elhichtlien Zeit 
Bnsehilbet hat und noch bilbet. 
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als Urgebirge, zu betrachten find, ob fih beide unabhängig 
von einander gehilvet haben oder ob die Bildung der einen 
aus einer Umbildung der andern hervorgegangen fei, und. 
wenn letztres — ob die gefehichten aus der Bermwittrung oder 
ver Zerftörung der ungefähichteten auf mechaniſchem Wege, 
sder dieſe Durch Umbildung jener entitanden find? — Das 
And die großen Fragen, welche noch immerdar die Geologie 
der Gegenwart bewegen, und fie alle müſſen zurüdgeben auf. 
Me eine Urfrage, ob Waſſer oder Teuer das Subſtrat oder 
Ügens der Erdbildung geweſen, ob Neptun oder Vulkan die 
Schlüſſel zu all dieſen Räthſeln und Geheimniffen befige? 
Dem bei Weitem größten Theile der heutigen Geologen 
gilt es nun für ausgemacht, dag der Urzuftand der Erde ein 
feurig- flüffiger gewefen fet, und dag namentlich die kryſtal⸗ 
Uniſchen Gefteine ihre Entftehung feuriger Schmelzung (Plu- 
tonismus) verdanken und die auf naſſem Wege fpäter ab- 
geliebten Schichten zu mwiederholtenmalen son emporgetriebenen 
Penerflüffigen Maſſen (Bullanismus) durchbrochen, theil- 
weiſe auch Durch den Einfluß ihrer Hitze umgeftaltet worden 
Helen (Metamorphigmug). Wie im Blüthenalter der theo- 
Jogiſchen Neologie jedes Zefthalten an dem Glauben der Alt- 
SYiter als geiſtesſchwache Befangenheit und als Rüdichritt zu 
einem Tängft überwunden geglaubten Stadium der Entwid- 
Yung angefehen werden Tonnte, fo geht es auch in der geolo⸗ 
giſchen Neologie, die jebt ihre Blüthenzeit feiert. Die Wer 
Aer'ſche Orthodoxie ift proferibirt, wie weiland die Luther'ſche 
Orthodoxie, und kaum Tonnte ein Claudius und ein Ha- 
mann mit ihrem altoäterifhen Glauben von den Helden ber 
allgemeinen deutſchen Bibliothet mehr verfannt und ignorirt 
werden, als es einem Nepom. Fuchs, Schafhäutl, Wag- 
ner u. U. von den Stimmführern der heutigen Geologie zu 
Theil wird. Allgemeine Uebereinſtimmung aller wifjenfchaft- 
lichen Forſcher ift das Zauberwort, das mit feinem Bann die 
Geifter in der unbedingten Herrfchaft des Bultonamma G 
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feln will, — aber der Bann iſt bereits durchbrochen, Eräftige 
Streiter find aufgetreten, die fih um ihn nicht kümmern, und 
allem Anfchein nach wird es Der neuen geologifchen Weisheit 
ergehen wie jener theologifchen, da fie den höchſten Gipfel de FE 
Anerkennung und des Ruhmes erreicht Hatte. Inter ihnen HF: 
ber kräftigften einer A. Wagner in feinem trefflich, ebeufe FE 
gründlichen als intereffanten Werte (Gefhichte der lirmwelt 
mit beſondrer Berüdfichtigung der Menfchenracen und bei 
mofaifhen Schöpfungsberichtes. Leipzig 1845), das mir der 
folgenden Erörterungen zu Grunde zu legen beabfichtigen 
Zugleich berüdfichtigen wir zur Ergänzung eine neuere Erör 
terung desfelben Gegenflandes in den Münchner gelehria ir: 
Anzeigen Jahrg. 1850, Nr. 106—113, wo Wagner de 
geologifchen Lehrbücher von Naumann (Lpz. 1850) mb 
Bifhof (Bonn 1847—49), fo wie ein Schreiben des Apr R 
tern an v. Leonhard (in den Jahrb. für Mineralogie 1850) F: 
beſpricht. Beide Berfaffer gehören zu den ausgezeichnetfen 
Autoritäten der Geologie, und beide find von Haus aus um 
bis auf dieſe Stunde entfchiedene Vertreter des Vulkanismus. I: 
Lebteres ift befonders deshalb wichtig, weil wir in den Schrif⸗ 
ten diefer Borfcher ein unverfennbares Zeugniß finden, Bf F 
der Neptunismus dem einfichtigern und unbefangenern Bul- 
fanismus immer mehr Zugefländniffe abzwingt. Wagner 
fagt darüber: „Ich habe zu meiner großen Befriedigung er 
fehen, dag Naumann, obwohl im Allgemeinen den plutonifie 
fhen Standpunkt fefthaltend und womöglich gegen neuere An- 
griffe vertretend, Doch da, wo er von den Argumenten der 
Gegner überführt ift, auch andern Anſichten Geltung zu Iil 
werben läßt, und in dieſer Beziehung einer rühmlichen ie 
partheilichkeit ſich befleißiget. Mit ſolchen Gegnern, dient | 
Gründe eingehen, läßt fih verhandeln... mit den Ult- 
plutoniften dagegen, die auch gar Feine Gegengründe hören, 
die jeder Widerſpruch, auch der beftbegründete, in Zornes⸗ 
wuth bringt, ift kein weiter Verkehe wöglich. Diefe muß 
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lieb und theuer geworben, und er wurde mit dem größten 
Unwillen, ja Abſcheu vor dem um fich greifenden Vulkanis⸗ 
muß, der flatt gefegmäßiger Orbnung nur mwüfte Unordnung 
und zufällige Veranlaffung bot, erfüllt 3). 


8. 8 Das 3. Kap. dieſes Abfchnitts widmet der Verf. 
der Darlegung der von ihm vertretenen Theorie der Erd- 
bildung. Daß der Verf. fi dabei der Schranfen der Wif- 
fenfchaft wohl bewußt war, dafür birgt fihon das vorange- 
ftellte Motto Hiob 38, 1 ff. Seine Theorie gründet fich auf 
die ſchon vor acht Jahren mitgetheilten, aber bisher von den 


3) Einen der kräftigſten und ſchlagendſten Ergüfle feines Un⸗ 
willens theilen wir mit, — zumal bie Anwendung auf einige Pro- 
bleme der Theologie (3. B. die mit eben folcher Zuverficht behaup- 
tete Unächtheit des Pentateuchs und des fogen. Deutero-Sefaja) fich 
babei von felbft aufprängt. Goethe fagt: „Die Sache mag fein, 
wie fie will, fo muß gefchrieben ftehen, daß ich dieſe vermalebeite 
Dolterfammer der neuen Weltichöpfung verfluche, und es wird gewiß 
irgend ein junger geiftreiher Mann aufftehen, ver fich tiefem allge- 
meinen verrüdten Confenfus zu widerſetzen Muth hat. .... Das 
Schredlihfte, wag man hören muß, tft die wiederholte 
PBerfiherung: die ſämmtlichen Naturforfcher feienbierin 
berfelben Leberzeugung. Wer aber die Menichen Tennt, ber 
weiß, wie dag zugeht: gute, tüchtige, kühne Köpfe pupen durch Wahr- 
ſcheinlichkeit fich eine folche Meinung heraus; fie machen fi) Anhän- 
ger und Schüler, eine ſolche Maffe gewinnt eine Literärifche Gewalt, 
man fleigert die Meinung, übertreibt fie und führt fie mit einer ge- 
wiſſen leidenfchaftlichen Bewegung durch. Hundert und aber hundert 
wohldenfende vernünftige Männer, bie in andern Fächern arbeiten, 
die auch ihren Kreis wollen lebendig wirffam, geehrt und refpeftirt 
ſehen, was haben fie Beſſeres und Klügeres zu than, als jenen thr 
Feld zu Iaffen und ihre Zuftimmung zu bem zu geben, was fie 
nichts angeht. Das heißt man alsdann: allgemeine Uebereinſtim 
ber Forſcher.“ u 
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it ſchwer zu fagen, ſcheint aber nach einigen Andentunger 
nicht fonderlich. viel zu werden. Bereits hat man es fir 
möglih erflärt, Daß in dem 80 Grad und drüber heißen 
Urmeere Wafferthiere noch Ieben konnten, ohne gefotten oder 
gefhmort zu werden. Was hindert alfo Die Bulkaniften, von 
den verfteinerungsführenden Flötzgebirgen noch fo viele fid 
anzueignen, als fie für gut befinden? Muthet ja doch and 
bereits Cotta den Chemilern zu, um deren unangenehm 
Einreden gegen vulkaniſche Anfichten zu befeitigen, daß fie kl. 
den Geologen in Die Schule gehen ſollten. Nachdem einnd ir 
die Phantafle fo vormwaltend in der modernen Geologie de E- 
minirt, wer könnte da die Grenze ahnen, an welcher fie ihren 
kühnen Fluge Einhalt zu thun veranlagt wäre? Zu melde 
Berechtigung fie ſich bereits ermächtigt glaubt, ſieht mm 
fhon aus den jetzt üblichen graphifchen Darftellungen st R« 
der geognoftifchen Zufammenfehung der Erdrinde, wo allenk F- 
halben die entſchieden neptunifchen Bildungen von den She |. 
len der granitifchen und Trappgefteine, wodurch Diefe mit Mt T'- 
unterirdifchen Feuereſſe zufammenhängen follen, zerfhnitte | 
und durchwühlt werden, obſchon Fein menfchliches Auge vn I” 
diefen Stielen noch etwas gefehen hat und außerhalb del. 
Phantafie fie ficherlich feine Nealität haben. Durd dir k. 
Bilder, aus viel Dichtung und wenig Wahrheit zufammenge |. 
fest, wird dem Anfänger gleich von vorn herein eine Ar |. 
fhauung von der geognoftifhen Struktur der Erdrinde beige 1: 
bracht, die nicht auf erwiefenen Thatfachen, ſondern auf ur \: 
erweisbaren Hypothefen ruht.” 
Das 2. Kap., eigentlich ein integrirender Beſtandthei 
des vorigen, bietet ung Goethes Urtheil über Die nett 
geologifhe Schule Ihm, ven überhaupt das Mipgejdid 
traf, feine tiefen, reichen, man möchte fagen, prophetifchen Blide 
in die Natur bei feinen Lebzeiten völlig verfannt und unter 
achtet zu fehen, — war die Werner’fche Theorie von der Gr 
ul rasbildung aus eianer eier Foxſcheng und Anfchauung 
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‘ and theuer geworden, und er wurde mit dem größten 
willen, ja Abfcheu vor dem um fich greifenden Vulkanis⸗ 
8, der ftatt gefegmäßiger Ordnung nur wüſte Unordnung 
zufällige Beranlaffung bot, erfüllt 3). 


8 8. Das 3. Kap. dieſes Abſchnitts widmet der Verf. 
' Darlegung der von ihm vertretenen Theorie der Erd- 
dung. Daß der Derf. fih dabei der Schranken der Wiſ⸗ 
fhaft wohl bewußt war, Dafür birgt fehon das vorange- 
Ite Motto Hiob 38, 1 ff. Seine Theorie gründet fih auf 
fhon vor acht Jahren mitgetheilten, aber bisher von den 


3) Einen der Kräftigften und fchlagendften Ergüfle feines Un- 
(eng theilen wir mit, — zumal bie Anwendung auf einige Pro- 
me ber Theologie (3. B. die mit eben folcher Zuverficht behaup- 
: Unächtheit des Pentateuche und bes fogen. Deutero-Iefaja) fich 
sei von felbft aufbrängt. Goethe fast: „Die Sache mag fein, 
: fie will, fo muß gefchrieben ſtehen, daß ich biefe vermalebeite 
Iterfammer ber neuen Weltichöpfung verfluche, und es wird gewiß 
end ein junger geiftreiher Mann aufftehen, ver fich tiefem allge- 
inen verrüdten Confenfus zu widerſetzen Muth bat..... Das 
hredlihfte, was man hören muß, tft die wiederholte 
rfiherung: die ſämmtlichen Naturforſcher feienbierin 
rſelben Ueberzeugung. Wer aber die Menſchen kennt, der 
iß, wie das zugeht: gute, tüchtige, kühne Köpfe putzen durch Wahr- 
einlichfeit fich eine folche Meinung heraus; fie machen fi) Anhän- 
: und Schüler, eine ſolche Maffe gewinnt eine literärifche Gewalt, 
m fteigert die Meinung, übertreibt fie und führt fie mit einer ge- 
Ten leidenfchaftlichen Bewegung durch. Hundert und aber hundert 
hldenkende vernünftige Männer, die in andern Fächern arbeiten, 
: auch ihren Kreis wollen lebendig wirffam, geehrt und refpektirt 
en, was haben fie Befleres und Klügeres zu than, als jenen ihr 
(d zu laffen und ihre Zuſtimmung zu dem zu geben, was fie 
hts angeht. Das heißt man alsbann: allgemeine Uebereinftimmung 
: Forſcher.“ 
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Geologen volltändig ignorirten oder fuperciliös verachteten 9) 
Forſchungen des ehrwürbigen Beteranen und wahrhaft großen | 
Ehemifers und Mineralugen Nep. Fuchs in Münden I: 
(Münchner gel. Anz. IV. S. 209, neuerdings von f. Schülen |: 
befonders herausgegeben unter dem Zitel: Ueber die Theorien F 
der Erde 2c.). Diefe bezwedten nichts Andres als Wiederaufrid- 
tung des Neptunismus vermittelt der Chemie. „Da Täßtes F 
fi nun wohl verftehen, wie höchſt ungelegen dieſer wohl me 
tivirte Verſuch der herrſchenden geologifhen Schule kam. 
Nach Iangem mühenollen Kampfe hatte fie fih ihrer Gegnet Fr 
erledigt und glaubte jetzt ganz ficher auf den ſchwer erworke I: 
nen Lorbeern ausruhen zu können, als ihr völlig unerwarkt, F 
und von einer Seite, woher fie ſich's gar nicht verfah, wit 
bloß dieſe oder jene Parcelle, fondern der ganze Befipflan Kr 
in Frage geftellt, feine Ausliefrung als unrechtmäßig angerig 
netes Gut verlangt wurde. Da war ed denn nicht zu ver T- 
wundern, wenn dur allgemeine Uebereinffimmung fr 
der Forſcher, vor der fhon Goethe einen tödtlichen Fr 
Schreck hatte, der Beſchluß zu Stande Fam, durch confequen F: 
tes Ignoriren Die Anfordrungen des Gegners auf die Seite F 
zu fchieben. Es ift dies eine Methode, die wenigſtens leicht |: 
und bequem durchzuführen if.” Noch fchärfer urtheilt der }: 
berühmte Chemifer Liebig: „Die Stimme von Münden, | 
— fie verhallt im Winde, denn fie verftehen dieſe Spradt J 
nicht; wie Fönnte Fuchs darauf rechnen, gehört zu werten?” 

Unfer Berf. theilt größtentheils wörtlich die Abhandlung 
von Fuchs mit, — ein Verfahren, das auch Schubert 
f. Urw. u. Firft. 1. c. beobachtet Hatte, und das durch de 
Klarheit, Schärfe und Sicherheit diefer Abhandlung gerdt 
fertigt if. Auch wir folgen diefem Beifpiel, foweit die nd 
thige Kürze der Darftellung es nur irgend zulaflen will. 

4) Einer ver erften unter den wenigen Gelehrten, bie te 


Theorie von Fuchs volle Anerkennung fchenkten, war Schubert 
Urmelt u. Fixſt. ©. 145 5. sol. vellen Tetg, ©. 457, 
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Fuchs beginnt mit dem Nachweis, daß ſowohl die vul⸗ 
iftifche Anficht als Die alteneptuniftifche (welche alles Feſte 
prüngli völlig in Waſſer aufgelöft fein ließ) im Allge- 
inen an einer und derfelben phyſiſchen Unmöglichkeit labo⸗ 
e. Die Erpftallinifchen Gebirgsmaffen beftehen aus einem 
rcheinander verwachfenen Gemeng verfchiedener Erpftallifirter 
teinarten, der Granit namentlih aus Quarz, Feldfpath 
d Slimmer. Wäre nun der Granit aus feuerflüffigem Zu⸗ 
nde hervorgegangen, „fo hätte zuerft ver Quarz kryſtalli— 
en müflen, welcher niedergefunfen wäre, und erft lange 
ichher hätten Feldſpath und Glimmerkryſtalle entſtehen 
anen, gemäß der ſehr verſchiedenen Schmelzbarkeit und Er⸗ 
xrharkeit dieſer drei Körper. Wie hätten fie aber unter 
fen Umftänden fo miteinander verwachfen können, wie wir 

antreffen, und wie fie auch noch mit andern Mineralien 
ebunden vorkommen, welche theils noch firengflüffiger als 
uarz ... theils auch leichtflüffiger als Feldſpath und Glim⸗ 
er find. . Dies iſt in meinen Augen rein unmöglich... 

azu kommt noch, was nicht unbeachtet bleiben Darf, daß 
Granit und ähnlichen Gebirgsarten noch gar Feine Spur 
ner glasartigen Maffe gefunden wurde, die man doch 
win erwarten müßte, wenn er ein Produkt des Feuers wäre.‘ 
- Aber au der Neptunismus in der Faſſung Werner’s 
bt im MWiderfpruch mit der Erfahrung, dag die Minera- 
m, aus welchen die hedeutendften Gebirge beitehen, theils 
w nicht, theils fo wenig im Waſſer auflöslih find, dag, 
n auch nur die löslichen Aufzunehmen, eine ungleich größere 
tenge Waſſers erforverlih gemwefen wäre, als gegenwärtig 
b auf ihr vorfindet. Wollte man aber auch troß dieſer 
hwierigkeit einen im Waſſer aufgelöften Urzuftand vor» 
uisſetzen, fo würden doch auch Hier bei dem verſchiedenen 
rade der Auflöglichkeit und Kryftallifirbarkeit Die Gemeng- 
eile des Granits 20. nicht haben durcheinanderwachſen kön⸗ 
n, fondern Die zuerft erſtarrten fih zu Boven \etten WM 
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fo eine fchichtenförmige Ablagrung derfelben habe entftche 
müſſen. 

Fuchs Hat nun dieſe Schwierigkeiten glücklich beſeitig 
indem er nachgewieſen, daß nicht bloß flüſſige, fonten F 
auh amorphe5) fefte Körper unmittelbar Erpftallifiren Tin B: 
nen, und dies lestre namentlih dann, wenn Waſſer vorher 
den ift und die Körper davon ganz durchdrungen find, we 
durch fie in einen feft-weichen (breiartigen) Zuftand aebradt I’ 
werden. 

Am Anfange (d. h. in der Zeit, weldhe unmittelbar bee Fr 
Beginn der Gebirgsbildung voranging) befand fich die Ee 
vermittelft des Waffers theils in feitweiden, 
theils in flüffigem oder aufgelöftem Zuftande (di 
noch ein andrer vorangegangen, vermag die Wiffenfchaft ER 
zu beftimmen, jedenfalls mußte es aber zu dem bezeichneln 
Zuftande gefommen fein, ehe die Gebirgsbildung vor fih ge}: 
hen konnte). Unter den Beftandtheilen der Gebirge find # 
aber zwei, melde vor allen andern als die wichtigften um 
entgegentreten: die Siliciumfäure (oder die Kiefelerde) m F: 
die Kohlenfäure. Die Siliciumſäure mit den Bafen Ihr F: 


5) Ueber den Gegenfag des Amorphismus und Sryftalliime F" 
vol. auch die intereffanten Erläuterungen Schubert’s Um. i 
Fixſt. ©. 143 ff. Amorphe (geftaltlofe) Körper find folche, welt FT 
ihren Zufammenhang und ihre Geftalt nicht ber SKruftallifatin® F 
fraft, fondern den gemeinen und allgemeinen Kräften der Aitraktes |: 
und Adhäfion verdanken. Die auf naffem Wege entftehenpen am 
phen Körper halten mehr oder weniger Waſſer zurüd, welche ; 
beim Eintritt in den Fryftallinifchen Zuftand abgeben, und [det | 
barum an Umfang fehr verlieren. Wahrhaft flaunensmürtig # | 
aber die innere Umwandlung, welche bei dem Webergang aus IP 
amorphen in den Frpftallinifchen Zuftand flatt findet. Der Grat 
3. B., aus welchem unfere Bleiftifte bereitet find, ift reine Kehl, 
und ebenfo ift auch ber Demant reine Kohle, aber dort befindet 14 
bie Kohle in amorphem, hier An tegkeliitien Aultanbe. 
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e, Kali, Bittererbe, Eifenoryd 2c.) vereinigt bildete Die un- 
flöslihe Maffe ver Erbrinde im amorphen, feftweichen 
tande; Die Kohlenfäure dagegen eignete fih den Kalt nebft 
m großen Theile der Bittererde an und bildete Die Haupt» 
ffe des aufgelöften Theiles der Erdrinde. „Die 
i genannten Säuren, welche fich gegenfeitig ausfchließen, 
‚en über das Ganze gleichfam als Herrfcher und Ordner 
geftellt, und jebe führte das ihr Untergebene zum beftimm- 
Ziele, indem fie ed vermöge ihrer eigenthümlichen Kraft 
ı dem Bereiche der andern getrennt hielt. So entfalteten 
zwei Hauptformationsreihen, welche ungefört ne= 
einander hergeben und in jedem Zeitalter einander be— 
ten, nämlich die Tormationsreihe der Siliciumfäure oder 
Kieſelreihe, und die ver Kohlenfäure, die nach der vor⸗ 
rfchenden Balls ale Kalkreihe bezeichnet werben Tann. 
zu gefellte fih noch eine dritte, Die Reihe des Koh⸗— 
ftoffs, welche erft in fpäterer Zeit Bedeutung gewinnt.” 
a. Die Kiefelreihe. ‚Mit ihr,” fagt Fuchs, „bes 
n die Gebirgöbildung, und fie fest ihre Bildungen auch 
der neuften Zeit fort. Es fing damit, fo zu fagen, das 
en der Erde an, indem die Kryftallifationsfraft erwachte. 
: Kryftallifation fo großer Maffen mußten auch ungewöhn- 
e Erfcheinungen begleiten, dazu gehörte befonders die Bil- 
g des Lichtes, welche wir bei dieſem Prozeffe auch im 
inen, obwohl felten, wahrnehmen. Die Erde wird alfo 
nals ein ſelbſtleuchtender Körper gewefen fein. 
Beim Vebergange der Materie aus dem Zuftande der Ge⸗ 
Hofigkeit in den der Geſtaltung mußte nothwendig auch 
irme frei werden, und diefe ift vermuthlich hie und da, 
die Kryftallifation vafch von Statten ging, bis zur Gluth 
eigert worden, wodurch Wirkungen hervorgebracht werben 
ıten, welche Aehnlichkeit mit Denen der Vulkane haben.... 
Bildung verfähiedenartiger Mineralien und ihre Verbin⸗ 
gen in den gemengten Gebirgsarten, wilde wett a8 
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einer vollfommenen Auflöfung, noch aus einem feurigen Fluſe 
erflärbar ift, wird begreiflih aus dem feftweichen Zuflauk 
der Maffe, worin allein die Kryftalle fih fo formen, halt F 
und ineinander fügen können, wie wir fie im Granit und 
in andern Gemengen finden. Ein andrer Borgang ift Taım 
denkbar.” ... Bei der Kryftallifation zog fich Die Maffe au— 
dem feftweichen ausgedehnten Zuſtande auf einen viel kleinen 
Umfang zufammen, wodurch große, Anfangs mit Wafler ef 
füllte Weitungen und leere Räume entftanden, welche fpäle f' 
das Einftürzen und Niederfinfen der darüber gelagerten Or 
birgsmaffen nach ſich zugen, wodurch die Schichten aus ihm 
urfprünglichen Lage gebracht, zerriffen und verfchoben wurda 
Da, wo unter der ſinkenden Laft ſich noch weiche Mafle eif- 
fand, mußte diefe durch den Drud gezwungen werben, in i 
Höhe zu fleigen, und in die vorhandenen Riffe und Spaltaf‘' 
eindringen, wo fie dann Trpftallifirte und Gänge bilbete.-T' 
„Eo lange das Waffer in der feftweichen Maffe gehalten ud 
gebunden war, konnte dasfelbe durch feine Bewegungen nidt f’ 
ftörend auf die Kryftallifation einwirken. Erft nachdem ei 
großer Theil jener Maffe Erpftallifirt und das Waffer us |’ 
gefchieden war, Konnte dieſes durch Die Luft und andre Ir 
fachen mehr bewegt werden und den ruhigen Fortgang Me|' 
Kryftallifation hemmen, fo daß die Glieder der Kiefelnik |’ 
fih nicht mehr fo vollfommen und deutlich ausbilden md |’ 
nicht in den Zufammenhang kommen fonnten, wie früh. |° 
Diefe Unvolltommenheit beginnt fchon beim Thonfdiefen ! 
welcher nichts als ein Granit mit fehr kleinen und unbe 
hen Gemengtheilen iſt. In die Flötz- (geſchichteten) Grm " 
hinein hat fi der Quarz meift nur in Heinen Körnern ib 
gefegt, die im Laufe der Zeit zu Sandftein vereinigt mer | 
den. Die Trippelverbindungen von Kiefelerde, Thoner, 
Kali ꝛc., welche in der Urzeit die verfchiedenen Arten va |: 
Feldſpath und Glimmer hervorbrachten, kamen in die neu 
Zeit nur als ein feiner Schlamm herein u hilheten Die ver⸗ 


T ... 
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hiedenen Arten von Thon. Quarzfand, Sandflein und 
bon kommen in der Regel mit einander gemengt vor, und 
ied Gemenge würde, menn die Umftände zu ihrer Aushil- 
ang günftiger gewefen wären, höchſt wahrſcheinlich den ſchön⸗ 
en Granit gegeben haben, wie es denn auch wirklich hiswei- 
n in ausgezeichneten Granit übergehet.” 

b. Die Kalkreihe. Gleichzeitig mit der Kieſelreihe 
eginnt Die Kalfreihe anfangs nur mit ſchwachen Anfängen, 
ter mit einer ungeheuren Mächtigkeit. Der Tohlenfaure 
alt, wie er in den ©ebirgen vorhanden, ift im Waffer gar 
iht ober nur fehr wenig auflösbar, nur wenn ein Ueberſchuß 
n Kohlenſäure mitwirkt, findet die volle Auflöfung Statt. 
o war e3 im Urflande. indem nun die überfchüffige Säure 
ch davon trennte, wurde der Kalk niedergefchlagen; geſchah 
eö langfamer, fo erlangte er deutlichere, kryſtalliniſche Bil- 
ang; ging ed raſcher vor fih, fo wurde Diefe mehr und mehr 
rwiſcht. — Nächſt dem Tohlenfauren Kalk tritt in Diefer 
eihe am mädtigflen der Dolomik auf, der in den Urge— 
rgen eine Seltenheit ift, aber in der Flößzeit faft alle Kalk⸗ 
‚rmationen begleitet. 

c. Kohlenftoffreihe. Diefe Reihe beginnt mit dem 
braphit im Urgebirge, macht fih im Thonſchiefer des 
ebergangsgebirges geltend, fonvert fih als ſelbſtſtändiges 
bebilde in dem Aethrazit aus, erlangt eine ungeheure 
tächtigkeit Durch die Steintohlen, und endet mit der 
zraunkohle, wenn man nicht etwa den Torf als ihr leh- 
s Glied anfehen will. Die Kohlenlager fieht man zwar 
eift ald Reſte zerftörter urmweltlicher Pflanzen an. Wie 
Jon früher K. v. Raumer, fo beftreitet auh Fuchs, 4. 
3agner und Schubert) dies mit den ſchlagendſten Grün- 


6) Bol. Schubert, Weltgeb. ©.505: „Daß bie Gebirgsart, 
elche die organifchen Refte ber frühern Weltzeit in ſich irägt, nicht 
n Erzeugniß ihrer vormals lebenden Inwohner, fondern ber näh- 
ade Mutterfchoß berfelben fei, wird man ſchon bei nem Augen 
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den, und maden es mehr als wahrfcheinlich, daß die gang 
Reihe des Kohlenftoffs ein Produkt des durch den Nieder 


flag des Fohlenfauren Kalkes frei gewordenen Weberfhufet 


von Kohlenſäure fei. Bei der Zerfegung dieſer überfchüffigen 
Kohlenfäure überließ fie den größten Theil des in ihr gebun- 


denen Sauerftoffs der Atmofphäre zur Bildung ver Lebenzluft, J 


während ein großer Theil desſelben auch zur Bildung dei 
Gipſes x. aufging; aus dem Reſiduum entftanden abe 


zweierlei Produkte: bitumindfe und Humusartige, un p 
aus der Bereinigung beider in verfchiedenen Verhältniſſen de R- 


verſchiedenen Kohlenarten, während die hHumusartigen Stok 


an fih zugleich ein Subſtrat für die Entfiehung der Beyer 


tabilien gaben. 


$ 9% Die nun folgenden Kapitel follen einzelne geole 
gifehe Hauptpunfte zur weitern Begründung der eignen un |.- 
Bekämpfung Der gegnerifchen Anfiht in befondre Erörtrung } 


ziehen. Wir folgen ihm bier mit demfelben ungetheilten Jr 


tereffe, müffen aber unfre Mittheilungen noch mehr ala bi }.. 


den frühern Kapiteln beſchränken. 


Das 5. Kap. handelt von dem angeblichen Gentralfene |. 
der Erde. Im Anfange der Dinge, lehrt der Bulfanismus, 1. 
war die Erde weißglühenn, und noch gegenwärtig bewahtt } 
fie in ihrem Innerften einen Theil ihrer urfprünglichen Gluth, 
während ihr Aeußres zu einer feften Krufte erftarrt ift. Man |. 
hat auch bereits berechnet, daß es 353 Millionen Sabre ge !. 





gebirge anerkennen müffen. Hätte die faft unermeßbar große Walt 
ber Steinfohlen aus einem Vorgang der Verfohlung einer dr 
vorhandenenen Pflanzenwelt fih bilden müffen, dann wären tal 
jelbft nur für ein einziges großes Steinfohlenrevier alle Urmälttt 
und Haine, Gebüſche und Kräuterfelder der Erdfläche nicht bir 
reichend gemwefen, auch wenn ber Ertrag längere Zeit hindurd m 
zur Roblenerzeugung gebient hatte.“ 





— — * 
* ⸗ 
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ert habe, bis die Erbe auf ihre gegenwärtige Temperatur, 
fie bereits ſchon einige Taufend Jahre beſitzt, berabge- 
en if. Es gründet fich dies Fühne Mährchen von einem 
tralfeuer, das begreiflich den Bulkaniften fehr willkommen 
muß, auf die Erfahrung, daß in den Bergwerken und 
Bohrung artefifher Brunnen mit der Zunahme der Tiefe 
), Die Temperatur zunimmt, und zwar burchfchnittlich bet 
25 Fuß um 1 Grad Reaumur. „Es würde demnad, 
: Schubert (Weltgeb. 255. 259), wenn diefe Wärme— 
ıhme regelmäßig fo fortiähritte, das Waſſer, welches in 
mittlern Graden der Breite auf einer Höhe von 8000 
; beftändig gefroren bleibt, in einer Tiefe, welche dieſer 
ve gleich käme, zwar nicht, wegen des auf ihm laſtenden 
ıdes, in Dampfform, wohl aber in Siedehitze gefunden 
den. Bei einer Tiefe von 1’/, Meilen würde der Wärme- 
» der Schmelzhite des Zinnes, bei 50 Meilen Tiefe der 
melzhitze des Eifens gleichfommen, und die Temperatur 
Erdrentrums 192000 Grad Reaumur betragen.” Und 
Plutoniften tragen nicht Das geringſte Bedenken, dieſe 
ausfesung für unzmweifelbafte Wahrheit auszugeben. 
Segen diefe Theorie ſpricht aber mit Entfchievenheit, daß 
den Polen, deren jeder 2'/, Meilen dem vorausgefepten 
ıthheerde näher Liegt, dadurch der ungünftige Einfluß der 
Yung zur Sonne nicht im Mindeften paralyſirt ifl, — da⸗ 
‚n fpricht ferner, Daß in der Tiefe des Meeres die Tempe» 
r fortwährend abnimmt, während es Doch nach der vor- 
geſetzten progreffiven Wärmezunahme an feinen tiefften 
ıften in befländigem Sieben begriffen fein müßte, woge— 
das Sinfen der fohwerern, weit fältern Gewäſſer, die 
den fältern Regionen herbeiftrömen, nichts verfchlagen 
ıte, — endlih fpridt dagegen Die gänzliche Ungleich— 
jigkeit der Wärmezunahme in den verfchiedenen Bergwerken, 
vie die völlige Unabhängigkeit der Wärmezunahme von ber 
ſchiedenheit, welche der Unterſchied relatiner win he 
20* 
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foluter Tiefe hervorbringen müßte 9. Einfach und natir 
lich erklärt fih aber jene Thatfache ſchon durch die wär 
erzeugenven chemifchen Actionen und Reactionen in den Tien 
der Bergwerke, durch den beveutenden Verbrauch von Pulmf. 
und Licht, durch die Ausdünſtung der Arbeiter ꝛc. — (el. 
denn auch mehrfach eine merklihe Abnahme der Temperais - 
in ſolchen Gruben, wo die Arbeit eine Zeitlang fiftirt wunce: 
beobachtet if), — wobei die Schwierigkeit der Abkühlung m 
Erneuerung der tiefern Grubenluft durch zuftrömende w 
mofphärtfche Luft in Anſchlag zu bringen if. Aber auch ef 
all diefen zufälligen Momenten abgefehen, erklärt fich vie pi 
greffiv mit ver Tiefe zunehmende Wärme der Grubenluft voll: 
kommen genügend und einleuchtend Durch die Erfahrung, 
die Dichtigkeit der untern Luftfchichten durch den Drud 
obern wächſt, und fie fih im Verhältniß viefer Zufammmi. 
drüdung — unabhängig von der Erwärmung der Sem 
— erwärmen 8). 


7) Bir erinnern, fagt Schubert (Meltgeb. ©. 256) nt" 
Beobachtungen von ber Wärmezunahme im Innern ber Erdmah] 
welche in jenen füdamerifanifchen Grubengebäuden gemacht murktt, 
deren tiefite Tiefe noch hoc) über dem Niveau des Meeres gelegu 
it. Hier fonnte bie Steigerung ber Temperatur nicht von mh. 
größern Annäherung an den Mittelpunft herkommen. ... PL’ 
mittlere Temperatur an ber Oberfläche ift bei ben Bergmerfumt J 
Guanarnato in Merico auf ber Höhe von 6200 Fuß über MB} 
Meere gegen 16° Cent. In einer Tiefe von 1600 Fuß hat fh I 
Wärme ſchon auf 36° €. gefteigert, obwohl die Höhe über it © 
Meere hier noch A600 Fuß beträgt.” ’ 

8) G. 9. v. Schubert (in dem trefflichen, vom Calwer tv | 
lagsverein herausgegebenen Büchlein: Die Naturlehre, ale me | 
Inbegriff der Sternfunde, Phyſik, Chemie ꝛc. ©. 351 ff.) sei 
zwar das Mährlein von einem Eentralfener ver Erde ebenfo entigir || 
ben und befiimmt, wie U. Wagner, und macht als Gegenbemeik | 
ebenfalls die oben angeführten Argumente geltend, meint aber Br |. 





II. Die Bildung der Erdveſte. 461 


Zu der voranſtehenden Argumentation liefert der Verf. 
den Münchener gelehrten Anzeigen 1850, I. ©. 860 f. eine 





ch, daß in ber feſten Erbmaffe felber eine Urfache ber Wärme- 
eugung, unabhängig von dem Einfluffe ver Sonne, wirkſam fein 
le, da biefe Gründe wohl zur Wiberlegung jenes Mährcheng, 
bt aber zur pofitiven Erflärung aller dahin bezüglichen Zhatfachen 
weichen. Er ſtellt die fehr probable und foharffinnige Hypotheſe 
f, daß die Erdveſte eine Art Volta’fche EAule (wo vermittelt kal⸗ 
Metallplatten und in Falter Salzauflöfung getränfter Lappen durch 
arifche Strömungen eine Hitze erzeugt wird, bie auch bie fireng- 
ſigſten Metalle zum Schmelzen bringt) im großartigften Maßftabe 
Er fagt: „Die Wärme des Erblörpers erinnert und an eine 
imeerzeugung ohne das gewöhnliche Feuer und ohne das Zufam- 
ntreffen mit chemifchen Verbindungen der gemeinen Art. Nicht 
stalle allein, auch andre Körper, namentlich ver Kohlenftoff, wenn 
in ſolche Berührung unter ſich und mit dem Waffer treten, barine 
ı Säuren ober Salze aufgelöft find, Finnen, wie die Metallplatten 
er Bolta’fchen Säule, in eine polarifhe Spannung treten, welche 
Eiromagnetifche Strömungen zur Bolge bat, in deren ununterbroche- 
n, ftillem Fortgang fih Wärme entwidelt. Sollten nicht dieſe ver- 
tebenartigen Ablagrungen, beren Aufeinanderfolge bie Haupimaſſe 
* Erbvefte bildet, follte nicht die ganze mächtige Rinde ber Geftein- 
en, bie einen Kern von wahrfcheinlich vorherrfchenn metallifcher 
eſchaffenheit umlagert, in Wechſelwirkung mit einem bekannten 
er unbefannten Flüffigen der Tiefe in derſelben Weife, und in 
tem noch unvergleichbar, ja unermeßbar höher gefteigerten Maße, 
che Entlabungen und eleftro-magnetifche Strömungen bewirken 
inen, dergleichen bie unfrer zwergartig Fleinen Apparate, nament- 
y unfrer Bolta’fchen Säulen find? Seit jener Reihe von Jahr⸗ 
enden, durch welche bie jept auf Erden wohnenten Gefchlechter 
e Lebendigen und der Herrfcher derfelben, der Menfch, befteben, 
t die Wärme des Erbförpers, wie dies aus fcharffinnigen Be⸗ 
hnungen, bie fi) fogar auf die Dauer des Umfchwungs der Erbe 
ı ihre Are beziehen, feine Vermindrung erlitten; die Gluthhitze 
8 vermeintlich fenerflüfligen Erdkerns hat fih nicht in dos um 
bende Gebiet des Weltenraums zerfireut, denn viefe ErKunune 
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überaus wichtige Ergänzung. Er fagt: „Meine Argumenta- 
tion ift neuerdings dur den SKapitain James Clark 
Roß zur Evidenz gebracht worden. Bekanntlich war es bei 
der von biefem berühmten Seefahrer befehligten Südpol⸗ 
erpedition eine Hauptaufgabe, die Zemperaturverhältniffe des 
Meeres zu erforfchen, wozu er mit den beften Inſtrumenten 
ausgerüftet war. Aus einer Menge von Beobachtungen er- 
gab fih ihm das merkwürdige Refultat, dag unter dem 56.0. 
Grad fühl. Breite ein Gürtel oder Kreis rings um die Er 
geht, wo die mittlere Temperatur des Meeres von 39,5 
durch Die ganze Tiefe desfelben, von feiner Oberfläche an 
bis herab zum Boden gefunden wird. Nordwärts von bie- 
fem Kreiſe ift die Oberfläche des Meeres wärmer als feine 
mittlere Temperatur (offenbar durch Einwirkung der Sonne), 
während die mittlere Temperatur von 390,5 fih erſt in 
verhältnigmäßig größerer Tiefe findet, und fie dann bis 
auf den Grund hinab gleich bleibt. Südmwärts jenes er⸗ 
mwähnten Kreifes ift Dagegen die Wärme der Meeresober 
fläche geringer al3 die mittlere Temperatur von 39 °,5, er 
reicht Ddiefe erft wieder in verhältnigmäßig größerer Tiefe 
und behält fie dann conftant bis auf den Boden. Daraus 
zieht Roß den Schluß: „daß die innere Erdwärme feinen 
Einfluß auf die Temperatur des Oceans ausübe, denn font 


der Wärme beruht ohnfehlbar auf ganz andern Urfachen, als kit 
find, die wir an unfern Hochöfen und chemifchen Feuerheerden kennen 
lernen.” Bol. Weltgeb. S. 256: Bei den in ber vorigen Anmer. ! 
erwähnten merifanifchen Gruben „konnte die Steigrung ber Tem 
peratur nur von ber Wechfelwirfung ber Maflen des Gebirges aus 
gehen. Iſt diefe Wechfelwirkung eine electromagnetifche, dann wird 
fie bei dem weitern Verlaufe nach der Tiefe hin, wo aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach die Verſchiedenheit und der polarifhe Gegenſaß 
ber feften und flüffigen Maffen in einen Zuftand ber Ungeſchieden⸗ 
beit und Einförmigfeit übergeht, vielfältige Unterbrechungen, ja ihre 
endliche Grenze finden.‘ 
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nnten wir Feine Abteilung desfelben finden, in welchem fie 
n der Oberfläche bis zur größten Tiefe, die wir erreichten, 
eihförmig wäre.” 

„Segen diefen Schluß”, fett Wagner hinzu, „weiß ich 
ht3 einzuwenden. Damit fällt aber das Centralfeuer hin⸗ 
eg, denn wäre es vorhanden, fo müßte e3 feinen Einfluß 
ıf Das Über ihm befindlide Wafler geltend machen. Im 
ngeficht folcher Thatfachen fehe ich nicht ein, wie die Ver— 
einiger des Gentralfeuers ihre Hypotheſe noch fefthalten 
nnten, ed müßte denn fein, vaß fie, wie ihnen ſchon Par- 
3t gerathen hat, zu der weitern Annahme fich entfchließen 
ürden, daß das Gentralfeuer nur unter dem Lande eriftire.” 


$. 10. Kay. 6 Handelt von der Sebungstheorie. 
)iefe Theorie, von Leop. v. Buch begründet und von Elie 
e Beaumont weiter ausgebildet, lehrt, Werner's Anfit 
>rabezu auf den Kopf ftellend, daß die Flötzgebirge die äl- 
en, die unter ihnen liegenden Urgebirge die neuern und 
euften Gebilde feien. Die ungefhhichteten Felsarten haben 
ch im Innern der Erde durch feurigen Fluß erzeugt, dann 
nd ungeheure Spalten entftanden, aus welchen jene Gebilde 
[8 Gebirgsketten emporgeftiegen find, und die bei ihrem 
uffteigen die Horizontal abgelagerten Flötzgebirge aufgerid- 
et, over ſich über fie hinweg ergoflen haben. E. de Beau⸗ 
int unterfcheidet fünfzehn ſolcher zu verfchiebenen Zeiten 
ntftandenen Hebungsfyfleme. — Das Hauptargument gegen 
iefe Theorie ift die Negelmäßigfeit und Ordnung im Bau 
er Gebirgszüge, der gänzliche Mangel all der gräßlichen 
erfiörung, Verwirrung und Zertrümmerung, welche zweifel- 
8 vulkaniſche Erfcheinungen immer und allentbalben hervor⸗ 
ufen, und der Umſtand, daß in der ganzen mehrtaufend- 
ihrigen aktuellen Epoche nirgends auch nur Das woinztakte 
sranitberglein im feurigen Fluß herworgetteten iR, GBRGorvo 
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nur wüſte Laven und Schladen. Die Erfcheinungen aber, J 
die man durch die Hebungstheorie erflären will, laſſen R4 U’ 
leichter und einfacher bei der oben dargelegten chemiſchen Theo F 
tie erflären. Dahin gehört namentlih die Neigung ie 
Schichten. Waren die Schichten vor der angeblichen Hebung F 
fon erftarrt, und erfolgte die Hebung durch vulfanifche Ge⸗PJ 
walt ftoßartig, fo läßt ſich platterdings nicht begreifen, wie JF 
fie nicht taufendfach zerborften, zerriffen und zertrümmer 
wurden, fonbern vielmehr völlig unverfehrt und regelmäßk 
in mannigfachen Biegungen, 3. B. mantelförmig, Inieförmy 
zc. die Urgebirge umlagert haben. Wohl aber läßt es fh 
begreifen, daß die Niederfchläge „fih nad der Befchaffenket l' 
ihres Fundamentes gerichtet haben, alfo längſt der Gehäng 
desfelben in geneigter, entfernt yon denfelben in borizontale 
Lage. Warum follten denn nit zähe Flötzſchichten bei de 
Abſcheidung aus dem flüffigen Medium in einer geneigten 
Stellung, conform dem abfehüffigen Gehänge ihrer Unterlag, 
fi haben anlegen fünnen? Sehen wir doch in den gemöhn 
lichen chemifchen Niederfälägen, daß fie aus einer Flüffigkit F 
an den Wänden ver Gefäße, vermöge der Anziehungskraft 
derfelben, ftattfinden, ja daß fie felbft bei nicht Erpftallifirbaren |' 
Maffen an fentrecht ftehenden Stäben ſich anlehnen.” Fernt | 
läßt es fich wohl begreifen, daß durch das Zufammenziehn | 
der Urgebirge bei der Kryftallifation, bei dem Austrodnen N 
Schichten ungeheure innere Weitungen entflehen und jpäht | 
durch das Gewicht der über ihnen Iaftenden Schwere zufan 
menfltürzen mußten, wodurch fich die Senfungen und Vermr 
fungen der Schichten erflären, u. f. m. — Flir die weitem, 
fehr intereffanten Specialitäten diefes Kap. müſſen wir m : 
eigne Leſung verweifen, und bringen ftatt deflen noch Einigd 
aus des Verfaſſers Abhandlung in den Münchener gel. An 
bei. Naumann, fagt er hier, ift noch ein eifriger Verfechtet 
der Hebungstheorie nach allen ihren Richtungen. Gleichwohl 
R geſteht er felbft zu, dag mehrere Stihtungaiutteme, qunörderf 
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bie fächerförmigen von Gneiß, Granitgneig, Grünfteln ꝛc., 
jerner die fteil aufgerichteten und vertikalen Schichten des 
Blimmer-, Thon⸗, Chlorit-, Tall» und Hornblendefchiefer, 
ſchwerlich als urfprünglich Horizontale und erft fpäter aufge» 
richtete Schichten zu betrachten feien. Er ſieht darin „eine 
vo ganz eigenthümliche Architektonit, Daß wir uns vor der 
Band befcheiden müflen, fie als eine Thatfache anzuerkennen, 
ren genügende Erflärung der Wiſſenſchaft bis jegt noch un- 
möglich geweſen ift“, — und läßt fich fogar zu der Aeußrung 
jerbei, Daß „für viele Borfommniffe son kryſtalliniſchen 
Silifatgefleinen der Gedanke an eine urfprünglidhe Aus— 
sildung des vertifalen Schichtenbaues große Wahrfcheinlich- 
eit für ih habe.” Wagner weit nun nach, daß dies be- 
utſame Zugeftändnig wegen der gleichen Borausfegungen 
much auf Die vertikalen Kalt» und Sandſteinſchichten ausge» 
ehnt werden mülle. 

Das 7. Kap. ift überfchrieben: die Emporbebung 
Bchwedens. Nach Borgang K. v. Raumer’s (Sreuzzüge 
5. 30 ff.) zeigt der Verf. die Nichtigkeit des abenteuerlichen 
jern geglaubten Mährchens, daß die Oftküfte Skandinaviens 
Eh allein in den letztverwichenen Jahrhunderten um mehrere 
Fuß gehoben habe, und zeigt, daß die fraglichen Phänomene 
delmehr auf einem allmähligen Sinken des Meeresfpiegels 
eruhen. Es find bloß leere und nichtige Behauptungen, daß 
ns Gleichgewicht des Meeres obiges Sinken nicht bulbe. 
Durch Meſſungen ift es evident nachgewiefen, daß das rothe 
Neer 25— 30’ höher als der Spiegel des Mittelmeeres Tiegt, 
nd ebenfo Hat fih bei Anlegung des Holfteiner Kanals im 
z. 1782 erwiefen, daß die Oſtſee um 8 Fuß höher ſteht als 
ie Nordſee. Was ift nun natürlicher, als dag die Oſtſee 
ch gegen den tieferliegenden Spiegel der Norbfee allmählig 
uszugleichen fucht? Daher fällt die Oftfee und ihre Küften 
eigen allmählig. empor, und zwar nicht nur bie ſchwediſche, 
mern auch Die gegenüberliegenden deutihen Kütten, dxxx 

20* * 
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(ii, 279) von der Buch'ſchen Hypotheſe los. „Setzen wir, 
fagt er, „ſtatt des plutonifchen Weges den naffen, fo ver 
fhwinden alle Widerfprüche, welche man von chemifcher Seite | 
gegen jene Anfichten erhoben hat.” 
Kap. 10 hat die Ueberſchrift: Der Granit des Harzes 
mit Bezug auf analoge Berhältniffe Wir finde 
bier die den Bullaniften fehr unangehme, von K. v. Raus 
mer zuerft ausgefprochene Vermuthung, daß im Harz un F 
anderwärts der Granit fehr mächtige Lager innerhalb be 
Sähiefergebirge bilde, zur Evidenz einer Thatfache erhärte. F: 
Kap. 11 befpriht die Granitbildung. (Bol. ud k 
Schubert Weltgeb. S. 457 ff.) Die vulkaniſtiſche Schuk 
erflärt den Granit mit allen verwandten Gefleinen für eu F 
Produkt feuriger Schmelzung. Als Hauptſtütze dieſer Anſich 
gilt die Erfcheinung, Daß die granitifhen Steine mitunte 
Beräftelungen und Gänge zeigen, welche von einer größer }- 
unterliegenden Maffe aus in Die obern Darauf Tiegenten 
Schichten eindringen und fie in den verfihiedenften Richtuns F: 
gen durchſetzen. Diefe ſetze nothwendig einen ehemaligen | 
feurig-flüffigen Zuftand der eingedrungenen Maſſen voraus. | 
Aber das fraglihe Phänomen erflärt ſich bei der chemiſch⸗ 
neptunifchen Anficht völlig ungezwungen. Hören mir darüber 
Fuchs (im 4. Kap. unfrer Schrif)d. Durch Die Eintrod- | 
nung der Flötzgebirge mußte ihre Maffe an Umfang beven- 
tend abnehmen, hin und wieder berften und Spalten bilden, 
wobei die Maffe der Urgebirge, wo fie noch in feftweichen 
Zuftande war, in die Spalten eingebrüdft werben und Gänge 
bilden mußte. Zwar verloren auch diefe eingedrungenen Maſ⸗ 
fen durch die Kryftallifation an Umfang, aber fo Tange neh 
feftweihe Maffe da war, drang diefe immer nach bie zur 
gänzlichen Füllung. Mangelte es an Material, oder hörte 
Die bewegende Urfache des Eindringens auf, fo blieben die 
Räume eben leer (die fogenannten Drufenräume); auch fün- 
nen Jeere Räume dadurch neriihwunnen (ein, daß Das Han 
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nde gegen das Liegende nachgeſunken ifl. — Dagegen bat 
achs die reine Unmöglichkeit der Bildung des Granits aus 
ierflüſſigem Zuftande evident nachgewiefen: 1) aus der ver- 
iedenen Erftarrbarkeit der Gemengtheile des Granits (vgl. 
en $. 8); 2) aus der Thatſache, daß der Granit häufig 
oße kryſtalliniſche Kalkmaſſen in fih birgt. Wenn nämlich 
WE und Siefelerde in geſchmolzenem Zuftande bei einander 
d, fo zieht der Kalk den Kiefel an und flatt des Tohlene 
uren Kalkes entſteht Stiefelfäure.. Die Urgebirge würden 
jo in foldem Falle weder Kalt noch Quarz darbieten kön⸗ 
n (vgl. unten $. 13); 3) wäre der Granit fammt feinem 
ahange in feuerflüffigem Zuftande aus der Unterwelt her⸗ 
fgeftiegen, fo wäre nicht zu begreifen, wie er fein Haupt 
body über alle übrigen Gebirge habe erheben und fo fteif 
id feft ſich habe Hinftellen können, ohne fich gleich einem 
waftrom über feine Nachbarn auszubreiten. 

Der Granit befteht aus drei mit einander vermachfenen, 
ver .integrirenden Gemengtheilen: Quarz, Telvfpath und 
Minmer. Befragen wir dieſe Beftandtheile einzeln nah 
wer möglichen und tmahrfcheinlichen Entftehungsmeife, fo 
nden wir den Neptunismus im entfchievenften Vortheile. 
iezüglich der Bildung von Quarz kryſtallen auf naffem 
jege liegen ung birecte Erfahrungen vor, indem die Bildung 
Iher Kryftalle unter den Augen der Beobachter vor ſich 
ng. Eine pyrogene Entftehung derfelben ift aber noch nie 
id nirgends beobachtet worden. — Anders flieht es mit dem 
eldfpath. Die Möglichkeit der Entftehung desſelben aus 
nrigem Mege ift durch Hochofenprobufte erwiefen. Aber ift 
durch die Möglichkeit einer Entftehung desſelben auf naſſem 
jege ausgefähloffeen? Keineswegs; denn die Chemie lehrt, 
6 viele Körper ebenfowohl auf naflem als auf feurigem 
jege hervorgebracht werben können. Somit Tann die Mög- 
hkeit einer hydrogenen Entftehung des Feldſpaths von vorn- 
rein nicht geleugnet werden, auch wenn Ne no RL N 
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dem Wege der Erfahrung als wirklich vorkommend erfaunt I 
wäre. „Dieſe Möglichkeit hat ſich aber fett Kurzem als Wirl⸗ 
Tichkeit erwiefen, zwar nicht durch ein directes Experiment we F 
beim Quarz, wohl aber hat man neuerdings Feldſpath unter F 
Berhältniffen aufgefunden, die nur auf eine hydrogene Bil I: 
dung desfelben fliegen Yaffen. Dies erkennt auch Naw 
mann (©. 738) unummunden an, und mit noch größers F 
Nachdruck hat es Bifchof in dem angef. Sendſchr. an Leon F 
hardt hervorgehoben.” Was endlich ven Slimmer betrifl, 
fo weit Bifhof am a. DO. nad, Daß derſelbe fich in meh Ei 
rern Fällen auf hydrogenem Wege gebildet habe, ja er ſteht F- 
nicht an zu erflären, „vaß auch der Glimmer in vulkaniſche 
Producten des Befuns nichts weniger als eine Bildung af 
feuerflüffigem Wege fei.” Naumann äußert fih noch zwei⸗ 
felhaft. Sedenfalls find aber auch bier die Ansprüche di I 
Neptunismus gemichtiger als die des Vulkanismus. 

Naumann behauptet auch jet no, dag im Allgeme |. 
nen die granitifchen Gebirgsarten fih auf pyrogenem Wege 
gebilvet haben, dagegen gefteht er mit der Gewiffenhaftigkit |: 
eines redlichen Forfchers unummwunden zu, daß dieſer Anfidt } 
in manchen Fällen große Bedenklichleiten entgegentreten. Bi |: 
Wagner (gel. Anz. ©. 893 ff.) fih mit ihm auseinander |- 
fegt, müffen wir der eigenen Lefung empfehlen. — Bifäo 1: 
ver bisher ebenfalls die pyrogene Entflehung des Granit 
vertheidigte, Außert fih jest in dem angef. Sendſchr. gan 
andere. „Indem er von Granitgängen am Nehberger Gr 
ben fpricht, die nach oben zulegt in ein fo feines Geäder aus 
Yaufen, daß die Granitblättchen faum mehr noch Die Gtirk 
des feinften Papierftreifeng beſitzen, febt er Hinzu: „bei ſol⸗ 
chen Dimenfionen von Granitadern ſchwindet jede Vorſtellung 
von einem Eindringen feuerflüffiger Maffen, und mer nur je 
verſucht hat, frengflüffige Maffen in enge Kanäle einzugiepen, 
wird mir beiftimmen.... Wie wäre es möglid, dag feuer 
flüffiger Granit, durch Spalten im Serpentin, in einem Ge⸗ 

num. 
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in, welches 13 Procent Waſſer enthält, Hätte auffleigen 
nnen, obne daß dieſes Waſſer ausgetrieben worden wäre? 
tan verfuche es nur, eine Serpentinfchale als Schmelzgefäß 
oß in mäßiger Hibe zu gebrauchen und man wird durd) das 
rfpringen derſelben mit ftarfem Knalle zur Ueberzeugung 
mmen, daß eine gewaltfame Erplofion hätte entftehen müf- 
ı, wenn der feuerflüffige Granit in der Serpentinfpalte 
fgeftiegen wäre. So find aber feine Sprünge, feine Riffe, 
ne Splitter weder im Serpentin noch im Granit wahrzu⸗ 
hmen.... Kann man nad ſolchen Erfcheinungen noch an 
ve Ausfüllung folcher Gänge auf feuerflüffigem Wege glau- 
n? Wenn aber ein folder Ganggranit als eine entichie- 
ne Bildung auf naffem Wege erfcheint, zu welchen Schlüffen 
mmt man, wenn man ben ©ebirgsgranit in Betrachtung 
bt?” So fpriht ein Vulkaniſt, und endigt mit einem 
agezeichen, defien Beantwortung keinem Unbefangenen zwei⸗ 
baft fein wird. 

Das zmölfte Kap. des Wagner'ſchen Werkes handelt 


n der Porphyrbildung, die ſchon Durch ihre Lagerungs⸗ 
rhältniffe zwiſchen unzweifelhaft neptunifchen Straten und- 


ch die deutlichen Uebergänge, welche diefe Selsarten mit- 
ander bilden, fowie durch das Auftreten gänzlich tfolirter 
orphyrmaſſen ſich als neptuniſches Product, troß aller vul- 
niftifhen Berfichrungen vom Gegentheil, erweiſt. 


Die hydrogene Entftehung der Porphyre, fo ergänzt der. 


erf. feine dortige Darftellung neuerdings in den Münchner 
1. Anz. ©. 899, hat aber nun auf einmal einen poſitiven 
eweis erhalten, und zwar verdanten wir die Belanntwer- 
ing diefer Thatjache einem entfchtedenen Plutoniften, v. Dechen 
lrchiv für Mineral. XIX, 3679). Es ift nämlich in dem Por- 
pr des Graumarengebirged am Steimel, der fehr ſchöne 
dfpathirgitalle enthält, dag Schwanzfchild eines Homalono- 
s gefunden worden. Dechen gefleht zu, „daß der Por- 


gr, worin es gefunden worden ift, wit in einer Auen: 
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Temperatur maflenhaft aus der Erbtiefe gekommen und af 
der Oberfläche erftarrt fein könne, und daß eine ſolche Anfidt 
Ah durchaus nicht mit einem organifchen Einfluffe diefer Art 
vertrage.“ Höchft harakteriftifh fährt er fort: „Mit dieſer 
Anfiht würde aber Alles erfhüttert werden, was fä 
gegenwärtig in ver Wiffenfchaft über die kryſtalliniſchen quar⸗ 
zigen Gefteine und ganz befonders über alle, welche feldſpath⸗ 
artige Foſſilien enthalten, Geltung verfehafft hat.” Alſo auf R 
bier, fügt Wagner hinzu, einer der vielen fchlagenden ZA, } 
wo die Plutoniften ihrer Theorie eine größere Geltung al 
der Evidenz der Thatfachen zugeſtehen. Wir vermweifen af 
die gründliche Beleuchtung dieſes Falles von Bifchof ( 
317 ff), wo er auch darthut, wie Thatfachen von folde P. 
Art die „Nichtigkeit der Hypotheſe eines plutonifchen Mei 4 
morphismug in ihrer ganzen Blöße zeigen”; und in be 
Sendſchreiben erfreut er fih, Daß Die großen Feldſpathkre⸗ 
ftalle des Porphyrs in Geſellſchaft des Schwanzfchildes ein F- 
Homalonotus nunmehr völlig emaneipirt und erlöft aus da 
hölliſchen Bratpfanne, in welcher ihre Brüder feit Decennin }- 
von den Plutoniften gemartert werden, erſcheinen.“ - 
Faſt ebenfo wie mit dem Granit und Porphyr iſt ed it 
neufter Zeit den Plutoniften audy mit dem Melaphyrgebirge 
ergangen. Bolger berichtet (Jahrb. für Mineral. 1849: 
„Soviel darf ich wohl behaupten, daß Das ganze Melapndyr |. 
gebirge am Harze fein Verhältniß zeigt, welches der Annahme }. 
einer plutonijchen Entftehung desſelben das Wort’ geredet bw |, 
ben würde, falls folhe nicht von andern Gegenden hera |. 
priori übertragen wäre. Gefchichtet ift dasſelbe an vilen 
Punkten fehr deutlich, es unterläuft den Zechftein und Om . 
in fchönfter Regelmäßigfeit. Am Poppenberge, bekannt tur |. 
den Reichthum des Kohlengebirges an Pflanzenabprüden, R | 
ein befonderd wichtiges DVerhältnig: Die Kuppe befteht we | 
Melaphyr, der Körper des Berges aus Steinkfohlengebirge. 
Der Bergbau hat den Berg nah, allen Richtungen durchſah⸗ 
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i, aber man hat feine Melaphyrdurchſetzung gefunden, fon- 
n bier, wie überall bei Neuftadt, Iagert der Melaphyr ganz 
jelmäßig auf dem Steintohlengebirge.” Wagner (Münch⸗ 
: gel. Anz. ©. 901) fügt Hinzu: „Alfo auch hier wieder 
bt der Stiel gefunden, ver die Kuppe mit dem vulfanifchen 
erde in Berbindung gebracht hättet Gleichwohl wiſſen ung 

Bulkaniften auf ihren inealen Durchfchnittszetchnungen 
fe Stiele recht brillant hinzumalen, obſchon Fein flerbliches 
ıge je einen ſolchen Stiel gefehen hat.“ 


8. 12. Das 13. Kap. behandelt einen der wichtigften 
d entſcheidendſten Gegenſtände: die Bafaltbildung. In 
e Gefchichte der Geologie bildet der Kampf der beiden krieg⸗ 
renden Mächte um den Befib des Bafaltes die intereflan- 
te Epifode. Beim Bafalt erwarb der Vulkanismus feine 
ten Xorbeeren, und als der Neptunismug von hier mit Eclat 
8 dem Felde gefchlagen war, kam er unaufbaltfam immer 
hr herunter bis zur gänzlichen Niederlage. Aber er hat 
y wieder aufgerafft, und verfüngt mit neuen Kräften fteht 
auf dem Kampfplabe, und nicht Phantafie, Einbildung und 
pothefen find feine Waffen, fondern Erfahrung und That- 
hen. Als unabweisbare Gründe für die feurige Entftehung 
8 Bafaltes galten: 1) „Die Nebereinflimmung gegen- 
ärtiger Zaven fowohl im phyfifhen als chemiſchen 
erhalten mit wirflihen Baſalten;“ — aber unter 
n Bafalten felbft herrfcht in viefer Beziehung große Ver⸗ 
iedenheit, und in unzähligen Fällen bietet der Bafalt nichts 
saähnliches dar, fondern bequemt fih ganz der Ordnung 
r unbeftritten neptunifchen Bildungen an, fo Daß man be— 
htigt ift, zwiſchen primitivem und ſecundärem Bafalt zu 
terfcheiven, von welchen ver Iehtre durch Schmelzung des 
tern entftanden ift, und daher allerdings weſentliche Achn- 
hkeit mit den Laven haben Tann, ohne daR Died eiwas wer 
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den Bildungsweg des erftern entfcheide. Uebrigens Hat de fi 
Phantaſie bei der Auffindung von Krateren und Lavaftröma I 
in Bafaltgegenden meift ven größten Antheil, jede Bergkupml I 
foll gleich ein erlofchener Vulkan, jedes zu Tage Tiegene I; 
gangartige Bafaltlager ein Lavaftrom fein. Wie trüglih ei 
bloße Anfchein ift, zeigt der Bimsftein, der allenthalben al 
ein unbeftritten vulfanifches Produkt gilt, während Nep. Zug, 
Das fehönfte bimsfteinartige Geftein auf naſſem Wege barp F: 
ftellt hat. — 2) „Die Bafalte find ohne Berftein 
rungen.” Das würde aber noch keineswegs die abfolk 
Nothwendigkeit vulfanifcher Entflehung beweiſen, da auch vek 
andre Urſachen organifche Wefen vom Bereich des Bafaldil- 
entfernt halten Tonnten. In der That findet man aber af 
mitten in zerfchlagenen Bafaltfteinen frifh erhaltene, Ichhfkr. 
perlmutterglänzende Mufchelpetrefatten, was nur bei neptwk- 
ſcher Entftehungsart des Gefteines denkbar ift, — beſonden . 
wenn man vergleicht, welchen zerftörenden Einfluß ſchon zw F: 
lich erfaltete Zavaftröme auf die umfchloffenen Körper ausge ]-- 
übt haben. — 3) ‚Man hat die Beftandtheile des del: 
faltes (Augit, Magneteifenftein, Feldſpath, Dlivin) auf ſ 
trockenem, feurigem Wege dargeſtellt, was aufnıbl - 
fem Wege no nicht gelungen if.” Es ift aber Pf 
Yungen, manche andre Subftanzen, 3. B. Zinnober, Schwel ]- 
zink, Schwefelblei 2, ſowohl auf trodenem als an]: 
auf naffem Wege darzuftellen; mas bei dieſen Subflanf |: 
möglich geworben ift, kann bei jenen nicht durch den bloße |: 
Mangel der Erfahrung als unmöglich dargethan werden. — |: 
4) „In der Nähe der Bafalte find die umlage® . 
den Schichten andrer Gebirsarten durch das Auf 
fleigen des Bafaltes verfhoben und aufgeridttl |: 
fowie au plutonifh umgeftaltet.” — Aber get |. 
die DVeränderungen, melde ein vulkaniſches Aufftogen der 
Bafalte hervorgebracht haben müßte, Zertrümmerung, Zerri 
Bung ꝛc. der Schichten, fehlen Tot aduılich, und wo fie eim 
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tfinden follten, können fie ebenfo gut durch Einfturz ale 
ch Erhebung entitanden fein; — babingegen find völlig 
elmäßtge Umlagerungen, mantelförmige, wellenförmige zc., 
gar Feine gewaltfame Störung im Schichtenbau an ſich 
gen, und daher durchaus nicht durch vulfanifche Eruptionen 
ftanden fein können, überaus häufig. „Ein Blid in Leon⸗ 
rdt's Atlas zeigt, daß bafaltifhe Gänge und Lager in 
r Regel ohne alle Schichtenftörung von den Flößgebir- 
: umfchlofien werden. Ueberhaupt fteht dieſer Atlas faſt 
‘jedem Dlatte in Widerfpruch mit den im Text aufgeftell- 
Hppothefen, und man follte eher meinen, daß er zur Wi⸗ 
legung der leptern ausgearbeitet worden ſei.“ Aehnlich 
hält es fih mit der angeblichen plutonifchen Umbildung 
Flötzgebilde an den Grenzen des Bafaltes. In fehr vie- 
. Fällen nimmt man nicht Die mindefte Aendrung in der 
fchaffenheit der anftoßenden Schichten wahr. Wo fie aber 
ttfindet, kann fie auch unter neptunifchen Vorausſetzungen 
fach erklärt werden. „Wir wiſſen, daß bei Dem Uebergange 
' Materie aus dem Zuftande ver Geftaltlofigkeit in den der 
ftaltung Wärme frei wird. Wird dieſer Uebergang raſch 
verfftelligt, fo kann ſich die freiwerdende Wärme bis zur 
uth fleigern und Wirkungen ähnlich denen eines Yeuer- 
rdes hervorbringen. Beim Bafalte muß aber die Bildung 
ch vor ſich gegangen fein, da feine Gemengtheile fih nicht, 
r nur hin und wieder, Deutlich ausgebildet Haben. Auch 
auf ift aufmerffam zu machen, daß an jenen plutonifchen 
iwirkungen des Bafaltes wahrſcheinlich auch die Elektricität 
> der Eleftromagnetismug, die bei dem Bildungsprozeß des 
r eifenhaltigen Bafaltes erregt worden fein bürften, einen 
‚gen Antheil gehabt haben dürften.” Eine ſolche auf che— 
chem oder dynamischen Wege entftandene Hige dürfte auch 
die Urfache hinweiſen, dag nur in Heinern Bafaltftüden, 
eine beträchtlihe Wärmeanfammlung unmögli war, ſich 
anifche Nefte finden, ſolche Hingegen da, wo Der Bist 
Tenhaft auftritt, fehlen. — Dagegen zeigt DAS Tayern ned 
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Bafaltes auf Kohlen die chemifche Unmöglichkeit eines ur 
fprünglich feurigen Fluſſes des erftern, denn der gefchmolzen 
Magneteifenftein des Bafaltes hätte dann die obre Lage it 
Kohlen in regulinifches Eifen verwandeln müffen. — 5) „Wem 
endlich die oulfaniftifche Schule dem Bafalte Die regelmi- 
Bige Auf- oder Einlagerung abfpridt, um baburd 
feine Spentität mit Lavaſtrömen mwahrfcheinlicher zu madhen, 
fo Tann eine foldhe Behauptung nur in vollem Widerfprud 
mit den das Gegentheil laut und unzweideutig bezeugenbe 
Thatfachen aufgeftellt werven.“ In unzähligen Fällen fow 
men bafaltifche Gebilde als fürmliche Lager zwifchen geſchi⸗ 
teten und Berfteinerungen führenden Gebirgsarten und Af 
denfelben in mehrfachen Wechſel vor. Man bat freifih ie fi 
mer ein fehr wohlfeiles Mittel zur Hand, ſolchen Thatfade 
zu entgehen, man nimmt nämlih durch reine Fiktion ff 
jede bafaltifche Maffe einen Stiel an, Durch welchen bif F 
mit einer unterirdifchen Seuereffe in Verbindung geftanden  F 
ben fol. Aber abgefehen auch von den Dann nothwendig vor 
auszufegenden, aber völlig fehlenden Schichtenftörungen ift u 
für den Vulkanismus ein fataler Umftand, daß vie feit ala f 
Zeiten beftehenden Grubenbaue, mit welchen man die Unter T’ 
Tagen der bafaltifchen Gipfel an vielen Orten nach allen Es |° 
ten hin durchfahren hat, nirgends auf einen ſolchen fie durd |" 
brechenden bajaltifchen Stiel geftoßen find. „Es wäre doch et 
höchſt merfwürdiger Zufall, dag man bei ſolchen Bauen fr | 
desmal um den Stiel herumgefommen wäre, als ob ein b® | 
fer Kobold Dabei feine Hand im Spiel gehabt und die Ger |. 
logen genedt hätte.“ a 

Naumann hält no unbedingt an der pyrogenen Enb | in 
ftehung aller Bafalte fe. Aber daß auch eine nothgehrar |. 
gene Nachgiebigkeit der Plutoniften in Ausficht fleht, art | 
Bifchof, der wenigſtens die Möglichkeit einer hydrogenen | 
Entftehung bafanitifcher Gefteine zugiebt (ogl. Münchner gel 
Anz. ©. 911 f) 
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8. 13. Das 14. Kap. fucht zwiſchen eigentlidhen 
er neuen, und hypothetiſchen oder fogenannten als 
nn Laven, welden Ießtern die Vulkaniſten in Folge theo- 
ifcher Vorausſetzungen alle ungefihichteten Gefteinarten zu⸗ 
len, einen fichern Unterfchied zu ziehen. Die Unterfchiede 
b in der That nah Form und Inhalt fehr zablreih und 
yentend. So mangelt 3. B. allen neuen Laven die freie 
ftallinifche Kiefelerde, der Quarz, als felbftftändiger aus- 
Giedener Gemengtheil )). Das Borhandenfein felbftitändi- 
* Quarzirpftalle führt aber nach chemifchen Gefeben auf 
ptunifche Bildung. Den angeblich alten Laven fehlt ferner 
8 ausgezeichnet Glafige und phantaſtiſch Schladige der 
jentlichen Laven; die Blafenräume der erſtern find meift 
sgefüllt und umfchließen die vielartigften Foſſilien; Die echten 
ven find frei von allem Waffergehalt, und unterfcheiden 
y Dadurch chemifch vom Bafalt, ver Wafler enthält u. f. w. 
ſ. w. 

Das 15. (legte) Kap. fpricht ih über die Beziehung 
affiver Gebirgsarten zu den gefchichteten aus. Der, 
erf. weiſt zupörderfi nah, Daß in den "Gebirgsarten der 
efelreihe bei großer Mannigfaltigkeit und Verſchiedenartig⸗ 
t gleichwohl eine nahe und innige Verwandtſchaft beitehe, 


9) „Daſſelbe, jagt der Berf. in den Münchner gel. Anz., ift 
r Ball mit allen Schmelzproduften, die aus ber Gluth der Hoc 
n hervorgegangen find. Dies wilfen wir ung auch chemifch voll- 
nmen zu deuten. Reine Kiefelerve für ſich ijt in unfern gewöhn- 
yen Effenfeuern unfchmelabar; mit andern Körpern aber, die in 
rigem Fluſſe befindlich find, verbindet fie fih zu Silicaten und 
rd von ben. Bafen dermaßen feftgehalten, daß fie fich nicht mehr 
n ihnen trennen Tann. Angefichts diefer uralten und 1000jährigen 
fahrungen babe ich die Behauptung aufgeftellt: daß kein Geftein, 
Iches Quarz als einen feiner Gemengtheile enthält, fi aus dem 
wigflüffigen Zuftande gebildet haben Tann.“ 
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die zwiſchen den Außerften Gliedern dieſes Gebietes durch eine 
Menge Zwifchenglieder mit georoneten ftufenmäßigen Ueber 
gängen hergeftellt wird. Dies geftehen auch die Vulkaniſten 
zu. Geht man aber auf diefem Wege weiter, jo kommt mas 
unverfehens durch allmählige Llebergänge aus dem Gebiet der 
maffigen granitifihen Gefteine in das der gefihichteten, in der 
Gneiß und Glimmerſchiefer. Bon hier aus geht es abe 
unaufbaltfam weiter in den Thonfchiefer mit feinen Verſtei⸗ 
nerungen und in den Graumwadenfchiefer mit feinen Congle 
meraten, und von da aus weiter in das ganze Sandſteinge⸗ 
biet, in welches man überdies noch vom Porphyr aus gefühl 
wird. Hiermit wäre man aber auf zwei großen Heerſtraßa 
ins neptunifche Gebiet gerathen. Diefe unvermeidlichen Ueber 
gänge vom maffigen zum gefchichteten Geftein, oder umgelcht, 
find aber dem Vulkanismus ebenfo gefährlih, als fie tem 
Neptunismug günftig find. Sie nöthigen Beide, um fih hab 
ten zu fünnen, den Einen vorwärts, den Andern rüdwärt 
fih ein Geftein nad) dem andern zu vindieiren. Der Jul 
fanift muß aber nothgedrungen ſchon beim Thonſchiefer zum 
Rüdzug blafen, während der Neptunift ungehindert bis zus F- 
Granit und Bafalt vordringen Tann. „Der Ausgangspunt 
des Letztern ift ein durchaus geficherter und unangreifbart: 
Freund und Feind müflen es zugeftehen, daß Sandſteirt, 
Grauwacken und verfteinerungsführende Thonfciet 
lediglich und allein dem neptunifchen Gebiete zuftändig fin. 
Bon dieſen aus geht es aber durch die verſteinerungs leert 
Thonfchiefer und Glimmerſchiefer unmittelbar in Die mail 
granitifchen Gefteine und von Diefen in die Trappgebildt, ii > 
man am entgegengefebten Ende beim Bafalt anlangt. Ir 
ders ift e8 bei dem Ausgangspunfte der Vulfaniften, bei den |: 
Bafalte. Hier ift fchon gleich das Hauptfundament nicht gr 
fichert und wird vom Neptunismus mit gutem Recht in Ar 
Ipruch genommen. Und im Fortgange ergiebt fih für fie das P 
noch unerfreulichere Reiultat, doh de wit unwermeinlicher Rote |: 
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wendigkeit aus dem Bereich der maſſigen Gebilde in die ge» 
fhichteten hinübergeführt werden und biemit dem Beinde fich 
felbft in die Hände Tiefern.” Wahrhaft vefperat find bie 
Mittel, durch welche die Vulkaniſten ſich zu retten fuchen. 
Der Thonfchiefer wird, weil's nun einmal nicht zu ändern 
war, dem neptunifchen Reiche belaffen; aber der Gneiß und 
Slimmerfchiefer nolens volens dem vulfantfchen einverleibt. 
Die „ausgezeihnet deutlihe und regelmäßige 
Schichtung“ deflelben, die C. von Leonhard noch im 
3.1823 fehr beftimmt lehrte, wurde einige Jahre fpäter, wo 
unterdeß der Vulfanismus unter den geologifhen Stimmfüh- 
tern Des Tages zur Herrſchaft gelangt war, von demſelben 
Berfaffer als ein bloß „Tchichtenähnlihes Phänomen‘ 
bezeichnet; — denn, man höre! „denn von eigentlider 
Schichtung könne bei ſolchen Gebilden feurigen 
Urſprungs nicht die Rede fein!!”‘19) — und Gneiß 
und Slimmerfchiefer für plutonifch - metarmorphoflrten (um⸗ 
gefehmolzenen) Thonfchiefer erflärt: Der feurig flüffige Ora« 
nit habe Dur die Hitze, die er verbreitete, die Umbildung 
hervorgerufen. Aber „schon der Anblid einer geognoftifchen 
Karte genügt, um aus dem Tächerlihen Mißverhältniffe, in 
welchem die Wirkung zur Urfache gefebt wird, den Stab über 
eine ſolche Hypothefe zu brechen. Gneiß und Glimmerfchie- 
fer nämlich fommen in vielen Gegenden in fo gewaltiger Aus- 
breitung vor und greifen auf fo ungeheure Erfiredungen über 
alle maffigen Gebirgsarten hinaus, daß es durchaus unge» 
reimt iſt, aus der ausftrahlenden Gluth der lebtern die Um- 
fehmelzung der gefchichteten Maffen ableiten zu wollen. .... 
Ferner, Glimmerfchiefer und Thonfchiefer wechſeln häufig mit 
einander und fihliegen fih in untergeordneten Lagern ein. 

10) Naumann ift wieder unbefangen genug, die ausgezeichnet 
dentliche und regelmäßige Schichtung tes Gneißes und Glimmer⸗ 
fchiefers offen und rückhaltslos zu ehren. 
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Warum wurde der eine Theil umgefchmolgen, der andere nid 
Diefe Frage ift befonders da zu flellen, wo Gneiß und Gli 
merfchiefer es find, die als untergeordnete Lager vom Thı 
ſchiefer umfchlofien werden. Bei Schwarza im thüringer Wa 
findet ich ein Gneißlager, deſſen Glimmer eine thonſchief 
ähnliche Beichaffenheit hat. Hier ift ja, rufen die Vulkaniſt 
der Umfchmelzungsproceß klar dargethan! Zugeſtanden, di 
muß aber die Umfchmelzung auf naſſem Wege vor fi ı 
sangen fein; denn jenes Gneißlager liegt im Graumadı 


fhiefer !” 


Wagner fchließt feine Relation in den Münchner g 
Anz. mit den Worten: „Sehe ich fchlieglich zurüd auf all 
geognoftifchen und hemifchen Erfahrungen, welche in den If 
ten Sahren gemacht worden find, fo habe ich nicht bloß | 
nen Grund gefunden, die von mir in meiner Gefchichte d 
Urwelt ausgefprochenen geologifchen Anfichten zurüdzunehm 
jondern fie find nach allen Seiten hin durch Die neuern get 
gnoftifchen Beobachtungen und chemifchen Unterfuchungen I 
der erfreulichften Weife betätigt und gefräftigt worden. De 
Neptunismusg — das Wort in dem Sinne von Fuchs g 
nommen — find ſeitdem folche bedeutende Zugeftändnife gt 
macht worden, daß er Ausficht Hat, in nicht fehr ferner Jr 
ih in fein früheres Recht, aus welchem ihn ein hibig 
Ufurpator verdrängen wollte, wieder eingefeßt zu fehen.“ 


MM. Das Thier- und Pfanzenreich ber Urmelt 


$. 14. Schon im Vorigen iſt öfter der auffallen 
Ihatfache Erwähnung gefchehen, daß in den gefchichteten Oi 
birgen der Erdrinde eine ganze große, überaus üppig muchern 
Welt des Lebens begraben Tiegt. Wir fuchen auch hier i 
der Hand unferes Tundigen Führers ung in biefem Labyrint! 
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ner verfteinerten Welt ver ehemals Lebendigen zu orientiren, 
id jene Zeugen und Denkmäler urmweltlicher Zuftände zu be— 
ngen, ob und was fie ung über fi felbft und ihre Umge- 
ıngen, über die Zeit und Dauer, über die Art und Weife 
res Entfiehens, Lebens und Vergehens zu berichten ver⸗ 
ögen. 

Die nächſte Frage, die für uns hier in Betracht kommt, 
die, ob die Entſtehung dieſer urweltlichen Organismen mit 
2 Pflanzen⸗ und Thierſchöpfung des Hexaemerons als iden⸗ 
ſch gedacht werden können. Von den meiſten Concordiſten 
ird dieſe Frage bejaht. Wir beharren, trotz der Einreden, 
elche Ebrard und Delitzſch noch neuerlich Dagegen erho= 
a haben, auf das Entfchiedenfte und Zunerfichtlichite bei 
rer Berneinung. Dazu führt ung mit unausweichlich-zwin- 
:nder Nothwendigkeit die Vergleihung der Refultate der 
blifhen Eregefe mit denen der gengnoftifchen Paläontologie. 

Da flieht es nun geologifcherfeits von vornherein unzwei⸗ 
Chaft und unbezweifelt feit, daß dieſe urweltlihe Fülle or- 
nifchen Lebens nit fpäter entitanden fein kann, als bie 
Lösfchichten, von Denen fie umfchloffen find, und daß mit der 
ch vollendenden Bildung derfelben Die Zeit ihres Lebens ab⸗ 
Laufen war. 

Schon dies erfte, klarſte und gewiſſeſte Refultat der Geo- 
infle, verglichen mit den Refultaten der biblifchen Eregefe, 
Sthigt uns zur Verneinung der oben aufgeftellten Frage. 

Wir haben in dem erften Paragraphen diefer Zugabe er- 
tiefen, daß die Bibel von der Entftehung der Gebirge nichts 
richtet, daß fie Diefelbe vielmehr als fchon vor dem Beginn 
s Sechstagewerkes vollendet vorausſetzt. Mithin berichtet 
: auch nichts von der Entftehung der paläontologifchen Flora 
id Sauna, und ihre Zeit muß ſchon abgelaufen gewefen fein, 
© die unmittelbare Zurichtung der Erde zum MWohnfib des 
tenfchen im Sechstagewerke begann. 


Zur Berneinung der Frage, um die es “ Sr —XXX 


Qurs, Bibel u. Aſtronomie 3. Aufl, 
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drängt uns ferner das bereits in der erfien Abthetlung viele 
Schrift (Kap. 4, $. 4) gewonnene Ergebniß der Eregefe, daf 
die Tage des Hexaemerons durchaus nicht als Perioden va 
unbeftimmter Dauer, fondern nur als Tage von natürlide 
Dauer und Begrenzung gefaßt werden dürfen. Berlegt ma 
nämlich die Entftehung der verfteinerten, urmweltlichen Orge 
nismen in den dritten, fünften und fechsten Tag, fo müſſen 
fi nothwendig dieſe Tage in aufeinander folgende geolegi- 
fhe Perioden umgeftalten, für deren jede die Geologie ein 
Zeitraum von vielen Taufenden, „ja von Millionen von Jah 
ren,‘ in Anfpruch zu nehmen fich gendthigt flieht, um fir 
das Entſtehen, Beftehben und Vergehen der dahin gehörigen 
Organismen, fo wie für die Bildung der mächtigen Sarle 
phage, die ihnen in den Flögfchichten bereitet wurden, ein 
angemefjene Zeitdauer zu gewinnen. 


S. 15. Geben wir etwas tiefer ein in Die Erforfhun }-. 
der untergegangenen urweltlihen Organismen, fo häufen A|} - 
die Zeugniffe und Beweiſe für unfre Behauptung. 

Wenn wir diefe, nur in verfteinerten Exemplaren vor |- 
liegenden Organismen der geologifchen Urmwelt zu denen MR, 
Sestwelt in vergleihende Beziehung ftellen, jo muß es 
nächft zwar zugeftanden werden, daß die erftern fich fänmilid |. 
noch in die großen Klaffenabtheilungen des jegigen Pfler Is 
zen- und Thierbeftandes unterbringen Iaffen. Anders gef. \ 
tet fih aber fchon das Berhältnig bei den Gattung \. 
Mag es auch zugegeben werben, daß keineswegs alle kb 
tungen erlofhen, fondern manche derfelben auch in derihe . 

gen Weltzeit repräfentirt find, fo ift doch fo viel gewiß, diah 
der größte Theil der Damals untergegangenen Typen völlig 
ausgeftorben ift, und Daß umgefehrt viele unfrer jest leben |. 
ben Typen damals gar feine Repräfentanten hatten. Wade |, 
wir aber vollends die Arten zum Peine ter Vergleihung | 
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ift es ale. höchſt wahrſcheinlich, ja vielleicht fchon als aus- 
macht anzufehen, daß feine einzige Species der urweltlichen 
mna und Flora fi in die gefchichtliche Zeit hinübergerettet 
tz; wenigſtens ift noch Feine gefunden worben, die mit 
icherheit als identifch mit einer jept lebenden Art erkannt 
rden müßte. Das Thier- und Pflanzenreih des Gebirgs⸗ 
sern zeigt fih demnach als ein fehr eigenthümliches und 
n dem gegenwärtigen nach allen Beziehungen höchſt ver⸗ 
iedenes. 
Die in der Bibel befchriebene Schöpfung von Pflanzen 
d Thieren bezieht ſich dagegen jedenfalls auf ſolche Gat⸗ 
ngen und Arten, die vom Schöpfer zur Fortpflanzung und 
haltung, wenigſtens zur Genoffenfchaft des Menfchen auf 
r Erde, beftimmt waren, nicht aber zum völligen Untergange 
id gänzlichen Erlöfchen no vor den Auftreten des Men- 
ven. Es geht dies mit großer Sicherheit ſchon aus dem 
wen Accent hervor, mit welchem die Urkunde es wiederholt 
rvorhebt, daß Gras, Kraut und Bäume jegliches nad fei- 
er Art durch Samen und Frucht zu einer perpetuirlichen 
Fhaltung und Erneurung der Arten befähigt gemwefen ſei, 
id aus dem Intereſſe, mit welchem fie bei allen Typen ver 
Jierwelt wieverholt, daß jenes nach feiner Art gefchaffen 
, und Allen insgefammt den göttlichen Segen: „Seid frudt- 
z und mehret euch und füllet das Waſſer und die Erbe” 
theilt. Die Urkunde bezieht fih ferner ohne Zweifel auf 
eErſchaffung folcher Organismen, die zwar vor dem Men⸗ 
en, aber nichtsdeſtoweniger ja eben darum für ihn vom 
chöpfer beftinmt find. Denn dem Menſchen wird allerlei 
‘aut, Das famentragend iſt, auf der ganzen Erbe, und aller- 
Bäume, die Früchte tragen, zur Speife angewiefen, — und 
Beziehung auf die Thierwelt wird ihm aufgegeben, ſich 
felbe-untertban zu machen, und zu bereichen über die Fiſche 
: Meer, über die Vögel unter dem Himmel, über dos Tu 
d über Alleo, das da kriecht auf Etden. Dicke Vο. 
21* 
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die er genießen, und dieſe Thiere, die er beherrfchen fol, find 
aber offenbar viefelben, deren Erfhaffung unmittelbar vorher 
berichtet wurde; folglich find die Organismen, deren Schöpfung 
die Bibel befchreibt, viefelben, Die mit dem Menſchen ya 
Ieben beftimmt find, alfo im Allgemeinen wenigfteng die Pflan 
zen und bie Thiere der Jetztzeit. Und dasſelbe geht auch ans 
der immer wiederkehrenden Billigungsformel: „Und Gott 
fabe, daß es gut war” hervor. Eben, weil es gut, fehr gut 
war, Tann es nicht zum Untergang, fondern muß zum bie 
benden Dafein beſtimmt gemwefen fein. Daß diefe Bemerkuy 


den Sinn der Urkunde trifft, geht mit Evidenz aus der Si 


fluthögefchichte hervor, denn dort hält die Urkunde es fir 
nöthig, Den Untergang der Thierwelt durch die Bemerkum, 
dag nicht nur die Menfchen, fondern auch die Erbe verderkt 


geweſen, daß alles Fleiſch feinen Weg verberbet babe auf Er }: 


den, ausbrüdlich zu motiviren. 


So haben wir alfo lauter Widerſprüche der Kiblifce Ä 


Darftellung mit dem, was die geologifhe Erforfchung der uw 


tergegangenen Organismen uns lehrt. Uber alle viefe Br F 
derfprüche werden paralyfirt Durch die Widerfprüche innerhal }. 


der Naturforfchung felbfl. Denn zwifchen Urwelt und Jepb 


welt, zwiſchen Geologie und Naturgefchichte finden fich eb } 
fo beftimmte, ja ganz diefelben Widerfprühe. Die Organie F 


men der untergegangenen Urmwelt find nicht die Thiere un 
Pflanzen der Mofaifchen Kosmogenie, aber fie find auch nidt 
die Thiere und Pflanzen der gefchichtlihen Zeitz mohl abe 
können und müffen die Organismen der biblifhen Schöpfms 
diefelben fein, welche die Naturgefchichte als die Mitbemeh 


ner des Menſchen ung Fennen lehrt, und darin löſt ih Mt | 
Widerſpruch der Bibel mit der Naturforfhung zur vollfomm | 


nen Harmonie. 


Die von den Gebirgen der Erde umfchloffenen Leber | 


typen find nicht zur perpetuirlichen Erneurung und Erhaltung 
beftimmt gemefen, wenigttens hätten V dann Türe Beſtimmun 
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ht erreicht; fie find nicht für den Menfchen gefchaffen, 
id nie feine Zeitgenoffien und Mitbewohner der Erbe ge- 
fen, denn ehe der Menſch auftrat, find fie Tängft aus der 
elt der Lebendigen ausgefchieden und erlofhen; find längſt 
n ihrem fleinernen Grab umſchloſſen, und ihre erflarrten 
ebeine find erft nach 6000 Jahren ven Menſchen zu Geſicht 
fommen, um der Naturforfchung Räthſel aufzugeben, die 
wahrfcheinlih nie wird Iöfen können, um die menfchliche 
iſſenſchaft, in einer Zeit wo fie Alles verftehen zu wollen 
y vermißt, von der Unzulänglichkeit ihrer Mittel und Kräfte 
überzeugen. 

Es fteht alfo feſt, und wird fich weiter unten noch mehr 
härten: Die Soffilien der Gebirgswelt können nit 
efelben Organismen fein, deren Erfhaffung die 
ibel berichtet. Die Bibel weiß nichts von den Petre- 
ten und Entozoen der Geologie, fie bat es bloß mit den 
jefen zu thun, die für den Menſchen erfchaffen wurden, 
: ihm theils zur Nahrung, theils zum Subſtrat, oder zu 
itteln und Gehülfen feiner Thätigkeit beſtimmt waren. 
yer auch die Geologie weiß ebenfo wenig etwas von den 
eichöpfen, die nach der Schrift in der zweiten Hälfte des 
itten, fo wie am ffinften und festen Tage gefchaffen wur⸗ 
n, fie kann nichts von ihnen wiffen, weil ihre Typen nicht 
m Untergang, fondern zur Erhaltung beftimmt waren, weil 
re Sippſchaften darum nit von erflarrenden Gewäſſern 
rfchlungen werden durften, fondern ihre Individuen nach 
Ubrachter Beflimmung dem gewöhnlichen Wege der Verwe⸗ 
ag, die ihre Gebeine meift fpurlos verwifchte, anheim fallen 
ißten. 

Wie die Bibel klar und beſtimmt jede Annahme eines 
neinragens der Bildung der eigentlichen Erdveſte in den 
aften und ſechsten Schöpfungstag ausſchließt, indem fie 
nd und Meer, und ſomit die bleibende Geſtaltung der C&Xx 
kmlich im Ganzen und Großen) ion vorker Teck \Ain 
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läßt, fo duldet fie auch durchaus nicht eine Auffaffung, wel 
das Werk des fünften und fechsten Tages zurüdgeben läß 
bis in Die frühern Tage. Sie weiß durchaus nichts vo 
einer Sleichzeitigkeit, von einem Nebeneinander, fondern nır 
von einem Nacheinander der Bildung der Erdvefte einerfeitt 
und der von ihr berichteten Schöpfung organischer Weſe 
andrerfeits. 
Das ganze Gebiet der Geologie, verglichen mit ber W- | 
blifhen Schöpfungsgefchtchte, Fällt alfo der Zeit nach vor a |: 
Anfang deflen, was die Tegtere berichtet. Die Geologie Im 
nicht zum Zeugen für die Wahrhaftigkeit deſſen, was if: 
Bibel vorher oder naher geichehen berichtet, aufgerufn 
werden, fie kann aber auch nicht Zeugniß ablegen gegen de I: 
‚Wahrhaftigkeit diefes Berichtes. Will fie es dennoch, fo # 
ihr Zeugnig ein falſches Zeugnig, denn fie will zeug, 
nicht was fie gefehen und erlebt, fondern was fie geträumt fi 
und phantafirt hat. . 
Jeder Verſuch alſo, Schrift und Geologie in Harmoni 
zu bringen, der dies ſowohl in der Geologie als in der Bike 
begründete und Mar ausgefprochene Verhältnig verfennt, - 
und übelverftandenen gevlogifchen Thatfachen zu Liebe, WM] 
Bildung der Erdveſte bis in den fünften und fechsten Zu |: 
bineinreihen läßt, oder umgefehrt die Schöpfung des fünfte 
und fechsten Tages in der Zeit der noch unvollendeten En: 
bildung vor ſich gehen läßt, thut der Schrift fchreiende Or |: 
walt an und fihadet der guten Sache, der er nügen mil |" 
Ja er tritt in eben fo beftimmten Widerſpruch mit den Tpar '' 
fachen der Naturforfchung, die er doch zum Prokuſtesbett det 
falfh gedeuteten Bibel gemacht hat; indem er im offtaſen 
Widerſtreit mit den miffenfchaftlichen Refultaten Die Orgmie . 
men ber Borwelt mit denen der Mitwelt, denn ſolche mein |. 
ja unbeftreitbar die Schrift, identificirt. 
Dies ift aber der Standpunft der meiften Harmonike 
ſowohl von theglogifcher wie geslogliiger Hrofellfon, und da⸗ 
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her Eonnten ihre Verſuche nimmer befriedigen, konnten nim⸗ 

mer trotz aller zuverfichtlicden Verſichrungen der fchönften 
Darmonie, troß alles eignen Glaubens an die mühfam er- 
rungene oder erzwungene Uebereinflimmung die grellen Wider⸗ 
prüche völlig verdeden, noch den durch Ueberredung oder 
Selbfttäufchung erfchlichenen Frieden vor der Welt, die nicht 
9 wohlmollend und zur Stiftung von Eintracht und Friede 
zeneigt war, wie fie, behaupten. Das ift nun das Verdienft 
Schubert’s, durch wiederholte geiſt- und Iebensvolle An- 
beutungen und Skizzen. von diefer grundfaljchen Auffaflung 
ab⸗ und auf die richtige Bingewiefen zu haben, und A. Wag⸗ 
ner's Verdienſt ift es, daß er dieſen richtigen Weg zuerft 
vollftändig und klar durchgeführt und auf die Harmonifirung 
von Schrift und Geologie glüdlih und überzeugungskräftig 
Angewandt Kat, und fo zuerft eine vollflommen genügende, 
ber meltliden Wiffenfchaft ebenfo wenig wie der Bibeleregefe 
irgendwie zu nahetretende Concordie Dargeftellt hat 11). 


$. 16. Wir wenden und zu einem andern Refultate der 
Paläontologie, Durch welches fich unfre Behauptung noch wei⸗ 
ter beſtätigt. 


11) Nur in zwei allerdings nicht ganz unweſentlichen Stücken 
weichen wir von A. Wagner ab, — einmal, wenn er bie Bildung 
ber primären und fecundären Gebirgsformationen, und natürlich 
auch das Entftehen und Vergehen ver von Ieptern umfchloffenen 
Drganismen, mit dem erften biblifhen Schöpfungstage beginnen 
und mit der erften Hälfte des dritten Tages zu Ende gehen läßt, 
— und dann weiter, wenn er die Bildung der Tertiärfchichten mit 
Ihren Pflanzen und Thieren erft in ber zweiten Hälfte bes britten, 
fo wie am fünften und fechsten Tage vor fich gehen läßt. Warum 
wir Erſteres ablehnen müflen, tft aus bem bisher Gefagten abzu⸗ 
nehmen. Lesteres aber werben wir unten als unzulaͤſſig nochzu⸗ 
weifen verjuchen. (Vgl. $. 19.) 
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Ein noch auffallenvderes und nicht minder wichtiges Gr- 
gebnig, als die Vergleichung der urmweltlichen Foffilien mit 
der Pflanzen- und Thierwelt der geſchichtlichen Zeiten dar⸗ 
bietet, Tiefert die Vergleichung der urweltlichen Flora um 
Fauna unter fi, d. h. nah Maßgabe der einzelnen Forma⸗ 
tionen, von denen fie umfchloffen find. Diefelbe Differen 
der Gattungen, Typen und Arten, diefelbe Fremdartigkeit um 
gänzliche Abgefchnittenheit, die wir in diefer Beziehung zwi⸗ 
fhen Vorwelt und Mitwelt fanden, findet fi auch in ebenie 
fcharfer Beftimmtheit zwifchen den Lebensformen der einzel 
nen Gebirgs-Formationen der Vorwelt. | 

Zwar ift dies NRefultat in feiner Ausnahmselofigkeit ke | 
anftandet worden. Der Paläontologe Bronn will aud er | 
zelne Gemeinſamkeiten in verfchiedenen Formationen beobachtet 
haben, fo 3. 3. foll das Gebilde von St. Eaffian in Tyrol F 
unter 422 Arten von Berfteinerungen 389 ihm ganz eigen | 
thümliche enthalten, dagegen aber mit Kohlenfalt und Zeh | 
ftein 7 identifhe und 5 analoge Arten, mit der Trias 4 ide | 
tifche und 6 analoge, mit der Mas 4 identifche und 7 an | 
Ioge, mit der Jura 1 identifche und 2 analoge Arten. Da |: 
mit ftehen nun aber die Refultate mehrerer andern gemif |: 
nicht minder ausgezeichneten Paläontologen in direktem Rider |. 
ſpruch. Agaffiz z. B., der fo genaue, forgfältige und au« I. 
gedehnte Forfehungen in diefem Gebiete wie kaum ein ander! |. 
Gelehrter gemacht hat, ſpricht fi folgendermaßen aus: „Ei 
{ft gegenwärtig eine erwiefene Wahrheit für mich, daß di 
©efammtheit der organifhen Wefen nicht allein in der 
Zwifhenräumen jeder der großen Abtheilungen, 
welhe man als Formationen benennt, ſich erneuert il, 
jondern aud mit der Ablagerung jeder befontent 
Abtheilung aller Formationen. Ich glaube ebenſo— 
wenig an die genetifche Defcendenz der lebenden Arten vor 
ben verfhiedenen Zertiär-Abtheilungen, melde ma 
für identifch angefehen hat, die Ah her Kür (necififh ver 
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rteden Halte, fo daß ich die Idee einer Transformation 
er Arten von einer Yormation in die andre nicht annehmen 
ın. Spndem ich diefe Refultate augipreche, will ich fie kei⸗ 
3wegs als Induktionen, Die aus dem Studium einer be- 
idern Thierflaffe (3. B. der Fifche) genommen und auf an⸗ 
e Klaſſen Übertragen wurden, fondern als Refultate direkter 
rgleihungen fehr beträchtliher Sammlungen von Petre- 
ten verfchiedener Formationen und Thierflaffen hinſtellen.“ 

Unfer Verf. fpricht ſich über dieſe Differenz ſehr umfichtig 
d befonnen aus: „Zunächſt flieht es’ unbeftritten fef, 
ß jede Formation unter ihren organifchen Gebilden durch⸗ 
8 eigenthümliche hat und dag dieſe wenigfteng die über- 
iegende Mehrzahl in ihr ausmachen. Ebenfo flieht es 
t, daß die Vermifhung der Arten nit allenthalben, wo 
vei Gebirgsarten zufammengrenzen, flatt hat, fondern daß 
nur einzelne wenige Fälle find, die bisher befannt wur- 
n. ber ebenveshalb Hat man ein Recht, die Gültigkeit 
efet Annahme fo lange zu beanftanden, als nicht Durch ge= 
me und wiederholte Unterfuchungen von wohlerhaltenen 
d ſcharf beffimmbaren Eremplaren die Nichtigkeit der 
eftimmungen außer Zweifel gefebt if. Lebtere Bedingung 
cd aber nur für wenige der bisher angegebenen Fälle ein- 
balten fein.... Mebrigens ift auch noch der Umſtand her- 
wzuheben, daß bei anfcheinender Webereinftimmung in den 
ißern Formen noch Teineswegs mit Sicherheit auf Identität 
r Art gefchloffen werden darf, da in der Färbung oder in 
r Beſchaffenheit des eigentlih thierifchen Beſtandtheils 
nterfchiede liegen können, die an den Petrefakten gar nicht 
ahrnehmbar find. Wir wären wenigftens bei der Beſtim⸗ 
ung der jeßt lebenden Arten fehr übel berathen, wenn wir 
fe derartige charakteriftifche, oft unentbehrliche Merkmale 
‚ht benupen könnten.“ 

Geſetzt alfo auch, die Bronn’fhe Meinung würde CE 
ftätigen, fo bliebe dennoch, da die {ehr vereinten Due 

21** 
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nahmen die Allgemeinheit der Regel nicht aufzuheben vermög- 
ten, die Thatfache im Allgemeinen ſtehen, daß zwifchen ber 
einzelnen Felsarten nicht nur, fondern oft fogar auch zwifce 
den einzelnen Lagen ein und derfelben Gebirgsformation um 
den von ihnen umfchloffenen organifhen Typen eine eigen- 
thümlich genetifche Beziehung ftatt findet; fo müßte denneq 
das Refultat anerkannt bleiben, daß jede Sormatton ir 
eigenthümliche unabhängige Schöpfung für fih babe, m 
dag fomit der Alt der Schöpfung fih eben fo oft von Grun 
aus erneuert haben müſſe, als Bormationen vorhanden fin. 


Die Bibel berichtet aber nur von einer einzigen Schöpfum | 


organifchen Lebens. Sie könnte alfo höchſtens nur eine von 
jenen vielen Schöpfungen meinen, aber daß Feine derſelben 


gemeint fein könne, gebt daraus Hervor, dag die biblife 1 


Schöpfung von den Organismen handelt, die für den Me 


ſchen gefchaffen wurden, die alfo bis in die Jetztzeit fortge F 
dauert haben; die Uebergangs⸗ und Zlöbßgebirge aber aut |. 
Typen darbieten, welche längft. vor dem Auftreten des Men |. 
fhen erlofchen find und fich ſeitdem nicht wiederfinden. Ee J. 
beftätigt fih alfo auch hier das bereits früher gewonnen T. 
Refultat, daß beide Schöpfungen völlig verfchiedene und darum 


incomparabele find. 


— — — — — 


8. 17. Schon früher iſt bemerkt worden, daß die ie | 


genannten primären oder Urgebirge feine Setrefalten 
einſchließen. Erft in den Uebergangs⸗ und Flötzepochen hr 
ten fie auf. Sener Mangel erflärt fi nicht aus der Car 
ftehungszeit der Urgebirge, — fo daß diefelben fchon vel⸗ 
endet gewefen feien, als der Trieb zum organifchen Leben 
erwachte, — Denn auch in der Uebergangs- und Flögzeit, m 
dieſe Gebirge noch auftreten, haben fie in ihrer ausſchließ⸗ 
lihen Feindfeligfeit gegen organifches Leben beharrt. Det 


Grund muß alfo vielmehr in ver Ratur jener Gefleine ge ! 
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ſucht werden, — ohne Zweifel darin, daß die Tryftalliniiche 
Natur derfelhen die Entſtehung organifchen Lebens nicht zu- 
ließ, denn Kryſtalliſation und Organifation find die beiden 
entgegengefehten Pole irdiſcher Geftaltung. 

BDerfolgen wir weiter die Betrachtung der Petrefalten, 
fo werden wir auf die beachtungswerthe Erfcheinung aufmerk⸗ 
fam gemacht, dag in den älteflen Erbperioden die Berbrei« 
tung der organifchen Wefen einen weit gleihförmigern Cha- 
rakter als gegenwärtig hatte, indem der Unterſchied der Län- 
gen- und Breitengrade feinen Einfluß auf die Mannigfaltigkeit 
ber Typen und die Zahl der Individuen ausgeübt hat. — 

Ein Hauptunterfähiedb in der Fauna und Flora der äl- 
teften Erdperiode, wie fie und die Secundärgebirge darbieten, 
bon der gegenwärtigen ift ferner in dem Mißverhältniffe 
ber Land» zu den Wafferthieren begründet. „Es find 
nämlich die Landthiere nicht bloß in den älteren Formationen 
ganz und gar fehlend, fondern auch in den fpätern Gebirgs- 
bildungen der Secundärperiode find fie als die größten Sel- 
kenheiten zu betrachten; ja es dürfte fich felbft fragen, ob in 
ihr überhaupt nur Landthiere, die in keinem Lebensſtadium 
an das Waſſer gebunden waren, vorkommen.” Diefe That- 
ſache haben die meiften bisherigen Concordiften mit Begierde 
als eine Hauptftüße ihrer Bereinigungsverfuche angejehen und 
mit großer. Plerophorie der Meberzeugung darauf gepocht, daß 
fich hier ja recht augenfcheinlich die biblifche Relation, melde 
Die Wafferthiere ſchon am vierten, die Landthiere aber erft 
am fünften Tage erfchaffen fein Täßt, bewähre.. Wir kön⸗ 
nen aber unferntheils die ſe Vereinigung zmifchen Bibel und 
Seologie durchaus nicht billigen und darum auch die Freude 
darüber nicht theilen. 

Allerdings bietet die Aufeinanderfolge der Lebensſtufen in 
yen verſchiedenen Gebirgsformationen einen anhaltend durch⸗ 
jeführten Fortſchritt dar. Aber dieſe ſucceſſive Progreſſion 
ſt durchaus nicht Die, welche die Bibel Ichrt. Fady ar ist 
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zuerft das Pflanzenreih auf, und als Dies vollendet war, die 
Thiermelt, und zwar fo, daß zuvörderſt die Wafferthiere, dans 
Die Luftthiere, und endlich die Landthiere gefchaffen murben. 
Anders die Geologie. „Zwar ift es allerdings begründet, 
daß die höchſten Klaſſen unter den Thieren Die Säugethiere 
und Vögel und unter den Pflanzen der Dikotyledonen erft in 
der lebten Periode der Gebirgsbildung zur Entwidlung ge 
Yangten, allein die vier großen Haupttypen des Thierreiches: 
MWirbelthiere, Weichtbiere, Gliederthiere und Strahlthiere, tre⸗ 
ten in ven älteſten Zeiten zugleich miteinander auf dem 
Schauplatz auf, und unter den drei lebten Haupttypen auf 
gleich mit ihren höchſten Familien, fo daß eine Steigrung 
nur für die Wirbelthiere übrig bleibt. Ungleich einfacher u U 
an Formen ärmer tritt dagegen das Pflanzenreich in fer 1 
nen Anfängen im Vebergangsgebirge auf, indem es auf Kryp⸗ 
togamen befchränft ift, und auch diefe nur in wenigen Arten 
darbieten Fan.” Dagegen ftellt fi allerdings eine conie- 
quent fortfehreitende Succeſſion infofern heraus, als die nad 
dem Erlöfchen der frühern Formen neu auftretenden Tyopen 
von einer fortmährenden Tendenz zeugen, dem jebigen Be 
ftande immer gleihmäßiger zu werden. Se höher hinauf, 
deſto beftimmter tritt dDiefe Tendenz hervor, am beftimmteften 
in ven Tertiärgebirgen. Die fremdartigen, feltfam para 
Doren Formen, mit welchen die ältern Flötzgebirge angefält 
find, find verfhwunden. Die Gefammtphyfiognomie erlangt 
einen ganz andern Ausdruck. „Ihr vorherrfhender Charakter 
ift der des gegenwärtigen Beſtandes, ihre Typen, wenn gleid 
zum Theil nicht mehr in lebenden Formen repräfenftl, 
fohiden fi) doch in die allgemeine Ordnung, die in der je’ 
gen Periode der Schöpfung obwaltet. Ihrer Berbreitung 
find engre Örenzen geftedt als in der vorhergehenden Periede, 
und ihre Typen find meift nicht mehr an beftimmte Gehirge- 
arten gebunden, fondern in verfchiedenartigen Gebilden ge 
Ingert. Die warmblütigen Theexe teten in Gherwwiegendef 
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zahl auf. Der Unterfchied zwifchen Meeres- und Süß- 
fferbewohnern, zwifchen Land» und Wafferthieren tft aufe 
Uftändigfte durchgeführt. Unter den Pflanzen ftellen ſich 
ifotgledonen in Menge ein, wodurd die Flora der Tertiär- 
riode einen gleichförmigern Charakter mit der jebigen erhält.” 

Daß in diefer völlig verfchtedenartigen und ohne Die 
ößte Gewaltthat nicht zu identificirenden Reihenfolge des 
ıftretend der Organismen einerfeits nah den Refultaten 
r Geologie und andrerfeits nach der unzweideutigen Angabe 
re Bibel Fein Widerfpruch Tiege, ift bereits aus dem Vorigen 
r. Ein Widerſpruch und zwar ein unlöglicher findet nur, 
inn flatt, wenn man identificirt, was durchaus nach Schrift, 
iſſenſchaft und Vernunft nicht identificirt werden darf. Auch 
er gilt das alte: Distingue tempora et concordabit scriptura 
- wie mit fich ſelbſt, fo auch mit der empirifhen Wiſſenſchaft. 
ies unbeachtet gelaffen zu haben, ift ver Fehler faft aller 
herigen Concordiften, fo namentlih auch des tüchtigften 
ter ihnen, des berühmten Geologen Marcel de Serres. 
Im, dem Meifter feiner Wiffenfchaft, waren die geologifchen 
jatſachen natürlih Hinlänglich bekannt, und ihnen thut 
allerdings Feine Gewalt an. Aber wie jämmerlich beutet 
d verdreht er die Schrift, trotz aller aufrichtigen und from- 
n Ehrfurcht vor ihr, um fie in Einflang zu bringen mit 
ner Wiſſenſchaft, die er freilich beffer zu handhaben ver- 
bt als die Sregefe. Andere haben's freilich umgelehrt ge- 
ıcht und der Geologie Daumfchrauben angelegt, um fie nur 
8 ausfagen zu laffen, was gerade nad, ihrer Meinung der 
chrift angemeflen märe. 

Schon in feiner Beurtheilung der Schrift des franzöfl- 
en Geologen (Münchener gel. Anz. IX, 213 ff.) hatte U. 
zagner die Selbfttäufhung jenes hochachtbaren Gelehrten 
ifgedeckt und die Unvereinbarfeit feiner Theorie mit der bi- 
ifchen Relation fchlagend nachgewiefen. Was er tourt ar» 
gt, it zum größten Theil in feine Geldiägte er Vrmeit 
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übergegangen. — Da die von M. de Serres verfuchte Ber- 
einigungsmweife die gewöhnlichſte if und meift als die einzig 
mögliche angefehen wird, — wobei es dann freilich den ge 
Iogifchen und nichtgeologifchen Gegnern der Schrift ein Leid 
tes ift, über die Dereinigungsverfuche, wobei der gute Wil: 
bes Eoncordiften das Meifte gethan, zu fpotten, fo mag auf 
bier diefe Theorie in der Kürze noch beſprochen und wider 
legt werden. 

Nach ihr gehörte die Bildung der Uebergangs⸗ und Ge 
eundärgebirge fammt den in ihnen erflarrten Organismen ber 
zweiten Hälfte des dritten und dem ganzen fünften Tagewerk 
an, während die Erfchaffung der in den Tertiärgebirgen br 
grabenen Organismen dem fechsten Tage angehöre. Als fehe 
Anhaltspunkte für diefe Theorie wird einerfeits die Hype 


theje, daß die mächtigen Kohlenlager vegetabilifchen Urfprungs |} 
feien, und andrerfeits die Thatfache, daß die mwarmblütigen | 
Zandthiere erft im Tertiärgebirge, oder höchſtens in vereinze- | 
ten noch zweifelhaften Erfcheinungen in den allerjüngfen |: 
Seceundärformationen auftreten, angefehen. Allein jene Hype |: 
tbefe ift von K. v. Raumer, unferm Berf. u. U. (wie fen I. 


früher bemerkt) ſchlagend als nichtig erwiefen; und es tritt 
im Gegentheil die Thatfache, daß die Vegetabilien in den äl⸗ 
teften Gebirgsformationen nur in höchſt ärmlichen, einfachen 
und geringern Bildungen, und erft in den Tertiärgebilden in 
erkledlicher Menge und in den ausgebildetern Formen dt 


Difotyledonen auftreten, als unabmweisbarer, unmiderleglide 


Gegenzeuge auf. — Daß nur mit völliger Nichtachtung Ir 
biblifhen Angaben die Bildung der Uebergangs- und Flip 
gebirge in den fünften Tag verlegt werden könne, hau 
feined Beweiſes. Wenn nun andrerfeits fo viel Weſens ta 
von gemacht wird, daß die Wafferthiere fomohl in der Bibel 
wie in der Geologie unter allen Thierflaffen zuerft auftreten, 
fo verfchwindet Diefe geringe Coincidenz gegen Die durchgrei⸗ 
fende fonftige Divergenz. Bon unterggapngenen Schöpfungen 
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eiß das fünfte und fechste Tagewerk nichts, fondern nur von 
Ihen, die mit dem Segen der Fortpflanzung und für den 
tenfchen erfchaffen find. Daß in den allerälteften Formatio⸗ 
n neben den Pflanzen auch Thiere zugleich auftreten, und 
ar diefe in weit größrer Menge und Mannigfaltigkeit als 
ne, während die Bibel ein Naturreich nach dem andern, 
id eine Thierflaffe nach der andern auftreten läßt, ift völ- 
z unvereinbar, und man braucht nur den biblifchen Text zu 
jen, um zu fehen, wie überaus dürftig und Täglich die Aus⸗ 
aft ift, dag die Bibel nur auf das Uebergewicht der einen 
lafje vor der andern anfpiele. 

Doch genug der Widerlegung!2) an einer Auffaflung, 
e ihre eigne Widerlegung ſelbſt an der Stirn gejchrieben 
Agt. Wir bleiben dabei, Bibel und Geologie harmoniren, 
il fie DVerfchiedenes, durch Zwed und Zeit Geſchiedenes be— 
bien. Die Geologie weiß nichts von der lebten zum blei- 
nden Dafein, zur Genoffenfhaft des Menſchen beftimmten 
höpfung, weil dieſe erft eintrat, wo ihr Bereich endigte, 
o die Bildung der Erdvefle im Ganzen und Großen bereits 
‚endet war, und darum die vorhandene organifche Welt 
ht mehr in Gefahr fland, ganz und gar von den fi bil- 
nden Gebirgen verjchlungen zu werden; — und ebenfo weiß 
e Bibel nichts von folchen Organismen, die, aus einer über- 
‚mänglihen Fülle vorhandener Lebenspotenzen bervorge- 
ngen, vorübergehende Erſcheinungen der Embryonenzeit der 
ede waren. | 


— — — — 


8. 18. Daß die in den Flötzſchichten der Gebirgswelt 
grabene und verſteinerte Thier⸗ und Pflanzenwelt nicht die⸗ 
be fein kann, welche nach der Bibel am dritten, fünften und 

12) Weiteres zur Widerlegung findet man A. Wagner, Eck. 
Urw. ©. 482 fi. u. 493 f. 
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fechöten Tage des Hexaemerons gefchaffen wurde, und daß fo 
mit die Entflehung einer andern und frühern Zeit angehörm 
müffe, hat fih und durch die gemwichtigften Gründe von allen 
Seiten beftätigt und bewährt. 

Und doch wäre das Alles, wenn Delitzſch Necht hätt, 
nur reine Selbfttäufhung. „Aber es ift, fagt er (S. 75), 
bloße Selbfttäufhung, wenn man meint, mit dem bibliſchen 
Schöpfungsberichte eine dem fünften Tage vorausgegangen 
Thierfhöpfung vereinbaren zu können.“ Für diefe Beham—⸗ 
tung bringt der verehrte Berfaffer aber auch nicht den Schein 
eines Beweiſes bei. Wir halten und deshalb für völlig be 
vechtigt, Angefichts der Fülle gewihtiger und u 
widerleglier Gründe, die wir in den drei letzten Io P 
ragraphen dafür beigebracht haben, ung feine eigenen Wort, F 
nur in unfere Anfiht umgefeßt, anzueignen, — und ſagen T: 
fomit: 

Es ift bloße Selbfltäufhung, wenn mu 
meint, die Schöpfung der urweltlichen verfei- 
nerten Flora und Fauna mit der Schöpfung | 
der Pflanzen und Thiere am dritten, fünfte 
und fehsten Tage identificiren und dabei dod |. 
die Hebereinffimmung der Geologie und Bike | 
noch einen Augenblid länger feftbalten zu kön I. 
nen glaubt. 

Oder follte das etwa ein Beweis fein, wenn Delipid F 
in feiner Polemif gegen die oben begründete Anſicht for | 
fährt: „Wir Teugnen nit, daß ein tiefblickendes Auge in wer '' 
fen Berichte gar Manches zwifchen den Zeilen Iefen fm, 
aber wir können nichts gelten laſſen, was wider bie fit ; 
Ausfage desfelben zwifchen den Zeilen gelefen wird. Ad . 
zwingen ung die urmweltlihen Entdeckungen gar nit, me | 
fünften Tage, mit mweldem die Thierfhöpfung beginnt, rim |: 
ganze Reihe Älterer Thierfchöpfungen vorausgehen zu lafen 
Man nehme nur an, DaB wilgtenn im Taufe des viertes 
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Tages die Ausbildung des obern Gebietes fortfchritt, im 
Laufe des fünften und ſechsten Tages die chemifchen und dy- 
namifchen Potenzen innerhalb des tellurifchen Bereiches nicht 
ruhten, fondern Ablagrung von Schichten und Gebirgsarten 
bildeten, bis endlich am fechsten Tage mit dem Auftritt des 
Menfchen das Fluthen zur Ruhe kam. Es ift Dies die An- 
Acht des Geognoſten Wilh. Hoffmann.” 

In diefen Worten foll,. fheint es, der Beweis geführt 
werden, daß man fich die urmweltliche Sauna gar wohl mit der 
bes fünften und fechsten Tages identifch denken könne. Der 
Beweis müßte dann in dem liegen, was als die Anficht des 
Beognoften Hoffmann angeführt wird. Ich muß aber lei⸗ 
Der geftehen, daß es mir troß aller Anftrengung nicht mög- 
lich geweſen ift, den beabfichtigten Sinn biefer Worte zu er- 
raffen, gejchtweige denn einen Beweis für die Zuläffigkeit der 
son mir befämpften Anficht darin zu finden 13). 


13) Vielleicht ift auch hierher zu ziehen, wag Delisih ©. 77 
m B. 24 fagt: „Das göttliche Machtwort, welches die Thiere mit 
-bren Arten ins Dafein ruft, ergeht an die Erde. Die Entftehung 
dieſer Thiere ift alfo mit einer gleichfam mütterlichen Arbeit der 
Erbe verbunden zu denken. Ebrard bat darauf in werthvollen 
Buffägen über Bibel und Naturwiffenfchaft die Vermuthung gegrün- 
Det, daß mit der Geburtsarbeit, welche die Erbe zur Hervorbringung 
>er Säugethiere befteht, nie Revolutionen, die der Bulcanismus in 
Bufpruch nimmt, zu ibentifieiren feien. Ich wage dem nicht zu 
viderſprechen.“ — Der Berfafler diefes trägt dagegen Fein Bedenken, 
Dies Wagniß auf fich zu nehmen. Ebrard’s Worte (S. 204) 
‚auten: „Das Hervorgehen von Thieren aus dem Waffer und dem 
Sande läßt fich ſchlechterdings nicht ohne vorhergehende gewaltige 
Revolutionen denken.” (Ich ftimme zu, fobald nur fidtt Revolutio- 
zen Evolutionen gejagt wird.) „Durch große chemifche Procefle, 
durch neue chemifche, phyfifalifche und Flimatifche (2?) Verhältniſſe, 
Barz durch ein Eintreten einer Reihe ganz neuer Kräfte mußte bie 
Erbe zur Hervorbringung und Erhaltung des Thierreiches warkereitst 
und befähigt werben.” (Auch bier bin ich, Sobald das unheregtint 


\ 


498 Erfte Zugabe. Die Geologie und bie Bibel. 


Auf den Vorwurf eines unberufenen Zwifchen-ben-J, 
len⸗Leſens werden wir unten noch zurückkommen. Hier abe 
fei es ung noch einmal vergönnt, Delisfch’s Worte al 
Waffen zum Kampfe gegen ihn felbft zu gebrauden: 

Ich Teugne nicht, ja ich behaupte es mit der zuverfidb 
lichſten Entſchiedenheit, daß eine unbefangene Vergleichen 


Epitheton „Himatif * geitrichen wird, völlig einverſtanden.) „fer 
bar erfhien auch dem Seher das Waffer am fünften und bad Lan 
am fechsten Tage in gebärender, kreißender Thätigfeit und Aufregum 
Dies ift die einzige Vorftelung, die den Worten B. 0 u. N 
entfpricht.” (Zugeftanden), „denn daß der Schauende die Eleyhaw 
ten und Pferde ruhig und phlegmatifch wie Maikäferlarven au 
bem Boden heraustriechend gefehen, oder fie fo feinen Lefern hik 
barftellen wollen, wird Fein Bernünftiger glauben.” Aber jew 
faNg finde ich dies doch immer noch glaublicher, ala Lich vede hie 
lich) anzunehmen, daß bie Elephanten durch vulkaniſche Eruptiones 


aus dem Innern der Erde mit heilen Knochen bervorgefchleuden, I 


oder daß bie Pferde auf gefehmolzenen, glühenden Granitmaffen uw 
verfengt emporgehoben worden feien. — Doch ich will lieber ü 
eigener Meife argumentiren: Daß das Gebären der Erde hurd 
mächtige chemifche, electrifche und andere Actionen vorbereitet um 
begleitet gewefen fein werbe, ift, wie gefagt, auch mir nicht unmwalr 


fheinlich, aber, mir diefe Erregung des mütterlichen Erdſchoßes dd 
eine das Unterfte zu oben fehrende, alle ſchon vorhandenen Aue | 


burten bes Lebeng vernichtenbe und begrabenve Revolution zu denkt, 


das ift mir bei einem reinen Schöpferacte Gottes rein unmöglid | 


Zum Ueberfluß erinnere ich auch noch daran, daß das Gebärt 
unter convulfisifchen son Todesgefahr begleiteten Geburtsfchmen 
nach biblifcher Anfchauung (1 Mof. 3, 16) einer andern und a 
Naturöfonomie angehört, daß es erft in Folge einer ſpãtern Ih 
ration und Umftimmung bes urfprünglichen Zuftandes bed Ge 
vermögens in die Natur eingetreten iſt. Ich halte es daher ad 





für unberechtigt, der gebärenden Erbe (falls fie ſich noch im me | 


fprünglichen, anerfchaffenen Stande ihrer Kräfte und Fähigkeiten 
fand) eiwas der convulfisifchen, toddrohenden Geburtsfchmeren M 
fpätern Weltordnung WAnaloges yanihreiten, 
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ver geologifhen Rejultate mit den richtig verftandenen Anga- 
jen der 5. Schrift eine völlige Lebereinftimmung und Harmo- 
nie zwischen beiden wird nachweifen können, aber ich Tann keine 
Bereinbarung gelten laffen, die den Maren Ausfagen der Hei- 
igen Schrift oder den fihern, von Neptuniften und Vulka⸗ 
siften zugleich erfannten, Thatſachen der Geologie Gewalt an⸗ 
hut. Die von Delitzſch vertretene Harmonifirung macht 
ich aber deſſen vielfach fchuldig, indem er die arologifchen 
Perioden der Erbbildung mit den Schöpfungsvorgängen des 
yitten, fünften und fechsten Zages im Heraemeron identificirt 
ind zwar in folgenden Punkten: 

1) Es ift klare Thatfache, daß die Heilige Schrift ibre 
Schöpfungstage als natürliche und gewöhnliche, durch Abend- 
and Morgen-, durch Hell- und Dunkelwerden begrenzte Tage 
befehreibt (vgl. oben Kap. 4, $. 4); Delitzſch macht dar- 
ms, um Die Schöpfung des Heraemerond mit der geologi⸗ 
hen Schöpfung identificiren zu können, Perioden „göttlichen 
Zeitmaßes‘, Deren jede viele Tauſende, ja wielleiht „Millio- 
sen von Erdenjahren” umfaßt. 

2) Es ift klare Thatſache, daß die Bibel innerhalb des 
Sechstagewerkes nur von einer Ueberfhwenmung der Erde 
weiß (A Mof.1,2—10), welche bereits am dritten Tage in Die 
Brenzen gewiefen wurde, die ihr bis zur Sündfluth bleiben 
ſollten. Deligfch mug, um die zahlreichen Secundär- und 
Eertiärablagrungen am fünften und fechsten Tage entitehen 
m Yaflen, denfelben eben fo viele erneuerte, Alles wieder ver- 
tilgende Ueberſchwemmungen anweifen. 

3) Es iſt klare Ausſage der h. Schrift, daß minde- 
tens ſchon am dritten Tage die Gebirgswelt der Erde 
ollendet war. Delitzſch läßt dagegen die Bildung der Se- 
undär- und Tertiärgebirge (und da er fih mehr auf Die 
Seite der Bulfaniften ftellt, auch wohl die Emporhebung 
ver Primärgebirge) am fünften und fechsten Tage vor ſich 
jehen. 
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4) Es ift Flare Ausfage der h. Schrift, dag am drik 
ten Tage nur Pflanzen, nicht aber Thiere irgend einer Ar, 
am fünften und fechsten Dagegen nur Thiere nach ihren ver- 
fehiedenen Arten, nicht aber aub Bäume und Kräuter ge 


Schaffen wurden; — nichtsdeſtoweniger identificirt DelitzſchJ 
mit dieſen bibliſchen Perioden die geologiſchen Perioden, deren J 


jede Pflanzen und Thiere befaßt. 


5) Es iſt klare Thatſache, daß das Hexaemeron um |: 


drei Perioden organiſcher Schöpfung bat, die Geologie dere 
aber ebenfo viele aufzeigt, als die Erbrinde verfchiedene Gr 


birgsfchichten hat. Nichtsdeſtoweniger iventifleirt Delitzſh 


die biblifche und geologiſche Schöpfung. 


Hier wollen wir das Negifter der Gewaltthaten am br W: 


bliſchen Terte, zu welchen fich die Identification der beiden 
Schöpfungen, wie Delitzſch fie will, gendthigt fieht, ver 
Yäufig abfihliegen, um es unten ($. 22) wieder aufzunehmen 
und fortzufeßen. 


— mn nn — 


$. 19. U. Wagner unterfäeidet hinſichtlich des ge 
ſchichtlichen Auftretens der organifchen Wefen drei verſchie⸗ 
fchiedene Perioden. „Die erfte umfaßt diejenigen Thiere um 
Pflanzen, die nachdem das Chaos auf des Schöpfers Bert 
zur Bildungsthätigkeit fich erregte, in's Leben traten; mil 


Bollendung des Schöpfungsprocefies der anorganifchen Sphän | 


erreichte fie gleichzeitig ihr Ende. Die zweite Periode f 
ginnt nach Ablauf der erften und endigt unmittelbar vor de 
Auftreten des Menfchen (1 Mof. 1). Die dritte Periet 
(nah 1 Mof. 2, 19) fällt in die Zwifchenzeit zwiſchen M 
Erfhaffung Adam’s und Eva's; von ihr rühren alle ned 
lebenden Landthiere her, während die Landthiere der zweiten 
Periode in der Sündfluth fammt und fonders ihr Grab ge 
funden zu haben fiheinen.” 

Daß wir die erſte Periode un ihr Begrenzung aner: 





/ 


IH. Das Thier- und Pflangenreich ber Urwelt. 501 


nnen, geht aus dem Vorigen hervor. Aber die Dreiheit 
7 Perioden und die felbftftändige Gefonvertheit der zweiten 
nd dritten müflen wir beftreiten. Wir leugnen es, und zwar 
n derfelben Ueberzeugung, die unfern Berf. zu feiner Be- 
auptung führte, nämlih von Der aus, daß das zweite Ka⸗ 
tel der Genefis neben dem erften gleichberechtigt fei und daß 
ide einander nicht wiberfprechen können. Die Begründung 
ad Durkführung unfrer Anfiht, daß in Gen. 2, 19 ein 
ad dieſelbe Ihierfchöpfung gemeint fei, wie in Gen. 1, und 
ı8 zwiſchen beiden Sapiteln fein Widerſpruch ftattfindet, 
enn fie mit ihm identifieirt wird, würde ung bier zu weit 
führen. Wir begnügen und daher, auf eine frühere Ber- 
andlung über diefen Gegenfland zu vermweifen 1). 

Wir erfennen nur zweierlei Perioden organifcher Schö— 
fung an: 1) die geologifche, die in Gebirgen der Erde 
mReinert vorliegt, und 2) die biblifche, die, für den Men- 
ben geſchaffen, mit ihm die Erde bewohnte und noch be> 
ohnt. Berfuchen wir nun, ung mit dem verehrten Berfaf- 
r über diefe Differenz auseinander zu feben. 

Wagner's zweite Schöpfungsepoce foll die des Ter- 
Argebirges fein. Wie biblifcherfeits der doppelte Schö⸗ 
ungöbericht in Gen. 1 und Gen. 2, fo bat ihn geologi⸗ 
berfeits in diefer Auffaffung die Beoachtung beftärkt, daß 
e Organismen der Terfiärichichten denen der Jetztzeit nach 
attungen, Gamilie und Typen fo nahe flehen, und 
ß die wmeiften in der allgemeinen Fluth (Sündfluth) unter» 
gangenen Arten von den noch jept lebenden Arten ver- 
ieden find. Erſteres berechtige dazu, die tertiären Orga⸗ 
3men als ebenfalls zur Genoffenfhhaft des Menſchen be- 


14) Bol. meine Beiträge zur Vertheidigung und Begründung 
- Einheit des Pentateuchs. SKönigeberg 1844 9. 1. ©. 50— 685 
und bie Retraftation vesfelben Gegenftandes in meiner Schritt 
e Einheit der Geneſis. Berlin 1846 ©. 114. 
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sierte Tag wahrſcheinlich die Grenzſcheide, welche die Ente 
bung der Secundär- von der Entflehung der Zertiärgebirge 
aus einander halte. Wir wollen uns zur Beftreitung dieſe 
Anfiht nicht darauf berufen, daß auch in der Kreide m 
Aura Warmblüter vorkommen, da diefe doch immer verhält 
nißmäßig vereinzelt find und als Berirrungen des Bildungs 
triebes angefehen werden könnten. Wohl aber berufen mr 
ung behufs negativer Beweisführung darauf, dag nah it 
Bibel die ganze vegetabilifche Welt vor der Firirung der fe R 
laren Beziehungen entftanden if. Iſt ja doch Das Wach 
thum der Pflanzen nad der jebt beſtehenden Ordnung Mi 
Dinge in demfelben Maße von dem Einfluß der Sonne bi. 
hängig wie das Leben der Warmblüter. Für die poftive Wr R- 
weisführung bedürfen wir deffen aber nicht. Die Trpftallinifden h, 
hemifchen, galvanifchen zc. Actionen und NReactionen, die oh}; 
Zweifel das Entftehen der Gebirgswelt begleitet haben, fir I- 
‘nen und müffen wir ung ald Wärme erzeugend denken. Ridti |. 
hindert ung die dadurch entflandene; felbftftändige (von Mi 
Sonne unabhängige) Wärme als hinreichend zum Entfieha |. 
und Beftehen der Warmblüter anzufehen !5). - 

Wichtiger als das voranftehende erfcheint das Argumen |. 
welhes Wagner aus der BVerfchiedenheit der organilde |: 
Refte des Diluviallandes von den Organismen des !ebigen P 
Beſtandes entnimmt. ndeg auch dies feheint ung nicht uw 


— 


15) „Daß jene Wärme, ſagt Schubert (Weltgeb. ©. 55). 
welche in den Zeiten ber frühften Selfenablagerungen das Geteibs 
der calamiten und der andern kryptogamiſchen Gefäßpflanzen möylid 
machte und ihren Wuchs zur riefenhaften Baumferm fteigerte, mitt 
von den Strahlen der Sonne fam, dag ergiebt fih ung aut tem 
Bergleich jener urweltlichen Flora der Erde mit der jegigen. SM 
ber ſenkrecht auftreffende Sonnenfchein unfrer Tropenländer wäre it 
ſchwach gewefen, um nur ein oder das andre vormalige Gejhleht 
der Schafthbalme oder der Bärlappen zu folder Entwidlung i 
Fräftigen.” 
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lösbar. Nehmen wir ung einmal die Freiheit, die Worte 
Gottes Gen.6, 19 ff, wonach Noah von allen Thieren ein 
Paar mit in die Arche nehmen foll, oder die Ausrichtung 
diefes Befehls von Seiten Noah’s fo zu deuten, daß wir den 
biftorifchen Charakter des Berichtes nicht aufzugeben brauchen, 
wenn auch mehrere Thierarten durch die Fluth umkamen, 
weil ihre NRepräfentanten nicht mit aufgenommen wurden — 
wir thun es ohne Bedenken, und Wagner thut es in noch 
größerm Maßftabe, indem er ſämmtliche am vierten und fünf- 
ten Tage gefihaffenen Thiertypen untergehen läßt —; fo fe= 
ben wir nicht ein, warum die fragliche Thatſache die Schd- 
pfunggeinheit der diluvialen und der nachfündfluthlichen Thier- 
welt ausfchliegen ſollte. Wir verweifen, wie Wagner, auf 
Aflen, die Wiege des Menfchengefchlechtes, erwartend, wie er; 
dag geologifhe Forſchungen dort in diefer Beziehung andre 
Refultate als die Durdforfhung andrer Gegenden Tiefern 
werde. 

Wir können und demnach nicht Überzeugen, daß den gel=- 
tend gemachten geologifchen Momenten eine nöthigende Be— 
weistraft für Die Wagner’fche Auffaffung beimohne. Bibli— 
feherfeits aber haben wir die gewichtigſten Bedenken gegen 
diefelbe. Sie will den angeblichen Wivderfpruch zwifchen Gen. 1 
und Gen. 2, 19 befeitigen, indem fie die hier erwähnte Schö— 
pfung als eine von der des Heraemerons verjchiedenen nach⸗ 
zumeifen bemüht if. Indem fie fo den Gegnern der Bibel 
zugiebt, daß eine Identification beider Schöpfungen die Bibel 
mit fih felbft in Widerſpruch bringen würde, und doch an⸗ 
drerfeits nicht im Stande tft, die Nothwendigkeit, Zweckmä⸗ 
ßigkeit und Angemeffenheit einer zweimaligen Thierfchöpfung, 
deren cine vor die Erfhaffung des Urmenfchen, die andre 
aber nach verfelben, jedoch noch vor die Bildung des Wei- 
bes fallen fol, zu motiviren; auch Das Schweigen ver Bibel 
über die Motive, die Veranlaffung und die anderweitige Be⸗ 


ſtimmung einer zweiten, eben fo wie die exrite, Kür ten Met 
Kurp, Bibel u. Aſtronomite. 3. Aufl. 2 
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fen beſtimmten Thierfhöpfung nicht zu rechtfertigen weiß, 
— giebt fie den Gegnern höchſt gefährliche Waffen in vie 
Hand. Statt eines leicht zu löſenden, weil nur fcheinkaren 
Widerſpruchs in der Thatfächlichkeit des Borganges, Der be 
feitigt wird, begründet fie einen neuen und noch fchlimmern, 
weil unldslichen, Widerfpruch. in ver fchöpferifchen Abficht und 
Planmäpigkeit. 

Faſſen wir es kurz zufammen, was wir gegen Wag—⸗ 
ner's Anſicht einzuwenden haben, fo ift es Folgendes: 

4) Sie läßt die Bildung der Zertiärgebirge erft nach 
dem fechöten Schöpfungstage beginnen und vor ſich gehen, 
während Die Bibel mindeftens ſchon am dritten Tage (nad 
unferer Ueberzeugung aber fchon vor dem Beginn des erfen 
Zages) die gefammte Gebirgsbildung bis zum Diluviallanie 
abgeſchloſſen fein läßt. 

2) Sie flatuirt eine zweimalige Thierfhöpfung, deren 
jede gleich fehr für ven Menſchen beftimmt if. Da läßt ſich 
nun platterdings nicht abfehen, warum die erfte Thierſchöpfung 
nit fo eingerichtet wurde oder werden fonnte, daß fie dem 
Bedürfniß des Menfchen genügte 15). Sie ftellt Die eine ihier 
Ihierfhöpfungen vor die Erſchaffung des Urmenſchen, die 
zweite aber vor die Bildung des Weibes aus dem Urmen- 
hen, ohne auch nur den Schein einer Zweckmäßigkeit ober 
Nothwendigkeit diefes fonderbaren Fortſchrittes in der ſchö— 
pferifchen Ihätigfeit begründen zu können. Endlich verlegt 
fie dadurch die Tendenz des erflen Stapitels, Die offenbar unt 
zweifellos dahin geht, ven Menfchen als das lebte Geſchöpf, 
als die Krone und die Vollendung der ganzen Echöpfung 
darzuftellen, und bringt fo einen wirklichen Widerfpruch te 
zweiten Kapitels gegen das erfle zu Wege. 

15) Delitzſch, der auch eine zweimalige biblifche Thierſchöpfung 
annimmt, hat zwar eine durchaus neue und eigenthümliche Antwort 
auf diefe Frage gegeben, bie aber, wie fi unten ($. 22) zeigen 
un nichts weniger als haltbar iR. 


— —— — 
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3) Wie iſt'es denkbar, daß in der Sündfluth nur Arten 
r zweiten (nachmenſchlichen) Thierfchöpfung gerettet murben ?- 
atte Noah etwa Auftrag und Anmweifung erhalten, nur 
remplare der zweiten Schöpfung in die Arche aufzunehmen ? 
ver warum leſen wir denn davon nichts in den mit fo ſicht⸗ 
her Ausführlichleit befchriebenen Vorbereitungen zur Sünd- 
uth? Und warum find denn die Thiere der erften Schd- 
ung alle ohne Ausnahme dem Untergange durd die Sünd- 
th beftimmt, von denen der zweiten Schöpfung aber nicht 
le? in ethifcher Unterfchied Tann Doch nicht die Auswahl 
srmirt haben? Eben fo wenig aber auch wohl ein phyfl- 
her, fo daß die einen phyſiſch⸗edler und befler geweſen wä- 
n als die andern; — denn dann würden wohl Schlangen 
nd Ditergezüchte, blutgierige Hyänen und reißende Wölfe 
er den Untergang verdient haben, als die unfchuldigen, ed⸗ 
ın Mammuthe ꝛc. 

4) Endlich auch noch ein paar geologifche Bedenken. Nach 
zagner's Vorausfegung müßten alle in den Tertiärſchich⸗ 
n Iagernden Thierarten fih auch im Diluviallande wieber- 
en. Beftätigt fih dies dur die Erfahrung? — Auch 
IM e3 uns mehr als unmwahrfcheinlicd, bevünfen, daß (nad 
zagner's Anficht) die Felsmaſſen der. Tertiärepoche Durch 
oße partielle Ueberſchwemmungen im jegt gewöhnlichen 
ange der Dinge (mie wir doch nach dem fechöten Schöpfungs- 
ge bis zur Sündfluth Hin annehmen müßten) entflanden 
in follten. 


8. 20. Die meiften Geologen haben die Frage, wie jene 
thfelhafte Ungleichartigkeit und Ausfchlieglichleit der orga⸗ 
ſchen Formen in den einzelnen Gebirgsarten zu erflären 
, unbeachtet gelafien, oder es doch mit ihrer Beantwortung . 
el zur leicht genommen. Schubert hat zwar, die Andeu-- 
ngen eines frühern Forſchers (3. Dillinger NE) ee. 

22* 
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reich ausführend, wiederholt eine die Thatſachen, von ihrer 
empirifhen Seite wenigſtens, genügend aufflärende Theorie 
aufgeftellt, aber unter den Geologen vom Fache Teine Berüd- 
fihtigung und noch weniger Anklang gefunden. Unfer Berf. 
aber giebt ihr feine unbedingte Zuflimmung. 

Zunähft weiſt er nad, dag man fi Die Einlagrung 
nicht jo denken könne, als ob die örganifchen Gefchöpfe in 
den Urgemwäflern urfprünglich vorhanden geweſen und dann 
nad und nad von den fpätern Niederfchlägen der Erdmaſſen 
umhüllt worden wären. „Eine foldhe Annahme müßte es un 
erflärt Taffen, warum gewilfe Thierarten an gewiffe Schichten 
gebunden find, überall fi einftellen, wo dieſe vorhanden, 
überall fehlen, wo diefe nicht auftreten”... Bon einer bek⸗ 
fenartigen Ablagrung kann auch fchon darum nicht die Rede 
fein, da verfleinerungsführende Selsarten oft nur vie Kuppe 
der Berge bilden. „Wenn überhaupt zwifchen den organifchen 
Formen und den fie umfchliegenden Belsarten nicht ein be» 
ftimmtes Verhältnig zu Grunde läge, fo wäre es nicht ein- 
zufeben, warum jene nicht Durch eine große Reihe von Schich⸗ 
ten hindurch greifen, da diefe nicht wie Die Schalen einer 
Zwiebel in ununterbrodener Continuität um die 
Erdfugel herum ſich legen, und alfo eine organifde 
Entwidlungsreihe nach der andern vertilgen könnte, ſondern 
im Gegentheil jede geognoftifhe Formation in gefonderte 
Gebirgsmaffen zerfällt, welche oft durch höchſt ausge- 
dehnte Zwifhenräume voneinander getrennt find, 
in denen wenigſtens Die beweglichen Thiere ſich Dem Unter⸗ 
gange hätten entziehen können, bis auch fie von den fpätern 
Niederſchlägen einer andern Sormation erreicht worden wären.” 

Wir gehen zur Darftellung der Schubert-Wagner’fchen 
Anfiht über. „Ignaz Döllinger,” fagt Schubert, 
(Bauplan der Erbvefle ©. 19) — „ver foharfblidende und 
gebanfenreihe Anatom und Phyfiolog, deffen Auge für ver- 

gleihen Beobachtungen ſo wohlovogerbhe& ih, gls irgend ein 
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Menfchenauge, hat auf einem eigenthümtlichen Wege der An- 
ſchauung in feinem Büchlein über die Foſſilien der SKiefel- 
reihe, Erlg. 1802, die Behauptung hingeftellt, daß jene En- 
togoen der Erde, welche die Tiefe der Erde als Berfteinerun- 
gen umfchließt, Wefen von einer andern Anordnung und in- 
nern Einrichtung gemwefen fein möchten, als die etwa im äußern 
Umrig ihnen ähnlichen, am Licht des Tages lebenden Orga— 
nismen, die fih Durch Zeugung erhalten und vermehren. Auch 
ber jetzige Zuſtand der Dinge bat noch viele organifhe Ge- 
ſtaltungen aufzuweifen, deren Entftehen und unvollkommenes 
Leben nur beziehungsmweife auf ein andres, volllommneres 
Sein ftatt findet, und welche fpurlos verfchwinden, ſobald die- 
fes Solllommnere, für welches allein fie da waren, ihrer nicht 
mehr bedarf. Wenn das lebende Säugethier zu Tage aus— 
geboren wird, wo bleibt dann die Placenta? — wenn fi 
aus dem Leibe der Raupe der Schmetterling entfaltet, wo 
bleiben dann fo manche Drgane der Larve? — Wenn jene 
Dispofition, welche im Thierleibe Das Erzeugen der Entozoen 
in einem Waffertropfen das Gedeihen der Infuſorien be— 
günftigte, fich verliert, wo bleiben dann dieſe Binnenthiere?“ 
— Jene Entozoen find, wie ih Schubert !T) anderswo aug- 
drüdt, „nicht Thiere und Pflanzen der gewöhnlichen Zeugung 
und Berwefung gemefen, fondern unmittelbare Ausgeburten 
einer Schöpfungsfraft, welche bei jedem Pulsfchlag ihres Be- 
wegeng eine Fülle des mannigfaltigften Lebens über die Siht- 
barkeit ergoß.“ Nach dieſer Anficht- rief alfo die geftaltende 
Kraft, Die fih in jugendlich überſchwänglicher Fülle in den 
lebensſchwangern Gewäffern der Urmwelt regte, eine Fülle Te- 
bendiger Organismen hervor, die aus der individuellen Bil- 
dungsfähigkeit und Receptivität des jedesmaligen Gewäſſers 
hervorgingen und darum auch an daſſelbe gebunden mit ihm 
erftarrten, ehe fie ins volle felbfifländige und durch Zeugung 


17) Bol. Deffen Geſch. d. Nat. 1, 2. A. S. 48 a. xy NN - 
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fi fletS erneuernde Leben eintreten Eonnten: Mit jeder nen 
fih bildenden Gebirgsformation bildete ſich, weil Die Dispe 
fition und Bildungsfähigfeit des Subftrates eine andre war!®), 
auch eine ihr angehörende neue Welt des Lebens, die eben 
falls unter vorübergehenden Berhältniffen entſtand, und dar⸗ 
um auch nur eines vorübergehenden Lebens fich erfreum 
tonnte, big denn zuletzt, nachdem die Erbvefte gleichfam mit 
Sinochengerüft, Wleifh und Sehnen in vollendeter Bilbum 
daftand, eine bleibende Organifation bervortrat, als dera 
legtes Glied der Menſch da ſtand. 

Ganz ähnlich drüdt ih A. Wagner über das Problem 
ans: „Als die haotifche Maffe, Durch die fchöpfrifche Lebent⸗ 
traft erregt, fich zu Differenziren begann und eine Mannigfel 
tigkeit von Bildungen fi zu regen anfing, geftalteten fi a 
ihr in allmäliger Reihenfolge die Grundlagen der wielerki 
geognoftifchen Formationen, von melchen ein Theil (die Ur 
und Trappgebirge) den in ihnen fhlummernden Keim nidt zu 
entwideln vermochte 19), während in einem andern Theile ok F 
hiezu günftigen Bedingungen vorhanden waren, fo dag, gleid- 
zeitig mit der Entfaltung der unorganifchen Gebilde, ein hun F 
tes Gewimmel organifcher Formen entftand, ebenfo vielfad, 
als es die Grundlagen felbft waren, aus deren Schoofe ft 
hervorgingen und deren Natur auf ihre eigne determiniren T 
eingewirft hatte.” Sehr treffend bemerlt dann Magnet 

18) „Wie jebt in unferer fertigen Welt das Land des Polar | 
freifes andre Formen hegt, als bag des Wendekreiſes, ver Früblit 
andre Zeugungen beginnt, als der Sommer und Herbſt; fo be 
auch das fchaffende Leben bei feinem Gang durch die gebirente 
Tiefe jeden feiner Fußtapfen hier durch dieſe, dort Durch eine ante . 
Lage des mütterlichen Bodens mit eigenthümlichen Bilbungen b 
zeichnet.” 

19) Denn die Krpftallifationskraft ift der der Organijationt 
Fraft feindlich und ausſchließlich gegenüberftehende Pol der Fr 


Maltung. 
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teiter, daß man ſich diefen Bildungsproceß ungefähr son der 
rt zu denten habe, wie er in einem Korallenei vor fich geht, 
on dem ein Theil zum erdigen Korallenftamm, ein 
ndrer zum thierifhhen Polypen fih ausbildet. „Daß 
ber dieſe Älteften organifchen Erzeugniffe des Erdkörpers fi 
icht Bis in unfre Zeiten lebend erhalten haben, daß fie 
bit nicht einmal bis in die nächftfolgende Formation Hin- 
inreichen, fvricht dafür, daß fie an Die eigenthümlichen Ber- 
ältniffe der Medien, aus denen .fie bervorgingen, gebunden 
saren. Aus dieſer Gebundenheit, vie fih in ihren geneti- 
hen Grundbeziehungen allerdings jetzt nicht weiter ausfindig 
sachen läßt 20), ergiebt fih nun auch die Eigenthümlichkeit 
bres Auftretens in den Gebirgsahlagrungen ... Die gene- 
atio aequivoca hat in jenen Zeiten im größten Maßftabe ihre 
;hätigleit gezeigt. Ob den durch fie hervorgerufenen und 
iht zur Forterhaltung beftimmten problematifhen Weſen 
ine fürzere over längere Lebensfriſt vergönnt war, wiſſen wir 
icht; ihre Zeit war abgelaufen, als Die unorganifche Maffe 
r der Formation, mit der fie verbunden waren, Überwiegend 
purde und fehichtenweife ſich ablagerte.‘ 
8. 21. Da jene untergegangenen Organismen nur 
it den Gebirgsformationen, von denen fie umfchlofien find, 
20) Im Ganzen und Großen wird ung jedoch diefe genetische 
beziehung eiwas näher gerüdt durch die Beobachtung, daß bie bei 
Beitem überwiegende Hauptmaſſe ber thierifchen Organismen in 
m nad ben chemiſchen Beſtandtheilen verwandten Salfgebirgen 
m Jurakalk 3. B. unter 1000 Arten von Thieren nur 7 Arten 
m Pflanzen) abgelegt ift, und daß in den Steinfohlen- (und ben 
mit verbundenen) Sanbfteingebirgen das umgefehrte Mißverhält⸗ 
iß ber Animalien und DBegetabilien (auf 350 foffile Vegetabilien 
‚mmen burchfchnittlich nur 13 Arten Thiere vor) und das gleiche 
emifche Verwandtſchaftsverhältniß der Stoffe zwifchen der exdier 
Ratrir und den eingefloffenen organischen Hauptprahutten Katsusi. 
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zugleich entftanden fein können, und es andrerfeits feftfteht, 
daß die Bibel über Zeit und Art ver Gebirgsbildung ger 
feine Auskunft giebt, fo muß auch die Trage über Zeit un 
Art ihrer Entflehung vom biblifhen Standpunkte aus unbe 
antwortet bleiben, und nur fo viel fteht negativ feft, daß dir 
Entitehung beider, der Gebirge und ihrer Entogoen, nicht in 
in das Sechstagewerk fällt. 

Daran fnüpft ih num die zweite Frage: Warum fhweigt 
die biblifche Schöpfungsgeſchichte fo ganz und gar von jenen Ur 
zeugungen der Gebirgswelt? „Daß in der Genefis von ihne 
gar feine Rede tft,“ fo antwortet unfer einfihtswoller Beri 
auf dieſe Trage, „rührt wohl nur davon her, daß fie nid! 

‚zur Forterhaltung beftimmt gewefen und deshalb in fein Der 
hältnig mit dem weit fpäter gefchaffenen Menfchengejchledt 
getreten iſt. Die Bibel beſchränkt fich in ihrem Berichte aber 
durchgängig auf die unmittelbaren und nächſten Beziehungen, 
in welchen der Menſch zu Gott und der Welt fteht, mit Him- 
weglaffung von Allem, was in diefer Hinfiht nicht weſentlid 
und nothwendig if. Es ift eine ganz irrige Anficht, wen 


sc 


man von der Bibel eine Kosmogenie erwartet, wie fie du | 


Dedürfnig der Wiffenfchaft allerdings wünfchen möchte; ft 
will Tediglich dem religiöfen Bedürfniffe genügen und nur in 
diefer Abficht den Menfchen Hinfichtlich feines Standpunfte 
prientiren.” 

Ungleih fehwieriger und bedenklich ift aber die Beant- 
mwortung einer dritten fih uns bier aufdrängenden Fragı, 
die wir aber dennoch, oder vielmehr eben deshalb nicht um: 
gehen fünnen; nämlich die: welchen Grund und welden Zwed, 
welche Bedeutung und Stellung jene, doch nur, mie es fcheint, 
zum Untergang beftimmte, Welt des Lebens habe? Marım 
verſchwendete, möchte der forſchende Berftand fragen, te 
Schöpfer eine fold ungeheure Fülle des Lebens, in einer Zat 
und unter Umfländen, die ihr Beftehen unmöglich machten? 


Warum wurde die Produttion ded wrammilchen Lebens über- ! 
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Saupt nicht fo geordnet und gezügelt, daß fie erit dann her=-- 
yorgetreten wäre, als durch Vollendung der Erdbildung bie. 
u ihrer Erhaltung nöthigen Bedingungen dargeftellt waren ? 
Infer Berf., fih innerhalb der Grenzen der empirischen Na- 
wrforfchung haltend, geht auf dieſe Frage nicht ein, Schu— 
zert fucht wenigſtens durch Analogien aus der Jetztwelt ung 
venn auch nicht das Verſtändniß doch die Ihatfächlichkeit des 
Borganges näher zu rüden. Er vergleicht jene untergegan- 
jene Welt des Lebens mit den Zaufenden von Blüthen, mit’ 
senen der Obftbaum im Frühling ſich bedeckt, und, welche 4h⸗ 
allend, ohne Früchte zu erzeugen, wenige Wochen nachher. 
ie eine fruchtlog vergangene Welt der Dinge erfcheinen; — 
x erinnert an die Millionen der Lebendigen, die man durch 
in Mikroskop in einem gährenden Waffertropfen wahrnimmt 
nd ein ſpurlos ausfterbendes Thierreich werben, fobald die. 
Zedingungen, welche das Entftehen verfelben begünftigen, auf⸗ 
‚sten. — Man könnte ferner auf die Thatfache hinweifen, 
af mit jeder neuen, ung nähern Formation die eingefchloffe- 
en Organismen fih immer beftimmter den jet beſtehenden 
-ppen nähern, und in diefem Anftreben nad) den zur Erhal- 
ung beftimmten Lebensformen die Löfung des Räthfels ver— 
anthen ꝛc. Wir müffen nun freilich geftehen, daß dieſe und. 
ynliche Erklärungsverfuhe uns nicht befriedigen können, 
heils meil fie die gefuchte Antwort eigentlich nicht gewähren, 
ondern nur das NRäthfel der Urwelt durch die Räthſel ver 
Jetztwelt zurückdrängen, theils aber auch weil fie wieder 
ındre Tragen hervorrufen, deren Beantwortung nicht minder 
mweifelhaft ift, ja fogar bedenklich werden Tönnte?!). Gie 


21) Auch die finnige und vielfach anfprechende Analogie, welde 
er oft genannte edle, unermübli über den Geheimniffen ber 
Schöpfung finnende Forſcher in feinem neueften Werke (Weltgeb. 
5. 502) aufgeftellt hat, vermag ung nicht ganz zu befriedigen. Er. 
gt: „Eine Blume unferer Gärten und Felder mag ung hayı hienen, 
as Berhältniß zu verfinnlichen, in welchem vie einzelnen Sugttam- 

ER 


SiS Gebeiugebe, Die Gualspie uab bie Mäbeh ” 
verſehen una nämlich in. ein Gebiet, wor die Grenzmarken de 


the o logiſchen und pauthe biſtiſchen ober. dualiſtiſchen Well 
anſchauung aneinanderſtohen und ſich zu: vermiſchen drohen. 


gebiete der Felſenfermationen in ihrem Erwachen ud. Enijchlahe 
eines zu tem andern ſich befanden. Es find vier dentlich in N 
Augen fallende Kreiſe und ein fünfter bem Auge nerborgener, an 
denen bie prachivolle Blüthe des Mohns befehl. Der äufer 
Kreis, der kräftig grünende Kelch, erfcheint und entwickelt ſich zuerl 
In ſeiner Hülle Liegen die andern Kreife verſchloſſen. Der Mc 
veWeltet und fällt ab. Statt feiner entfaltet ſich ber Kreis m 
then Blumenblätter. Auch viefe find vergänglich, dm 
Zweck ihres Daſeins if ſchon vollendet, während ber näher nal 
der Mitte gelegene britte Kreie ber Staubfüben das Werl fein 
Inrzen Dafeine beginnt und beireibt. Und wenn biefer dritte Aral 
der fihbnen Blume entfällt, dann bleibt in längerer Husbaner, dk 
die andern brei, der vierte: die zierliche Strone der Staubmege 
mit der faftvollen Samentapfel zurüd. Aber ſelbſt dieſe Gehalt 
des Blumenlebens, fo kräftig ‚fie auch erfcheint, ift eine manbelder 
vorübergehende. Sie mwelft und flirbt, wenn der Same in ihn 
Innern reift; der Same, welcher die Kräfte der Fortzengung un 
Erhaltung, nicht des Kelches, nicht der Krone, nicht der Staubfäht 
oder ber Kapſel allein, fonbern ber ganzen Form bes Gewädld 
mit allen ihren Theilen in fich trägt. Als der Kelch mit fein 
feifchen Grün, als die Blumenblätter mit ihrem Purpur, bie Gast 
fäben mit dem Gelb ihrer Antheren fich entwidelten, ba mar I 
Samenforn nicht nur ein Verborgenes, dem Auge Unfiatbareh 
fondern ein noch geftaltlog-Künftiges, und dennoch war e— w 
reits jene bedeutungsvollſte Mitte, auf welche alle Kreife hs 
zogen, um berentwillen und für die fie alle gemacht und v 
Waren. — Auch die Schöpfungsgebiete der Felfenformationen Ar 
folchen Kreifen, welche concentrifch, einer um ben andern gi 
einen gemeinfamen Mittelpunft haben, nach welchem ihre 
hingekehrt find. Diefer Mittelpunkt war in Beziehung auf fein 
geburt in das fichtbare Wefen noch ein fernfünftiger, als bie 
Kreiſe einer nach dem andern fich geftalteten und dahin 
. Auch an ihnen if zias ein killen Rüherkreien, on ve Fi 
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reften wir unfern Blid auf die bier und entgegentre- 


Fülle der einft lebendigen Gefchöpfe, die von ihrem ſtei⸗ 


yar, doch erfcheinen erf in der Sormationgzeit ber tertiären 
rungen unter den Geftaltungen bes Thierreichs die menfchen- 
em Formen, und zugleich treten dann auch im Pflanzenreich 
Hefchlechter auf, weldhe zum Nutz und Dienft bes Menjchen 
ignetften find.” 

ıch durch diefe fchöne und vielfach zutreffende Analogie find 
thfel der Urwelt durch die Räthfel der Jetzwwelt erflärt, ohne 
: Iestern felbft uns Far feien. Außerdem bet das enihu- 


Bild die zu erlänternde Sache bei Weitem nicht an allen. 


I, wo es Noth zu thun ſcheint. Doch ift es noch ein Ande⸗ 
18 ung bei biefer Analogie unbefriebigt läßt. Wird dabei 
e Urwelt und die Sestwelt grade in folchen Beziehungen mit 
r paralleliſirt, in welchen fie nach der Vorausſetzung bisparat 
Bten? Iſt die ſchöne Blume mit ihren concentrifchen Kreifen, 
1en immer nur einer zur Zeit feine Herrlichfeit entfalten 
and bei deren fucceffiven Entfaltung die andere Stufe ber 
ung weichen muß, bamit bie höhere hervorbrechen Fünne, 
ie nicht ein Bild und eine Predigt von einer Örbnung ber 
wie fie nur in unferm Aeon bedeutfam und beziehungsreich 
epräfentirt fie ung nicht ein Weltalter, wo bie urfprüngliche 
nd Fülle des geichaffenen Lebens zwar bereits gebrochen, 
ne Kraft der Erneuerung binzugefommen ift, bie das Alte 
halten fann oder mag, indem fie daͤs Neue ſchafft, — we 
nde mit dem Love, die Erlöfung mit der Auferfiehung, um 
tichaft ringen, und das Ende bes Kampfes dies ift, daß aus 
ode das Leben und aus ber Verweſung bie Auferfiehung 
eht, — wo die Pracht der Blüthe abfallen muß, wenn bie 
reifen fol, wo die Srifche und Fülle der Jugend nimmer 
Reife und Weisheit des Alters vereint fein kann? Werben 
felben Gefege ung auch noch im zukünftigen Vollendungs⸗ 
', wo Sünte und Tod nicht mehr fein wird, geltend 
können? Und werden wir ihre Herrfchaft und Geltung auch 
n Weltalter, wo Sünde und Tod noch nicht vachauten, 
vorausjepen Können? 
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nernen Grabe umfchloffen wurden, noch ehe fie ſich Des ihnen 
verliehenen Lebens recht erfreuen Tonnten, ja vielleicht ehe erſt 
die nothiwendigen Bedingungen zur Erhaltung ihres Lebens 
da waren, fo.fcheint hier eine Berfä wendung der fchöpfrifchen 
Kraft obzumwalten, die mit dem Begriffe eines perfünlicen | 
und alfweifen, eines Tebendigen, ſich feiner felhft und des 
Zweckes feiner Thätigkeit bemußten Gottes ſchwer vereinbar 
erſcheint. Kann man fich denn die Schöpferfraft eines folden 
Gottes fo ungeordnet, fo ungeduldig und zügellos denken, 
daß fie fih nicht in den Schranken einer harmoniſchen und 
organifch-fortfchreitenden Entwidlung halten könnte? daß fe 
zwecklos aus ihrer unendlichen Fülle allenthalben Millionen 
son Lebendigen ausftreute, ohne fi darum zu befümmern, 
ob das entftandene Leben auch heftehen und den Zweck feines 
Dafeins realifiren könne? — Scheint es nicht, ala ob die 
ung vorliegenden Thatſachen, ftatt auf einen Tebendigen, per: 
fönfichen, felbftbemußten Gott, vielmehr auf eine unperſönliche, 
unbewußte Schöpferkraft hinwieſen, die nicht Durch Ueber— 
legung, Abficht und Plan, fondern durch einen blinden Naturs 
drang, den fie nicht zu beherrfchen und zu zügeln vermag, 
durch den übermächtigen Reiz der in ihr wohnenden Produl- 
tionsfähigfeit getrieben, Welten fchafft, — die daher in Die 
fem Augenblide Millionen lebendiger Wefen aus ihren Schooße 
gebiert, und fie mit dem nächſten Fußtritt ihrer Wirkſamkeit 
wieder zertritt, um das wechfelnde Spiel des Entftehens un 
Vergehens wieder von vorne. anfangen zu Tünnen ? 

Oder blicken wir auf die Thatfache, daß in Dem zer: 
fehritt der auf einander gefolgten und nad einander wiederum 
zerflörten Schöpfungen ein immer weiter fortfchreitentet, 
feinem Ziele immer näher fommendes Anftreben nad) den jep! 
beftehenden Typen des Lebens fichtlich hervortritt, — Könnte 
es da nicht fiheinen, als ob die Schöpferfraft zwar von vorne 
herein einem Dunkeln Drange nah vollfommner Geftaltung 
mfolgt, aber erſt nach wehrioh wiglangenen Vertschen und 


- 
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durch dieſelben fich felber übend und vervollkommnend all- 
mählig zu der Fähigkeit und Fertigkeit, paffable Geſtaltungen 
zu probuciren, gelangt wäre? Wie aber würde dies zu der 
Spee eines allweifen, heiligen Gottes fi reimen? 

Dder will man etwa, um folden Berirrungen zu ent⸗ 
gehen, den Untergang jener Welten des Lebens auf einen ans 
dern Willen und Urheber zurüdführen, als den, deſſen Schö- 
pfermacht fie ins Dafein rief? Gerathen wir aber da nicht 
aus der Scylla in die Charybdis? wird die Flucht vor dem 
Abgrunde des Pantheismus und nicht gradenmwegs in den 
offenen Schlund des Dualismus hineintreiben? — Sollte 
Denn wirklich die jüngfigeborne aller Wiffenfchaften dazu be» 
zufen fein, ung die wilden, phantaftifchen Träumereien einer 
and längft entfremdeten Vorzeit wieder nahe zu legen, ja fie 
ams thatfächlich zu bemahrheiten? Sind denn die zahlreichen‘ 
Zlötzſchichten mit den Millionen von einft lebendigen Wefen, 
Denen fie zum ewigen Grabe dienen, wirklich dofumentarifche 
Zeugniffe und Refultate von ebenfo viel fieghaften Einfällen, - 
welche Ahriman’s feindfelige Macht in das Reich des fchaf- 
enden, ordnenden, Licht und Leben bringenden Ormuzd ge⸗ 
macht bat, bis e8 dem Lebtern endlich gelungen ift, eine 
Welt zu fchaffen, in welcher das zerftörende Princip nur einen 
bedingten und beſchränkten Einfluß auszuüben vermag? 

Es ift ein gefährliches, Eippenreiches Gebiet, durch wel⸗ 
ches wir bier das Schifflein unfrer Reflerionen hindurchzu⸗ 
lenten und zum heimathlichen Hafen des Glaubens zurüdzu- 
führen haben. Doc ſcheint uns ein Ausweg, der bei den 
Klippen gefahrlos vorüberführt, in der Annahme zu Tiegen, 
daß der Zuftand der Gebirgsmwelt, wie er uns vorliegt, mit 
den Taufenden untergegangener Organismen, die fie um⸗— 
Schliegt, nicht ein reines Produkt abſoluter Schüpferthätigkeit. 
fei, fondern vielmehr ein Refultat eines Confliktes derſelben 
mit einer, entweder ihr vorangegangenen oder ihr vo 
genden, von anderswo hineingerathenen Störung. Dymn dur. 
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reine, nur von ihren eignen Willen bedingte Schöpferthätig 
Yet, Die kein außer ihr liegendes Mement zu berüdkitige 
Watte, koͤnnen wie uns nur als eine harmoniſche, eben fe 
fider als ruhig forkfäpreitenne denken, durchans aber wicht 
als eine in convulſiviſcher Weiſe ſich Üüerſtürzende, melde 
Die Reſultate ihres voraugegangenen Wirkens ‚Immer wie 
zerſtören müfle, um Raum und Vaſte für die nadhfelgenken 
zu gewinnen. — Damit wären wir Dem Pantheiemus exb: 
ronnen. Aber auch dem Dualisuus? — Ohne Zweifel, je 
bald wir nur, an der chriſtlich⸗ theiſtiſchen Wieltunfigauung 
ſeſthaltend, an Stelle eines unabhängigen, ewigen, 
fenen Reiches Ahriman's das mächtige, aber endliche, 
ſprunglich Heilige, aber entartete Reich eines. gefallenen 
türlichen Geiſterfürſten fepen, beffen verderbliches Eingreifes 
. der Heilige und allmächtige Gott duldet, weit er auch in vew 
Empörer noch die Freiheit und Perfönlichkeit, die er ihm ver 
lieben, refpectirt, weil er feiner Feindſchaft freien Lauf laſſe⸗ 
will, um fie zum Gerichte reif werden zu laflen. Ä 
Wir vermuthen den Schlüffel zur Löfung aller hier ob 
waltenden Räthſel in der Erfenntnig zu finden, die fih und 
bereits oben (im vierten Kapitel Diefer Schrift) als ein Re 
fultat des Befammtcompleres ver biblifchen Offenbarung anf 
drängte, daß nämlih unfre Erbe in ihrer urweltlichen Pe 
riode der Schauplab jener gewaltigen Rataftrophe geweſe⸗ 
fei, in welcher der Abfall und die Empörung in der Enge 
welt, von welcher uns bie Offenbarung fichre, wenn aud zb 
fo ſpärlich zugemeffene Kunde giebt, fi bethätigte, — d 
. daß die Sinfternig, Wüſte und Leerheit, in welcher der ji 
Seher nah 1 Mof. 1, 2 die Erde vor dem Sechstagek 
erblicte, höchſt wahrfcheinlih das Product diefer zerförenm' 
Kataſtrophe fet. 
Diefe Combination des hiblifchen tohu vabohu mit je⸗ 
nem ungeheuren 2eichenader, welchen die Geologie ung. 
nen lehrt, hat nun freiläh Teine anlier Werte 
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weifen, als daß fie verfpricht, ung Durch die gefahrdrohenden 
Klippen, zwifchen welche unfre Betrachtung gerathen ift, gfd- 
lich und ungefährbet in den Hafen zurüdzuführen. 

Ob aber und wie die Entftehung und der Untergang 
Diefer urweltlihen Schöpfungen vor oder in Die Zeit jenes 
Wüſte- und Leerfeindg der Erde falle, darüber wagen mir 
faum eine Bermuthung auszufprechen. Um bier zu einem 
feftern Blicke befähigt zu fein, bebürften wir nicht nur einer 
tiefern, gründlichern und ficherern Erfenntnig des gegenwärti- 
gen Beftandes des Erdinnern, als die Geokogie ung zur Zeit 
zu geben vermag und vielleicht je zu geben im Stande fein 
wird, — Dazu bedürften wir vielmehr noch einer umfaffendern 
und genauern Kunde der vormenſchlichen Gefchichte der Gei— 
Berwelt, als die Offenbarung ung vorläufig fund zu thun 
für gut befunden bat. 

Die mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellte Thatſache, daß 
in den verſchiedenen auf einanderfolgenden und wieder unter- 
gegangenen Schöpfungen der Urmwelt eine immer entjchiedenere 
Annäherung an Die organifhe Bildung der Jetztwelt fich 
Fund giebt, ſcheint indeg darauf hinzudeuten, daß jene urwelt- 
lichen Schöyfungen ſchon zu dem Ziele Hinftrebten, welches zu- 
legt im Sechstagewerk erreicht und bargeftellt wurde. Dürf- 
ten wir dieſe Schlußfolgrung als berechtigt anfeben, jo möchte 
die Zeit jener Schöpfungen wohl nicht vor, fondern in Die. 
Dauer des tohu vabohu zu verlegen fein. Die fchöpfrifche 
Einwirkung, welche die Gewäſſer zu gebären befähigte, wäre 
Bann als bedingt Durd das Schweben des Geiſtes Gottes 
Äber dem Chaos zu denken; — ihre Mißleitung und Ber- 
fehrung Dagegen, die in wiederholten Aborten ſich fund giebt, 
wäre auf das Einwirfen und Entgegenwirfen jener wiber- 
göttlichen Geiftermacht zurückzuführen, die in den Fluthen 
der urweltlichen Finfternig ala ihrem Ureigenen noch viel 
unbefchränfter und fefiellofer herrfchte, als fie es in ver Rio 
ſterniß der gegenwärtigen Welt vermag. 


NS 
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Was aber jetzt noch für unfer Wiſſen, ja felbft noch für 
unſer Ahnen mit einem dichten, undurchdringlichen Schleier 
verhüllt it, dag wir es nicht einmal „durch einen Spiegel in 
einem dunkeln Worte‘ zu fehen vermögen, das wird fich ung 
einft, wenn das Bolllommene erfcheinen und das Stüdwer! 
aufhören wird, unferm forfhenden und erfennenden Auge un 
verhüllt bis auf den tiefften Grund feines Weſens offenbaren. 


g. 22, Mit Am Inhalt des vorigen Paragraphen hat 
neuerdings Delitzſſch (Geneſis S.116 ff.) fih in einer Weite 
auseinanderzufeben gefucht, Die mich noch zu einigen Worten 
ver Rechtfertigung und Beſtreitung nöthigt. 

Es ift am Eingange feiner Auslegung von 1 Mof. 3, 
wo er die Frage aufwirft: „Aber wann tft das Böfe in dir 


Schöpfung eingedrungen ?”, und durch die Beantwortung die - 


fer Frage das Wahre der früher von ihm fihon beftrittenen 


(vgl. oben Kap. 4. $. 25.) „Anfiht von der Umſchöpfung der 


Erde in Folge des Geifterfalles zu feinem Rechte Fommen 
laſſen“ will. 

Dies Net, das er meiner Auffaffung mit bei weitem 
größerer Sicherheit, als ich ihr zugufchreiben wagte, zugeftcht, 
begrenzt er, wie folgt: „Es Haben dämoniſche Gemalten in 
den Schöpfungsverlauf hineingewirkt, nicht zwar als demi- 
urgiſche Potenzen, welche der Schöpfung Elohim's widrige 
Karrikaturen entgegengeſtellt hätten, wohl aber ſo, daß ſie die 
in Wehen verſetzte Erde mißleiteten, den nicht göttlichen Grur 
des Geſchaffenen in eine ungöttliche Erregung brachten mt 
monjtröfe Geburten, unnatürlihe Vermifhung, gegenſeitizes 
Morden, Krankheit und Tod unter den von Gott gefchaffenen 
TIhiergefehlechtern heimifch machten. Das göttliche Schaffen 
war alfo nicht bloß ein Heraugarbeiten der finftern Materie 
zu Tichter, lebendiger Geftaltung, fondern auch ein Ringen mit 
Gewalten des Argen; ganye von Gt ins Dokin gerufent 
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renerationen erlagen der Verderbniß jener Gewalten und 
ußten deshalb binweggetilgt werden. Wenn wir einen Blid 
rwärts thun, fo zeigt uns die Motivirung des Gerichtes 
r Sündfluth (KR. 6, 1—4), daß wir nichts der Schrift. 
iſchauung Fremdes ausiprechen. Auch ſchon die VBerfuchungs- 
fchichte des Menfchen berechtigt ung zu einem Rückſchluſſe. 
ie Schöpfung war gewiffermaßen ein Kampf des Schöpfere 
it Satan und feinen Mächten, wie die Erlöfung ein Kampf 
3 Erlöfers mit dem Satan und feinen Mächten it. Diefer 
intergrund der Schöpfung ift Gen. 1 verhüllt, ver Ver— 
fer (2) hat ihn abfichtlich verhält, aber wir, denen durch 
e neuteft. Offenbarung ein offener Blid in das überwun- 
ne Reich der Finſterniß verftattet ift, wir wiſſen's, daß dag 
sttlihe Wort: Siehe, es war jehr gut — ein Wort 
:3 Sieges, und Daß der göttlihe Sabbath eine Ruhe des 
riumphes ijt, ähnlih dem Worte des Erlöfers: Es ift 
ollbracht — und dem Triumpbhzuge der Himmelfahrt 
rauf. 

Ich freue mich herzlich, daß ſoweit menigftend mein 
zerſuch, die Räthſel ver Schrift- und Naturforſchung zu lö—⸗ 
na und zu vereinbaren, bei einem. jo ausgezeichneten und 
ochverehrten Schriftforfcher Anerkennung gefunden hat. Diefe 
[nerfennung bat viel Dazu beigetragen, mich in der Schrift- 
räßigleit des meine Darftellung beherrfchenden Grundgedan- 
ns zu beftärfen. Und je größer die fih Hier kundgebende 
jereitwilligfeit Des verehrten Freundes ift, in meine Anſicht 
inzugehen, und fi Daraus anzueignen, was mit feinem ere- 
etifchen Gewiſſen übereinflimmt, um ſo größer mußte auch 
ür mich die Verpflichtung fein, Die Seite meiner Darftellung, 
ie er für fohriftwidrig erflärt, fo wie die Anfichten, welche 
r an die Stelle derſelben feßt, einer eingehenden und ge= 
oiffenhaften Prüfung zu unterziehen, um das etwa unbaltbare 
kigene befeitigen und das Beſſere des Freundes und Ni⸗ 
irbeiters aufnehmen zu Tönnen. 
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her des Argen er fett. dem Subenfalle is der Finſtecnij 
viefer Welt herrſchen, und daß auf in der Sündſtuth be 
Schapfung des Sechotagewerles (bie: auf bie. dur Gineuerum 
derſelben riöthigen Keime) vertiigt: worden: iſt m 
Woher alſo weiß es Deltg ſch? —* Katie 
Geologie, deren Refultate er. .mit Den Angaben nes: Gere» 
. merond in: folder Weiſe combinirt und inentifieirt: : Aber ha 
er dazu ein Recht? Ich habe deu ungeheure. Leichenadtr 
der. Millionen von Lebendigen, den die Geologie ant:feunm 
kehrt, mit dem tohu vaheha (von dem Deliyfih felbſt ſag: 
„Rang wie. Bedeutung. ber belden sujaumenklingenben Names 
iſt grauſig) combiniet und: iventifieiet,' aber unfer Werfafe 
fer ſchilt Dies: mit den „Aöchten Hnshräden als unzul 
Willlühr, und wirft mir vor, daß Ich zwiſchen ben Zeillen g 
leſen Hätte, was wider bie Mare Ausſage der Zeilen fe 
fei. Die Mare Ausfage der Zeilen Tautet auf graufige Wü 
und Dede; ift Das denn fo abfolut unanwendbar auf ben Ze 
Hand, der nach der PVertilgung jener geologifchen, vormenſch⸗ 
lichen Schöpfungen zunächft eingetreten fein muß ? 2%)’ Dage 
gen behaupte ich mit der zuverfichtlichften Gewißheit, daß vie 







23) Man erlaube mir noch ein Wort über dag „Zwiſchen⸗ 
dben-Zeilen-lefen.“ Ich muß auf das Stärffte dagegen pe 
teftiren, daß es überhaupt erlaubt fei, zwiſchen den Zeilen ber heil 
Schrift zu Iefen, und eben fo ſehr, daß ich zwifchen ihren Zeilen 
gelefen hätte. Ich habe aus Gen. 1, 2 durchaus nichts anders me 
nommen, als was in ben Zeilen mit Flaren Worten ſteht. Be 
einem Falle der Engel ſteht ebenfo wenig wie von einem Unten ' 
ganzer Welten organifchen Lebens etwas darin. Das babe ih 
nicht aus und nicht zwifchen ben Zeilen gelefen; vielmeht hit 
ich über jenes erft aus andern fpätern Daten der Schrift, nu Äh 
dieſes erft aus den Refultaten ber Geologie Kunde erhalten. Di 
Bedürfniß des menſchlichen Geiftes nad Gliederung und Bernie 
rang ber verfchiedenen Momente des Wiffens und Erkennens hi 
mich dazu getrieben, einen Play ya Wutgen Tür hey bibliſchen del 
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zrausgeſetzte Einerleiheit der verfteinerten urmweltlihen Schd- 
ung und der am dritten, fünften und fechsten Tage in’s 
Yafein gefebten Schöpfung nicht nur nicht den inindeſten An- 
Utspunkt in 1 Mof. 1 hatte, ſondern Durch viele Angaben 
ejer Urkunde auf pas Allerbeftimmtefte und Unzmeifelhaftefte 
isgeſchloſſen werben. Ich will es aber nicht bloß behaup- 
n, fondern auch beweiſen. 

7) Das Heraemeron berichtet nichts von einer Vertilgung 
er Pflanzen- und Thierwelt, deren Schöpfung es Doch fo 
sführlih erzählt. Warum berichtet es dieſe und ſchweigt 
ber jene? 

Diefes Echweigen finde ich begreiflih —- aber eben 
wum finde ich jenes Reden auch unbegreiflih. ch be⸗ 
wmpte mit großer Zuverficht, daß die Offenbarung durchaus 
in Intereffe haben könnte, ſowohl überhaupt, als insbeſon⸗ 
re, ſchon in 1 Mof. 1 die Entitehungsgefchichte einer ſchon 
vw dem Auftreten des Menfchen untergegangenen, und zu 
m alfo gar nicht mehr in Beziehung ſtehenden Pflanzen- 
id Thierwelt fo ausführlich zu befihreiben. Sch babe dazu 
e ftärffien Gründe in meiner Anfhauung von dem Wefen 
id der Aufgabe der Offenbarung, von den Bedingungen 
res Eintretens und Hortichreitens, von dem Maße ihrer 
'egrenzung und Ausdehnung, von ihrem Verhältnig zur Ge- 
nwart und Zukunft. Und da ich glaube, dag meine An- 
yauung hierüber im Wefentlichen mit der von Delitzſch 
bereinftimmt, fo muß ich den Schluß ziehen, daß feine Aus— 
eutung oder vielmehr Hineindeutung von Gen. 1 mit feiner 
genen Theorie von der Offenbarung nicht wohl vereinbar fet. 


r Engel und für den geologifchen Untergang der Urwelt. Einen 
Ichen Pla glaubte ich in dem tohu vabohu zu finden. Dort 
ibte ich daher für mein Erkennen jene Momente ein. Ich Tann 
ıbei geirrt haben, Fann Heterogenes combinirt, Unvereinbares ver- 
nbart haben, — das habe ich nie geleugnet und leuane ed cu 
gt nicht. Aber zwischen ben Zeilen habe Ah nit arleirt. 
se iſt unb bleibt ein ungerechter Vorwurf. 


528 Erſte Zugabe. Die Geologie und die Bibel. 


8) Aber gefebt auch, Die Offenbarung habe ein ung eben 
nicht einleuchtendes Intereſſe gehabt, über Die Entflehung je- 
ner ſchon vor den Heiten des Menſchen untergegangenen 
Hflanzen- und Thierwelt fo ausführlich zu berichten, — fo 
mußte, behaupte ich mit noch größerer Entſchiedenheit, das⸗ 
felbe Intereſſe fie auch veranlaffen, die Bertilgungsgefchichte 
jener Organismen zu berichten. That fie es aber nicht, fo 
hätte fie auch überdem noch abfihtlih und planmäßig die 
Menfchheit zu Irrthum und falfhem Verſtändniß inducirt; 
— denn, das wird auch Delitzſch nicht leugnen können, bis 
auf die Zeiten Werner’s, des Baterd der Geognofle, war 
fein Menfh im Stande, Das Heraemeron anders zu deu- 
ten, ale jo, dag die am dritten, fünften und fechsten Tage 
gefchaffenen Pflanzen und Thiere diefelben feien, vie bis zur 
Sündfluth (und durch Noah's Vermittelung auch nachher 
noch) auf der Erde mit dem Menfchen blühten und Iebten. 

9) Nur die zweite Pflanzen» und Thierfhöpfung, von 
der Gen. 2 Hunde giebt, fagt Delitzſch, entfland in un- 
mittelbarer Nähe der Schöpfung des Menfchen, nur fie war 
‚beftimmt, „in die Gerichte Des Menfchen auszulaufen“, nur 
fie befähigt und berufen, mit ihm zu leben, und mit ihm der 
Berflärung entgegen zu gehen. Die erfte Schöpfung aber, 
welche Zaufende, ja vielleiht Millionen Jahre vor der Schö⸗ 
pfung des Menfchen auftrat und verging, war eine Durch das 
Eingreifen Satans und feiner Mächte mißrathene, ungöttlid- 
verfehrte. Ihre Fortdauer würde alfo ein Sieg Eatand 
über Gottes Allmacht bezeichnet haben. Aber nicht Catan 
fiegte, fondern die göttliche Allmacht, fie legte dadurch, daß 
jie Diefe mißrathenen Schöpfungen vertilgte und neue an ihre 
Stelle treten ließ, bis die Macht Satans, in Gottes Schö- 
pfung einzugreifen, ohnmächtig fi erwies und erfchöpft war. 
— Wie reimt fih nun damit die Angabe der Urkunde, daß 
der Schöpfer felbit diefen ungöttlihen Miß- und Fehlge- 

burten das Bermögen, fh u helomen we Suetqupflanzen 
und zu erhalten, verliehen hate? KB. 1%, ER. ES) 
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10) Wie reimt fi ferner damit, daß Gott felbft vie 
fatanifch-mißarteten, „monftröfen Geburten mit dem Triebe 
gegenfeitigen Mordens, mit der Infection von Krankheit und 
Tod”, nachdem fie in aller ihrer ungöttlichen Verkehrtheit 
ausgeboren waren, daß Gott ſelbſt fie fegnete (B. 22). 

11) Bon welder Pflanzenfhöpfung fagt denn 
V. 29: „Sehet da, ih habe euch gegeben allerlei Kraut, 
das ſich befamet aufder ganzen Erbe, und allerlei Bäume, 
daran Baumfrüchte find, die fich befamen, zu eurer Speife“? 
Meint die Urkunde damit die Pflanzen, deren Erſchaffung fie 
V. 11. 12 berichtet Hatte? Aber diefe waren ja fhon Tau⸗ 
fende, vielleicht Millionen von Jahren vor der Entftehung bes 
Menfchen vertilgt und verſteinert! Bon andern Pflanzen 
Reht aber in der ganzen Urkunde fein Wörtlein. Oper meint 
Ne die Pflanzen, die nah Kap. 2 „in der unmittelbaren Nähe 
ber Schöpfung des Menfchen” entfichen? Das wäre doch 
Bas Sonderbarfte von allem Sonderbaren, zumal wenn (mie 
ih nah Delitzſch's anfprechenvder Anfiht von der Entfte- 
hung des Pentateuchs — vgl. o. Kap. 4. $. 2, Anm. 2 — 
fat felbft geneigt bin anzunehmen) das zweite Kapitel von 
Anem andern, etwas fpätern ergänzenden Verfaſſer herrührt. 

12) Und welche Thierſchöpfung meint bie Urkunde, 
— die ſchon längſt untergegangene, die fie befchreibt, oder Die 
ft nach dem Menfchen gefchaffene, von der fie garnichts 
weiß, wenn fie V. 28 fagt: „Und Gott fegnete den Men- 
den und fprach zu ihm: Seid fruchtbar und mehret euch 
und füllet die Erde, und machet fie euch unterthan und herr⸗ 
Het über die Fiſche im Meer und über die Vögel 
ınter dem Himmel, und über alles Thier, das auf 
Erden freut?” 

13) Bon welcher Pflanzen» und Thierfhöpfung fagt 
B. 12. 21.25: „Und Gott fabe, daß es gut war”, — und 
mietzt V. 31: „Und Gott ſahe an, Alles, was er qemakt 
hatte, und fiehe da, es war fehr gut‘? Do run 

Kur, BIN a. Aßronomie 3. Auf, 
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wohl auf die Schöpfung, von der die Urkunde berichtet, un 
nicht auf die in K. 2, von der fie gar nichts weiß. Akt 
jene war ja eine durch fatanifche Eingriffe verkehrte, ungött 
lich und mwidergöttlih gewordene, ed waren monftrdfe Ur 
‚geheuer, Miß- und Fehlgeburten, die der Verklärung gar 
nicht fähig waren, die Gott vernichten mußte, um fein 
Uebermacht über Satans Macht darzuthun, un feinen Eis 
über Satans Sieg darzuftellen! Und doch nannte er dm, 
was er als ſataniſch verfehrt vertilgen mußte, gut, ſehr gui! 

Deligfch meint zwar der fonnenklaren Ausſage mi 
dem mehr als centnerfchweren Gewichte diefer Worte entgehen 
zu fünnen. Er fagt: Das fehr gut ift ein Wort des Ei 
ges über Satans gebrodene Madt. „Es ift Alles feh 
gut, nachdem die Materie fo weit begeiftel, daß vie Ge 
ſchichte ihrer Verklärung —, nachdem die Geifter des Arge 
foweit gebannt find, daß die Geſchichte ihrer Uebermwintung 
beginnen Tann.” — Berftehen wir diefe Worte recht, jo will 
der verehrte BVerfafler Damit fagen, dad „Gut“ und das 
„Sehr gut” beziehe fih nicht ſowohl auf die Entftehung 
der betreffenden Pflanzen und Ihiere (weil dieſe vurh Er - 
tans Macht mißleitet, einen widergöttliden Ausgang nahm), 
als vielmehr auf die Bertilgung Derfelben, (weil tarin 
‚Gottes Sieg über Eatans Feindſchaft fih bewährte) und auf 
die Erfegung der vertilgten Sreaturen durch immer neu 
Schöpfungen bis zu dem Punkte hin, wo Satan nicht mehr 
fähig mar, flörend einzugreifen (weil darin die abfolute Ueber— 
macht Gottes über Satans Macht fih Fund gab). Iſt dus 
das richtige Berftändnig der Worte — und ein antere 
wiſſen wir in der Ihat nicht heraus zu lefen —, jo möchte 
eine Miderlegung nad) dem Voranftehenden nicht mehr nöthig 
fein. 

14) Betrachten wir den Fortſchritt in den Schöpfunge- 
momenten des Heraemerong, fo tritt ganz unverkennbar her- 
vor, und auch Delitz ertennt ts an, üa& eine conſequent 
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feing oder Lebens zu einer jedesmal höhern flattfinvet, big 
zulegt alles Treatürliche Leben im Menfchen gipfelt, in ihm 
feine höchfte Darftellung, die Krone und den Abfchluß feiner 
Bollendung findet. Daß der Menid, als das lebte Geſchöpf 
auftritt, ift ein fo mefentlihes Moment in der Urkunde, dag 
es als der Grundgedanke verfelben bezeichnet werden muß. 
Und gewiß ift diejer Gedanke, auch abgefehen von dem Offen- 
barungscharafter des Berichtes, ein richtiger. Sebt nun das 
zweite Kap. die Schöpfung des gefammten zur Genoffenfchaft 
des Menjchen beflimmten Thierreichs nach ver Schöpfung 
des Menjchen, fo tritt es nicht nur mit dem erften Kapitel 
in Widerfpruch, fondern zerftört ung auch eine Anfchauung, 
zu. der Offenbarung, Bernunft und Naturforfchung ung gleich 
ſehr berechtigen und nöthigen. 

15) Der Bericht des Sechstagewerkes fließt (K. 2, 
1—3) mit den Worten: „Und es ward vollendet Himmel 
und Erde mit ihrem ganzen Heer 2.” Gehört denn 
dazu nicht auch Die noch jest mit dem Menfchen lebende Na- 
tur, von deren Erſchaffung er doch gar nichts gewußt, we— 
nigſtens gar nichts berichtet haben full? So viel ift gewiß, 
der Verf. dachte hierbei an die Werke Gottes, die er felbft 
befehrieben hat. Dieſe Tann er alfo nicht als folche, die dem 
Untergange geweiht und demfelben jchon Tängft anheim ge- 
fallen waren, fich gedacht haben. Die Sache fteht alfo nicht 
jo, daß K. 1 bloß nichts von einer zweiten Schöpfung weiß, 
\ondern fo, daß es eine folche abfolut ausfchließt. 

16) Delitzſch läßt die Pflanzenſchöpfung des dritten 
Schöpfungstages Tängft vor dem Auftreten des Menfchen 
ntergegangen fein. Das zweite Kapitel berichtet aber nichts 
son einer neuen Schöpfung des Pflanzenreiches, fondern nur 
von der Pflanzung der Bäume im Garten Even. Es ſpricht 
war V. 5. 6 von den Bedingungen bes Entſtehens und 
Beftehens der gefammten Pflanzenwelt, aber son ihrer wii 
lichen Schöpfung fagt es fein Wort. Wir fniten Da \Aiht 
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erlärlih, da der Verf. von K. 2 den Bericht des ern 
Kay. vor fi hatte, und ihn nur für feine befondere Zwede 
weiter ausführen und ergänzen wollte. Er ſetzt aber die Er 
ſchaffung und Eriftenz des gefammten Pflanzenreiches and 
K. 1 als bekannt voraus. Wie erflärt Deligfch aber dies 
Schweigen, da nah ihm die Pflanzenfhöpfung des erſten 
Kap. längſt untergegangen it? So viel iſt gewiß: entwete 
fest der Berf. von K. 2 den Vorgang und die Verwirl⸗ 
lihung der Erfhaffung des Pflanzenreiches aus K. 1 als br 
fannt voraus, und dann ſah er die Dort berichtete Pflanze 
ſchöpfung als eine zur Zeit der Schöpfung des Menſchen 
noch eriftirende an, — oder aber er Dachte fih nur ben Gar⸗ 
ten in Eden mit Sträutern, Sträuchern und Bäumen verfehen, 
die ganze übrige Erde aber nadt, öde und pflanzenleer. Die 
letztere Auffaffung, glauben wir, wird nicht viel Beifal 
finden. . 

Doch unſre Widerlegung ift ſchon allzulang gemorten. 
Wir ſchließen ſie deshalb hier ab, obwohl wir noch nicht Alles 
erſchöpft haben, was wir gegen die beſtrittene Auffaſſung z 
fagen hätten. Namentlich hätten wir vom zweiten Stap. aus 
noch Einiges zu erinnern. Wir begnügen und aber, auf ein 
frühere Erörtrung feines Inhaltes zu verweifen, deren Gül⸗ 
tigfeit im Wefentlihen uns auch jegt noch feitfieht 2). Im 
Allgemeinen fei hier nur noch foviel bemerkt, Daß der Bericht 
in 8. 2 nicht fowohl durch die flrenge Zeitfolge als durd 
eine wohlgegliederte und feftgeichloflene Gedanken folge be 
herrſcht ift, aus der fih Form und Inhalt vefielben, fo wie 
feine von K. 1 abweichende (d. h. nicht widerſprechende, ſon⸗ 
dern ergänzende, den Stoff unter einen andern Gefichtspuaft 
ftellende) Darftellung einzelner Schöpfungsmomente völlig ge- 
nügend erflären. 


24) Bgl. meine beiden, ſchon oben in Anm. 14 zu bemfelber 
Zwede namhaft gemachten kritiſchen Schriften. 


u u 
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Die oberhbimmlifhden Waffer. 
1 Mof. 1, 6—8. 





)as zweite Tagewerk im Heraemeron wird alſo befchrieben: 

„Sott ſprach: Es werde eine Veſte (Wölbung) zmwifchen 
n Waſſern, und die fei ein Unterfchien zwifchen den Waſ⸗ 
m. Da madte Gott die Veſte und ſchied Das Waſſer 
ater der Veſte von dem Waſſer über der Veſte. Und es 
fhah alfo. Und Gott nannte die Veſte Himmel. Da ward 
18 Abend und Morgen der zweite Tag.“ 

Während die meiften Ausleger unter den hier genann- 
n oberhimmlifhen Waflern ganz einfach das Wolkenwaſſer 
fanden, Tonnten andre Ausleger fi mit dieſer Auffaffung 
icht einverftanden erklären und fanden Hier zum Theil eine 
ndeutung gar wunderfamer Geheimniſſe. So fagt 3. 2. 
alob Böhme): „Die Befte ift der Schluß zwiſchen Zeit 
id Emigfeit... Das Waſſer über der Veſte tft im Himmel, 
ad das unter der Veſte ift das äußre materialifche MWaffer. . . 
as Waffer über der Veſte iſt's, das Gott in Chriſto Hat 
w Zaufe der Wiedergeburt eingefegt, nach deme ſich das 
ort der Kraft Gottes hat darinnen beweget“ 2). | 


1). Siehe deffen Mysterium magnum ober Erflärung über 
is erſte Buch Mofis, Amftv. 1678. 8. ©. 75. 

2) Aehnlich äußerte firh früher einmal Schubert in einem 
tern Auffabe: Ueber einige ber verfchievenen Bebeutungen bes 
zortes Waſſer in der Sprache der heiligen Schrifts in 8e. 
Meyer’s Blättern für höhere Wahrh. Bd. U, SA, — u 
. Gtier in f. Andeutungen für gläubiges Shreietutisih- 
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So achtungswerth auch das hier fihtbare Beftreben if, 
fih der Firchlichen Lehre („Waſſer thut's freilich nicht, fondern 
Das Wort Gottes, fo mit und bei dem Waffer iſt“) anzu⸗ 
ſchließen, fo Teuchtet Doch die unkirchliche und unbiblifche Ver⸗ 
Tehrtheit Derfelben fo fehr ein, dag wir und einer Wider 
legung diefer Auffaffung für überhoben achten. 

Wenn andre Ausleger an den Weltäther dachten, is 
welchen: die Himmelskörper ſchweben, gleihfam ſchwimmen, fo 
- erfcheint dieſe Auffaffung nicht minder unzuläffig, einmal, weil 
die Meinung oder das Wiffen von einem folchen Weltäther 
erft der neuern Phyſik oder vielmehr Naturphilofophie ange 
hört, und Die ganze Heilige Schrift Feine Spur Davon darbie⸗ 
tet, dann aber auch, weil fih nicht abfehen läßt, wie der Welt⸗ 
äther als ein urfprünglicher Beſtandtheil der Erde angefehen 
werben Fünne. ’ 

Schubert?) erinnert an den Nervenäther. „ie 
wird,” fagt er, „neuerdings wieder feit den Entdeckungen im 
©ebiete des thierifchen Magnetismus deutlich, daß «auch in ber 
und umgebenden Natur jener Gegenfaß, welchen vie beilige 
Schrift unter den ober- und unterbimmlifchen Waſſer bezei- 
net, abbildlih vorhanden fei... Was nämlich als gemein- 
Ihaftlihe Mutter, Wiedererneuerin und Nahrung aller grö- 
bern Körper das Waſſer ift, das ift für eine höhere Ordnung 
der Dinge jener Aether, . deſſen das Nervenſyſtem des Ichen- 
den thierifchen Leibes noch viel nothwendiger, unausgefeßter, 
beftändiger zur fteten Wideranfahung und Nahrung bedarf, 
als Die Lunge der eingenthmeten Luft.” — Diefe Auffaffung, 
die Übrigens auch nicht als eigentliche Auslegung auftritt, 
wird von demſelben Grunde, wie die frühere, gedrückt; denn 


Bd. II, ©. 140. Der Leptere fieht in den obern Waflern, „bie 
einft zur Erde gehörten und ihr wieder genommen wurden, ein Depo⸗ 
fitum himmliſcher Erplichkeit, die Waffer des Lebens, welche Chriſtus 
geiftlich giebt, indem wir aus Woſſex und Geift geboren werben.“ 

) Bol. deffen Symbslit des Teommrts 3... ©. 52. 
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von einem Nervenäther weiß das biblifche Alterthum ficher- 
noch weniger, als von einem Weltäther. 

Eine plaufiblere Auffaffung hat Fr. v. Meyer mehr- 
fach y ausgeſprochen. Wie unfre Erde, meint er, aus den 
zurüdgebliebenen untern Waſſern fich gebildet habe, fo Sonne, 
Mond und Eterne des vierten Tagemwerled aus den obern 
Waſſern in Berbindung mit dem am erften Tage ausgefchie- 
denen Lichtäther. 

Diefer Auffaffung, nur mit dem Unterfchiede, daß ich den 
Lichtäther nicht mit Fr. v. Meyer ausſchließlich den obern 
Himmelswelten zutheilte, fondern ebenfo fehr ein Mitwirken 
desfelben bei der Entwidlung der untern Waſſer zur Erde, 
als bei der Entwidlung der obern Waſſer zu den übrigen 
Körpern des Sonnenſyſtems ftatuirte, Habe ich in der erſten 
Auflage diefer Schrift, fo wie in einer der evangel. Kirchen⸗ 
zeitung einverleibten Abhandlung (Bd. 39. S. 603 ff) ent- 
fchieden den Vorzug gegeben. 

Sie hat auch ohne Zweifel viel Anſprechendes, wie fie 
denn au in der That bei mehrern namhaften Lefern und 
Beurtheilern meines Buches öffentlich ausgefprochenen Beifall 
gefunden hat 5). Dennoch mußte ich fie bei einer nochmali- 
gen forgfältigern Durchforſchung der bezüglichen Bibelftellen 
fallen Iaffen und zu der gewöhnlichen Deutung vom Wollen- 
waſſer zurückkehren. 

Für meine damalige Auffaſſung machte ich ungefähr Fol⸗ 
gendes geltend: „Es findet bei ihr ſowohl die Entgegen⸗ 
ſetzung, die in der Bezeichnung untere und obere Waſſer 


4) Vgl. deffen Blätter f. höh. Wahrh. IV, 370; VI, 359; 
u. deffen Hesperiden II. 200. 

5) So 3. 3. Rudelbach in einer Recenfion meiner Schrift 
in der Iuth. Zeitfhr. 18435 A. Wagner, in ſ. Geſch. d. Urwelt; 
Ebrard, in dem öfter angef. Aufl. über Bibel und Raturtiffenfch. 
— endlich trog meiner Retractation auch noch Delitzſch GGeveke 
S. 67 u. M). 
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ausgefprochen if, als auch die Gleichartigkeit, welche die g 
meinfame Bezeihnung als Waffer erwarten läßt, volle m 
genügende Anerkennung. Die Aftronomie Hat ung über ie 
unverkennbare ©leichartigkeit der Stoffe und Naturverhält 
niffe der Planeten und aud des Sonnenlörpers mit de 
unferer Erde belehrt, wodurch jene Auffaſſung noch bedeuten 
an Wahrfcheinlichkeit gewinnt. Auch darin Hat fie eina 
mwefentlichen Vorzug vor einer jeden andern, daß fie de 
Schrift uns nähere Auskunft geben läßt Über die Entflehung 
der Übrigen zu unferm Sonnenſyſtem gehörigen Weltkörper; 
während bei ver engen Beziehung, in welcher nach der Schrift 
bie Erde und ihr Himmel zu einander ſtehen, das gänzliche 
Sehlen einer folchen Auskunft mindeftens fehr auffallend fein 
würde. Bon der fo barmonifh nah Form und Inhalt ge 
orbneten Urkunde find wir berechtigt, die Hinweifung auf eis 
Subſtrat für die Bildung der Himmelslörper, wie für bie 
Bildung der Erdvefte zu erwarten. Bei diefer Auffaffung er- 
halt auch die Entwidlung der obern Himmelskörper, die fonk 
auf das vierte Tagewerk befchräntt wird, und dadurch au 
höchſt auffallende und unbegreiflihe Weiſe vor der Entwid- 
lung der Erde völlig in den Hintergrund tritt, Durdhaus 
gleiche Berechtigung und gleihe Wichtigkeit mit Diefer, um 
wir haben ung beide als durch gleiche Geſetze bedingt, au 
gleihe Zeiten gebunden und in analogen Stufen fortfchreiten? 
zu benfen. Unfer Sonnenſyſtem, welches fih ung jept als 
einen geglieverten Organismus barbietet, in dem alle Gegen- 
füge gefondert find und in gegenfeitiger lebensvoller Wechſel⸗ 
wirfung ſtehen, wird uns beim Beginn des erften Tagewerles 
als eine einzige ungeſchiedene, confufe und — (tropfbar ober 
elaſtiſch) — flüffige Maffe gefchilvert. Das in dieſer finfern 
Maffe gebundene Licht wird Dur das Wort der Allmadıt 
entdunden und befreit. Das ift das Werk des erften Tages. 
Durch Einwirkung des Lichtes (wahrſcheinlich auch unter Mit- 
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Gentripetalität und Centrifugalität, der Elektricität und des 
Magnetismus, die fi etwa mit der Entbindung des Lichtes 
zu regen beginnen) wird nun Die zurüdgebliebene finftere 
Maſſe polarifirt. Der riefige Waflertropfen des Anfangs 
differenzirt fich zu vielen einzelnen riefigen Tropfen, die aus⸗ 
einanderfahren, bis die fie beherrſchenden Geſetze des Lebens 
ihnen ein „Bishierher und nicht weiter” vorfchreiben. Das 
Durch ift ein Unterfchied zwiſchen den Waſſern gefebt, eine 
„Ausdehnung, die Himmel genannt wird, und bie in den 
Veberfegungen mit dem nicht ganz paſſenden Worte firmamen- 
tum (Belle) nur infofern wiedergegeben werben mag, als der 
Durch fie bedingte Unterfchied ein undurchdringlicher if. Das 
iſt die Entwidlung der zweiten Periode. Die nun augein- 
ander getretenen und differenzirten Himmelskörper beginnen 
mit dem dritten Tage ihre individuelle Entwidlung und Die 
Produktion ferundärer Organismen, bei deren Schilderung 
die Bibel fih aber aus naheliegenden Gründen faft aug- 
fhlieglich auf die Erve beſchränkt. Am vierten Tage vollendet 
ſich das zunächſt beabfichtigte und relativ bleibende Ver- 
hältniß der einzelnen Himmelskörper zu einander durch indi« 
viduelle Verbindung des Lichtes mit venfelben. Es erfcheint 
fomit die gewöhnliche Annahme, als wenn das vierte Tage» 
wert fih nur auf Sonne, Mond und Sterne (mit Ausflug 
der Erde) beziehe und die Entwidlung der Erde wohl gar 
unterbeffen geruht babe, ebenfowohl als Irrthum, wie bie 
andere, dag die übrigen Tagewerke ſich ausſchließlich mit der 
Erve beichäftigt Hätten. indem Sonne, Mond und Sterne 
etwas für bie Erde werden, wird die Erbe auch nothwendig 
etwas für fie; Indem fie an des Himmels Veſte treten, um den 
Tag und Die Nacht der Erde zu beherrſchen, um der Erde 
Zeichen und Zeiten, Tage und Sahre zu geben, kann dieje 
unmöglich dabei invifferent und ruhend ſich verhalten, ihre 
Entwidlung muß dadurch nothmendig um eine mefentliche 
Stufe weiter geförbert werden.“ 
ER 
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Dies Alles läßt fih nun wohl, wie mir fcheint, red 
gut Hören, und ich würde diefe Auffaffung auch febt nod 
gertreten, wenn ich mich nicht hätte Überzeugen müſſen, vaf 
„das Waſſer über der Veſte“ nah alt= Hebräifcher An- 
fhauung, die im alten Teftament hinlänglich conftatirt vor- 
Test, nur das Wolkenwaſſer bezeihne. Durch diefe Er- 
Tenntnig iſt aber mit einemmale ein Stri durch die ganze 
Rechnung gemacht. 


Die Deutung als Wolkenwaſſer ſchien mir aus folgen 
den Gründen verwerflih: „Wollenwafler und Erdwaſſer iR 
qualitatio identiſch, — eine Erfenntnig, zu deren Erlangung 


der Verfaſſer der heiligen Urkunde die Refultate Der Heutigen 
fortgefchrittenen Phyſik entbehren Tonnte, — wo wäre da eine 
Ausicheidung, wo ein im beiderfeitigen Weſen begrünbeter 
Gegenſatz, den doch die bibliſche Darftellung poftulirt? Dem 
nad der Urkunde find die obern und untern Waſſer einander 


in ihrer Art eben fo polarifch entgegengefegt, wie Licht um 


Finfternig, wie Land und Meer. Nach der Urkunte find in 
Bolge der vorgenommenen Scheidung die untern Waſſer 
unterhalb des Himmels und die obern Waffer oberhalb 
des Himmels gebannt; das Molfenwafler befindet fich aber 
ebenfomohl unterhalb des Himmels ald das Erdwaſſer der 
Meere; höchftens könnte gefagt werden, es befände ſich am 
Himmel, wie B. 20 von den Vögeln gejagt wird, nimmer 
mehr aber, dag es fih oberhalb des Himmel befinde. Nab 
der Urkunde foll ferner die Scheidung zwifchen beiden Waſ⸗ 
fern eine bleibende fein, denn das Mittel der Scheidung 
welches das untere Waffer von dem obern fcheidet, iſt die 
Ausdehnung, die Himmel genannt wird; fo lange alſo kt 
Himmel befteht, befteht auch Trennung und Scheidung zmilhen 
beiden Waffern, — wogegen Erdwafler und Wolkenwaſſer in 
beftändigem Kreislauf fih täglich vermiſcht. Daſſelbe Mafır 
fteigt heute in die Wolfen und finft morgen ins Meer, und 
wiederholt diefen einfachen Kreislauf it Jobrtauſenden. Ein 
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icht minder nahe liegender und ſchlagender Widerſpruch ge⸗ 
m dieſe Deutung liegt darin, daß die Urkunde nad ihr die 
zolkenbildung ſchon dem zweiten Tage anmweilen würde, 
as der Wirklichfeit des Vorgangs nicht entſprechend iſt, denn 
e Wollenbildung konnte erit ftattfinden, nachdem vorerft vie 
teeresbildung, die dem dritten Tage angehört, flattgefun- 
en, und nachdem ver Einfluß der Sonne die Erhalation des: 
teeres hervorgerufen hatte, alfo erfi nad oder an dem 
ierten Tage.“ | 

Die meiften diefer Gründe, fo ſcheinbar fie au find, 
en aber ſchon durch die eine Bemerkung, daß nad alt=: 
bräifcher Anjchauung, wie fie Durch das ganze alte Tefta- 
ent hindurchgeht, die Waflermaflen des Himmels (gleihjam 
r Himmelsocean im Gegenfage zum irdifhen Dcean) vom. 
immelsraume wie von einem feſten Gewölbe getragen wer⸗ 
n, jo daß nach bilvliher Redeweiſe, wenn es regnen foll, 
e Gitterfenfter des Himmels (1 Mof. 7, 115 8, 25 Sef. 
t, 185 2 Kön. 7, 2. 19) oder die Thüren des Himmels 
Iſ. 78, 23) geöffnet werden, und die Blike das Himmels⸗ 
wölbe durchbrechen (Hiob 36, 295 38, 24). 

Damit fol nun aber nicht gefagt fein (wie manche neuere 
usleger in gänzlicher Verkennung der Bilvlichleit des Aus- 
ucks den bibliſchen Schriftitellern gern dieſe Abfurbität auf⸗ 
irden), dag man fich wirklich den Himmel als ein ehernes Ge⸗ 
ölbe mit Fallthüren und Gitterfenftern gedacht habe. Dan 
ußte vielmehr eben fo gut wie die Flugen Leute unferer 
age, daß Dies Gewölbe aus nichts Anderm als aus leichter, 
arer, feiner Luft beſtehe, wie fon daraus bervorgeht, daß 
r Ausdrud depv⸗, welcher eigentlich die obern, dünnen 
sftihichten, den Aether im antiken Sinne, bezeichnet, ganz 
entifch mit )7) (Himmelsgemölbe) und DOW (Himmel) 
braucht wird (Hiob 37, 18, 215 5 Mof. 33, 26 zr.), und- 
iß auch von diefem dünnen und feinen Aether gejagt wird, 
iß er feſt ſtehe wie ein gegoffener Spiegel Hisk VL, NS). 
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Die Sache tft nur bie, daß die ungeheuren Waſſermaſſen, 

welche die Wollen enthalten, auf Diefer leichten, Dünnen und 
ätheriſchen Luftfchicht, wie auf einem ehernen Gewölbe, fek 
und fiher ruhen (Pf. 104, 3). 

Die Veſte oder Wölbung, die am zweiten Tage ge 
ſchaffen, und Himmel genannt wird, iſt alfo nach ‚alt= teſta⸗ 
mentlicher Anſchauung nichts anders, als was wir auch heutzu- 
tage noch Himmel nennen, nämlich. die obern, klaren und hellen 
Luftfchichten unfrer Atmofphäre, und wenn die heilige Urkunde 
biefe als eine Scheidewand zwiſchen dem untern Meereswaſſer 
und dem obern Wolkenwaſſer, als den Träger des Himmels- 
oceans, bezeichnet, fo läßt fih weder von fprachlicher, noch 
von phyſicaliſcher Seite etwas Erheblihes gegen eine folde 
Bezeichnung einwenden. 

Daß die am zweiten Tage flatt gefundene Scheidung ber 
obern und untern Waffer eine unverbrüchlich bleibende, und 
die Scheidewand zwiſchen beiden eine undurchbrechliche fein 
fol, dag fomit gar Fein Wechfelverhältnig zwifchen den bei» 
derlei Waffern ferner ftatt finden könne, wie oben vorausge⸗ 
febt wurde, wird nirgends gejagt. Diefe Behauptung folgt 
aus DB. 6 ebenfo wenig, als aus der Scheidung zwiſchen 
Licht und Finfternig in V. 4 folgt, daß das ausgeſchiedene 
Licht nun mit der Finſterniß nicht mehr in Berührung fom- 
men folle. 

Auch der Gegenfaß, der in der unterfchienlichen Bezeich⸗ 
nung des untern und obern Waſſers, ſowohl als bie 
Gleichartigkeit, welche in der gemeinfamen Bezeichnung al⸗ 
Waffer ausgefprochen ift, finden bei dieſer Auffaffung aler- 
dings ihre Rechnung. Sind die beiden Waffer aud mm 
Inhalte nach nicht verfchieden, fo doch durchaus Der Form 
nach, und den lokalen Unterfchieb bildet eben Die zwiſchen bei⸗ 
den gelagerte atmofpärifche Wölbung. 

Eben fo ift es auch unbegründete VBorausfegung, Taß 
die Wolkenbildung erſt nad Ver am vritten Tage flattge- 
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funbenen Meeresbildung und nach ber dem vierten Tage 
angehörenden Birirung des Verhältnifies der Sonne zur Erde 
habe eintreten können; denn dieſelbe Wärme, die am dritten 
Tage die natürliche Bedingung für die Entfiehung und Aus“ 
bildung der Pflanzenwelt war, konnte auch am zweiten Tage 
ſchon die zur Wolkenbildung nöthige Erhalation des irdiſchen 
Waſſers hervorrufen. 

Daß die Deutung der obern Waffer von den Wolfen 
Die allein richtige fei, ergiebt fih aus Pf. 104, 35 148, 4. 
Hiob 26, 8, fo fehr ich dies früher. auch gegen Keil ®) be⸗ 
ſtritten babe. 
Was nun Pfalm 148, 4 betrifft („Lobet Ihn, ihr höch⸗ 
fen Himmel, und ihre Waſſer, welche über dem Himmel‘), fo 
ſteht es zunächft unzweifelhaft feit, daß die obern Waſſer Hier: 
. Diefelben find, wie die in 1 Mof. 1,7. Wenn nun weiter. 
aus der Anorbnung des Pfalms ermwiefen werden follte, daß 
Die obern Waſſer Hier und folglich auch in 1 Mof. 1,7 nicht 
die Wollen feien, fo ift auch dieſe Argumentation eine unbe- 
gründete. Allerdings zwar iſt das durchgeführte Thema bes 
ganzen Pfalms: „Himmel und Erde, mit all ihren Bewoh⸗ 
Hleen.und Kräften, follen den HErrn loben;“ allerdings han- 
belt 3. 1—6 von dem Lobe der Himmel und der Engel, und 
B. 7 TR. von dem Lobe der Erde mit ihren Kreaturen; aber 
die voranftehende Darlegung der altteftamentlichen Anſchauung 
lehrt, daß die Wollen Teineswegs als zur Erde, fondern viel- 
mehr, weil fie als. über dem Aetherhimmel befindlich angefe- 
hen wurden, auch zum Zubehör des Himmels gezählt werden 
mußten. Erft ‚wenn die Wollen ihren Inhalt, als: Regen, 
Hagel, Schnee, Blitz, 2. den Aetherhimmel durchbrechend, ha⸗ 
ben fahren Iaffen, gehören diefe der Erde an, und fo iſt es 
ganz in der Ordnung, dag Blitz, Schnee, Hagel und Nebel 


6) Vgl. deffen apologia Mosaicae traditionis ©. 19; und 
meine Begenbemerkungen in der evang. Kirhenzeit. ©. DE N. 
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im zweiten Theile des Pfalms, der von dem Lobe ber Erbe 
handelt, genannt werden. Nehmen wir nun die gleich nähe 
zu betrachtende Parallelftelle Pf. 104, 3 noch Hinzu, fo kam 
es keinem Zweifel mehr unterliegen, was mit den Wafen 
über dem Himmel gemeint iſt; und Hengflenberg ) hat 
gewiß vollkommen Recht, wenn er fagt: „die Waſſer über 
dem Himmel können nur die Wollen fein, andre hinmliſche 
Waſſer kennt die Schrift nit. Steht es alfo feſt, daß im 
erfien Gliede die höchſten Himmel genannt werben, im zwei⸗ 
ten die Wollen, fo auch, daß der Parallelismus des Verfes 
Fein ſynonymer ift, fondern daß die höch ſten Regionen des 
Himmels und die niedrigften fih einander gegenüberfichen. 
Der bloße Himmel im Gegenfab gegen ven böchften Himmel 
Yann nur der niedre fein.‘ 

Noch beftimmter tritt dieſe Anfiht aus Pfalm 104, 3 
als die allein richtige hervor. Diefer Pfalm enthält ein gr 
nau an die Schöpfungsurfunde ſich anſchließendes und die 
dort gegebene Reihenfolge der Schöpfungsthatfache einhalten 
des Lob Gottes aus der Natur 8), und kann darum in der 
obfchwebenden Frage als der ältefte Kommentar zu 1 Mi. 
1, 7 angefehen werden. V. 2 und 3 lautet: „Er hüllet ſich 
in Licht glei dem Gemwande, fpannet aus den Himmel 
glei dem Vorhange. Der da zimmert mit dem Waſſer 
feine Obergemächer, der Wolken macht zu feinem Fahr- 
zeug 20.” Wir haben bier zuerft das Licht, als das ſchö— 
pfrifche Produft des erften Tages, dann den Himmel und bie 
Bälfung desfelben mit dem Waſſer zu den obern Gemäden 


—— 


7) Vgl. deſſen Comment. z. d. Pfalmen IV, 2. S. 188. 

8) „Die Darſtellung folgt im Allgemeinen der Reihenfolge der 
einzelnen Schöpfungstage, der erſte u. zweite V. 2—5, der dritte 
V. 6—18, der vierte V. 19— 23; der fünfte B. 24— 26 un 
eine Anfpielung auf den fiebenten B. 31. Hengftenberga.a.t. 
IT, 1. ©. 125. 
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Gottes als das Werk des zweiten Tages. Daß Diefe Waffer 
identiſch mit den obern MWaffern in 1 Mof. 1, 7 find, leuch⸗ 
tet demnach ein, und daß beide das Wolkenwaſſer bezeichnen, 
gebt zweifellos aus B. 13 bervor, wonach der Regen aus 
Diefen Obergemächern kommt. Wir fchließen auch hier Heng- 
ſtenberg's trefflide Deutung an: „V. 3 febt die Schil- 
brung des Werkes des zweiten Tages fort. Die Waſſer, 
bie obern, find das Material, womit oder woraus gezimmert 
wird. Aus haltlofem Waſſer ein feites Schloß zu bauen, den 
WBollenhimmel, feft wie ein gegoflener Spiegel (Hiob 37, 18), 
it ein erbabenes Wert: der göttlichen Allmacht. Den Na— 
men ber Oberfäle Gottes führt die Wolkenburg als ver 
obre Theil des MWeltgebäubes, der untre iſt die Erde.“ 

Eben fo Har und entfhieden, wie für meine jebige, 
fpredhen dieſe Pfalmftellen aber au gegen meine frühere 
Anfiht. Denn wären die obern Waſſer in 1 Mof. 1,7 das 
Subſtrat, woraus die Sonne, Mond und Sterne am vierten 
Tage gebildet wurden, fo könnte der heilige Sänger nimmer- 
mehr vie obern Waſſer als etwas noch Borhandenes, und 
zwar no als Waffer Vorhandenes anführen. 

Noch ein Punkt könnte Bedenken gegen die jet verthei- 
Digte Deutung erregen. Es könnte nämlich fcheinen, als ob 
die Wolkenbildung ein zu geringfügiger Gegenſtand für ein 
ganzes Tagewerk fei, und dieſelbe neben den übrigen unver- 
gleichlich gewichtigern Tagewerken zu unbedeutend fei und das 
Ebenmaß in der BVertheilung der Schöpfungsmwerke zerftöre. 
Allein eine folche Argumentation wäre überhaupt nur dann 
im Rechte, wenn die Schöpfungsurfunde Refultat nicht pro- 
phetifchen Schauens, ſondern phyſicaliſcher Unterfuchungen 
wäre, und ftatt nah dem Maßſtabe des religiöfen Bedürf⸗ 
aiffes nach dem der phyficalifchen Wiſſenſchaft zu meſſen fei. 

Aber auch davon abgefehen, überfieht man hei diefer Ar- 
gumentation, daß die Wolfenbildung Teineswegs als Das ein- 
zige, ja nicht einmal .als das Hauptfähliigte Heistint "er 
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ſchöpfriſchen Wirkſamkeit dargeſtellt iſt, daß vielmehr die Bil⸗ 
bung der rakiah, des Himmelsgewölbes, deutlich als das wich⸗ 
tigſte und hauptfächlichfte Werk dieſes Tages hervortritt; denn 
diefe Rakiah, nicht die Sammlung der obern Waſſer, wird 
von Gott benannt. | 

Erinnern wir und nun daran, daß dies Himmelsgewölbe 
nichts mehr, aber auch nichts weniger iſt, als der Aether 
himmel, d. h. die Atmofphäre, Die unfre Erde umgiebt, ſo 
werden wir gewiß nicht behaupten können, Daß Dies Schö⸗ 
pfungswerk ein zu unbebeutendes, zu der Wichtigkeit der übri⸗ 
gen in einem ungebührlihen Mißverhältnifie ſtehendes fei. 
An Wichtigkeit für das Leben und Weben, für das Entftehen, 
Wachſen und Gedeihen auf der Erde ſteht es ganz paralld 
mit dem Werke des eriten Zages, denn die Erde kann der 
Atmoſphäre gewiß eben fo wenig entrathen, wie Des Lichtes; 
und wenn mit Recht häufig darauf aufmerffam gemacht wird, 
daß das Licht die erfte irdifche Kreatur Gottes hätte fein 
müffen, weil e3 die Bedingung alles Entſtehens und Lebens 
auf der Erde fei, fo Tann man mit gleihem Rechte behaupten, 
dag die Atmofphäre dag zweite Werk der fchaffenden Weis- 
beit fein mußte, daß namentlich die Bildung der Atmofphäre 
dem dritten Tagewerke nothwendig vorangehen mußte, weil 
die Pflanzenwelt ebenfo wenig ohne Atmofphäre, mie ohne 
Licht entftehen und beſtehen kann. 
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Pie Fichter des Himmels als Beihen für die Beiten, Tage und Jahre. 
1 Mof. 1, 14. 


— — 


Die angezogene Stelle verſetzt uns in das vierte Tagewerk 
der Erdſchöpfungsgeſchichte und lautet nach Luther's Ueber⸗ 
ſetzung ſo: „Und Gott ſprach: es werden Lichter an 
der Veſte des Himmels, die da ſcheiden Tag und 
Nacht, und geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre.“ 
Es find vornehmlich die lebten Worte, die ung bier angehen. 
Nah der gewöhnlichen Faſſung werden die beiden Worte: 
Zeichen und Zeiten als Henviadyoin und Die beiden an= 
dern: Tage und Jahre als Appofition dazu gefaßt, fo daß 
der Sinn wäre: diefe Lichter follen dienen zu Zeichen ver 
Zeiten, nämlich der Tage und Jahre. Allein das Ungram- 
matifche diefer Annahme ift auch ſchon mehrfach hervorgeho⸗ 
ben worden, namentlich auch von Umbreit und Tuch Y). Der 
Letztere überfebt ganz richtig: fie feien zu Zeichen ſowohl 
für die Zeiten als für die Tage und Jahre. Dage- 
gen müflen wir in der Auffaflung des Sinnes diefer Ueber⸗ 
febung von Tuch abweichen. 

Um den Sinn des Ausfpruches zu ergründen, müſſen wir 
bier, wie immer, von einer genauen Unterfuhung der Worte 
und zwar zunähft von der Etymologie und dem Sprad- 
gebrauch ausgehen, und dann den fo conftatirten Begriff in 
feiner ganzen Ausdehnung zu erfaffen und mit möglichfter 
Schärfe und Klarheit zu beftimmen fuhen. Wenn wir hier 
Das eigentlich Lericologifche nur kurz behandeln, fo mag uns 
zur Entfhuldigung gereihen, daß eine derartige ausführlice 

1) Umbreit, Probe einer Auslegung der Shutuugdauiitint . 
Stub. u, ſritit. 1839. 1, 196, — Tuch, Comment. zur Gran, ©-W 
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Erörterung dem Zwed und ber Haltung unferes Shrifihiem 
weniger angemeffen erſcheint — um fo eher, als bie Etyme⸗ 
logie und der Sprachgebrauch; auf welche wir unfere weiten 
Erörterungen bauen, anderweitig hinlänglich ſirirt if. . 
Es find die Worte Zeichen und Zeiten, deren Unter- 
ſuchung uns obliegt. Beginnen wir mit dem letztern. Das 
entfprechende Hebräifche Wort mo-ed, — wenn es von de 
Zeit gebraucht, und dann richtig durch tempus constitutum, 
Beſſtimmte Zeit, überfept wich, — bezeichnet Jeden Meiner 
ober größern Zeitraum oder Zeitmoment, deſſen Urſache und: 
Begrenzung: nit wie bei: den Tagen und Türen als ſolche 
einzig und allein durch die Bewegung’ der Himmelskörper be⸗ 
Viugt iR, ſondern violmehr zunãchſt ducch ven Berlauf irdiſcher 
Berhaltniſſe, Zufinde und Thatfachen / die Rip: zwar ta nr 
mit ver Zeit, aber doch ſelbſtſtaͤndig /entwickela tönen fie ner 
ben Charakter der Notäwendigkeit tragen und: fomft Ver Na⸗ 
tnrfphäre angehören, oder mit dem Charakter der Freiheit der 
Sphäre des Geiftes angehören. So wird das Wort gebraußt 
von der Saat» und Erndtezeit, von der Zeit der Schwanger- 
ſchaft und Niedertunft, von der Wanderungszeit der Störde, 
son den hiſtoriſchen und prophetiichen Entwidlungszeiten des 
Reiches Gottes im Ganzen und Einzelnen, von den theofra- 
tifhen Feften u. f. w., wozu das Lerifon und bie Concordanʒ 
die Belegſtellen liefert. 
Gekhen wir über zu dem andern Worte: oth, oneior, 
Zeihen. Das Zeichen weiß ſtets auf ein Anderes, fei dies 
nun abmwefend oder begleitend, vergangen oder zufünftig, bin. 
Aber zwifchen dem Zeichen und dem, worauf es hinweit 
muß, wenn anders das Verhältniß beider zu einander it 
richtige tft, ein mefentlicher, d. h. durch das Beiderfeitige We⸗ 
fen gegebener, nicht bloß willtührlicher Zufammenhang fatt- 
finden: : Das Zeichen gehört immer der Sinnenwelt, das Ber 
Zeichnete bald der Sinnenwelt,. bald und vorzugsweiſe der 
des: Geifted an, und Darması erakekt ia, waelcherlei 
zwiſchen beiden obwortente Aulntunecdang IX: 


“, 
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Nehmen wir zur Veranſchaulichung der genannten beiden: 
Fälle von jedem ein Beifpiel. Die Sonne ift ein Zeichen 
für Zage und Jahre: aus ihrem Stande erfenne ich die Zeit» 
verhältniſſe des Tages und des Jahres; aber beides fleht 
auch in einem mefentlichen und nothwendigen Berhältniffe zu 
einander, nämlich in dem der Urfahe und Wirkung. — Fer- 
ner die Wunder Jefu waren Zeichen, onuere, inſofern fie 
auf Ihn ſelbſt hinwieſen: pas Wunderbare ihres Weſens auf: 
das Wunderbare Seiner Perfon und Erfcheinung, aber nit 
nur dag, fie bildeten aud, in der Sphäre der Natur das ab, 
was Er in der Sphäre des Geiftes zu wirken gefommen war; 
le waren Ausflüffe derfelben Gotteskraft, die dort im Reiche: 
ber Natur diefelben Erfiheinungen heroorriefen, die fie hier im: 
Reiche der Gnade ausrichteten, und daburd eben ihren göttlich- 
theologischen Charakter und ihre Zuſammengehörigkeit mit dem, 
worauf ſie hinwieſen, beurkundeten. 

Aus dieſen Beiſpielen wird nun klar, daß da, wo Zeichen 
und Bezeichneted beide der Naturfphäre angehören, das Zei⸗ 
hen das Dominirende, feine entfprechende Erfcheinung Hervor- 
rufende oder Bedingende ift; dahingegen aber, wo das Be- 
zeichnete der Sphäre des Geiſtes angehört, umgelehrt Dies 
das Präponderirende, Bedingende und — wenn auch nicht 
immer der Zeit nach, Doch immer der Idee nah — Erfte iſt. 

Daraus ergiebt fih nun, in wiefern die Geflirne Zeichen 
für die Zeiten und für die Tage und Jahre find. In Be- 
ziehung auf das Lestere Tiegt das Richtige auf der Hand. 
Die Geftirne rufen fie hervor und geben durch die Art ihres 
Daſeins zugleich Zeugnig und Beweis von der Wirklichkeit 
und der Art des Dafeins verfelben. — Schiwieriger und ver- 
widelter wird aber die Anwendung auf die moadim, die be⸗ 
flimmten Zeiten, teil der Begriff derfelben umfaflender und 
tiefer Tiegend if. Das Bezeichnete fällt bier nicht immer der 
Sphäre der Sinnlichkeit anheim, fondern häufiger noch wur⸗ 
zelt es in der Welt des Geiſtes. Terner Jet ter URL 
bas einfache Berhältniß zwifchen den Gekienen Anette Ws 
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den entiprechenden irdifchen Erſcheinungen andererfeits ftatt, 
fondern es greift noch ein drittes, felbfiftändiges, beftimmen- 
des, der Erfcheinung ihre eigenthümliche Dispofltion, ihren 
befondern Charakter aufprägendes Moment ein, nämlich bie 
ſelbſtſtändig integrirende, mitwirfende und bebingende, der 
Erde fo wie ihren Bewohnern Innewohnende Lebenskraft, ge- 
ftalte fich diefe nun als freie ſelbſtbewußte Geiftesthätigkeit, 
uder als unbewußte Naturnothwendigleit und unfreier In⸗ 
ſtinkt. Doch haben wir einmal dieſe Unterfchiede ſcharf ins 
Auge gefaßt, fo ift die Anwendung nicht fo gar fchwierig. 
Zunächſt follen die Geftirne nad ihren Tosmifchen Ber- 
bältniffen und Stellungen zu einander und zur Erbe Zeichen 
und Zeugniffe entfprechender Erſcheinungen auf der Erde fein, 
follen auf fie aufmerkſam machen, ihr Dafein bezeugen. Der 
innere Zufammenbang beider modificirt ſich nun darnach, 
ob die irdifche Erfcheinung dem Gebiete der unfreien Natur 
oder des freien Geiftes angehört. Im erften Falle ift der 
Zufammenhang in den kosmiſchen Influenzen zu fuchen, und 
diefe find das Dominirende und Erregende, während in ben 
Objekten felbft die Empfänglichfeit, Dispofition, Bildungs- 
und ndisidualifationsfähigfeit als Baſis und nothwendige 
Bedingung der Wirkfamfeit diefer Einflüffe liegt. Die Wirk: 
lichkeit folcher Einflüffe zeigt die Erfahrung, obfchon fie ge- 
rade in dieſer Beziehung fo mangelhaft und befchräntt if, 
unwiderſprechlich durch eine Menge dahin einſchlagender Er- 
fheinungen. Dahin gehören z. B. die unzähligen, nod bei 
MWeitem nicht alle erfannten periopifchen Einflüffe der Himmels 
körper auf meteorologifche, agriculturifche, nomadifche, nautiidt 
und technifche Verhältniffe; dahin der ganze natürliche, an 
beftimmte Zeiten gebundene Verlauf des organifchen Leben: 
die Blüthe-, Entwidlungs- und Fruchtzeit Der Pflanzenwelt, 
die Zeit der Brunft, der Empfängnig und der Geburt des 
animaliichen Lebens, die als unfreie Naturnothwendigkeit bei 
den Thieren ſich zeigen, wührenn Te em Menitgen in das 
Gebiet ethifcher. Freiheit gehören, aan OR er im 
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Beziehungen auf fosmifche Zeiten (3. B. die Katamenien u. X.) 
bervortreten; ferner die ganze Sphäre des thierifhen In⸗ 
flinftes; dahin gehört endlich auch Das ganze große und ge⸗ 
heimnißvolle Gebiet des pſychiſchen Lebens des Menijchen, 
deſſen Beherrſchtſein von Tosmifchen Influenzen fih darum 
burchgehend in krankhaften Erſcheinungen manifeftirt, weil 
es urſprünglich, durchdrungen und getragen von der Energie 
des Geiftes, die Fosmifchen Beziehungen zu beherrichen bes 
ſtimmt war. Diefe ganze Reihe kosmiſcher Einwirkungen 
näher zu fpecificiren und zu erörtern, liegt nicht in unferm 
Intereſſe, darum mögen die vorflehenden Andeutungen ge» 
nügen. Reiches Material zu einer weitern Ausführung, fo 
wie dieſe felbft, liefern Schubert’s Schriften, deren Be— 
fanntfchaft wir bei unfern Lefern vorausfegen Dürfen, befon- 
ders feine Gefchichte der Seele und feine Ahndungen einer 
. allgemeinen Geſchichte des Lebens. Wir bemerken no, daß 
. die heilige Schrift dieſen Erfcheinungen, als einzig der Na= 
turfphäre angehörend, Feine beſondere Aufmerkſamkeit widmen 
onnte. Doch gehört Hiob 38, 33 dahin, wo (im Original) 
von einer Herrſchaft des Himmels über die Erde die Rebe 
ift, wo freilich auch zugleich das Unergründliche dieſer Herr- 
ſchaft ausgefprochen ift. 

Anders geftaltet fih das Verhältnig des Zeichens zum 
BDezeichneten im zweiten Zalle, wenn nämlich letzteres eine 
Erſcheinung in der Welt des Geiftes if. Dahin rechnen wir 
vornehmlich Diejenigen Phafen und Erfcheinungen des Reiches 
Gottes, die in der organifchen Entwidlung desfelben im Gan⸗ 
zen oder Einzelnen — als Höhepuntte hervortreten, und von 
jo Hoher Wichtigkeit und Bedeutung find, daß gleihfam das 
ganze Weltall fie mitfeiert und mit dabei intereffirt if. Das 
Reich Gottes entwidelt fih in der Zeit. Die Zeit iſt alfo 
eine Bedingung, ein Faktor feiner fucceffiven Entwicklung, 
und infofern alle Zeit durch den Lauf der Geſtirne zur Ma- 
nifeftation gelangt, ftehen die Entwidlungatuien ud Nie 
lichen Reiches auch in einer beftimmten Berehung 9 We 
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Geſtirnen. Aber die Zeit ift weder der einzige, noch auf 
der wichtigfte Faktor dieſer Entwidlung; vielmehr Das, was 
ihr allein ihre höhere Würde und Weihe giebt, iſt das frei 
Walten des Geiſtes in ihr, ſowohl des endlichen, menſchlichen 
Geiſtes, um deflentwillen Alles gefchieht, als auch Des abio- 
Iuten göttlichen Geiftes, zu dem Alles gefchieht. Kann nun 
ſchon das freie Walten des endlichen Geiftes mit dem Wal⸗ 
ten des abfoluten Geiftes in Collifion treten, und dadurch die 
‚Entwidlung gehemmt und aufgehalten werden, fo kann au 
— follte man meinen — die freie Entwidlung im Menſchen⸗ 
leben mit der nothwendigen, ſich ftets gleichbleibenden Ent- 
:widlung der Zeit in Collifion gerathen und ihr entweder vor: 
aneilen oder hinter ihr zurüdbleiben. Aber die Zeitpunkt, 
‚um die es fih handelt, find eben moadim, d. i. beftimmte 
Zeiten, ein allweifer Wille hat Alles zuvorbedacht und ver- 
ſehen, eine präftabilirte Harmonie, die auch Das Entgegenfe- 
hende zu einen weiß, hat Alles umfchloffen, und aus biefem 
Zufammenfhluß entſteht das Pleroma, die Fülle Der Zeiten. 
Der Lauf der Naturzeiten und ver Geiſtes- (Gnaden-) Zei⸗ 
ten ijt daher ftets ein paralleler, und wenn er ung zu Diver: 
giren fcheinen follte, fo liegt das bloß an dem falfchen Stant- 
punkt, von dem aug wir ihn betrachten, beruht alfo auf op- 
:tifcher Zäufchung. Gott allein hat den rechten, weil abfoluten, 
-Standpunft, den aus der Höhe des abfoluten Schauens, der 
für alle Phafen der Fortbewegung der richtige ift, wo allein 
die Harmonie ftetd und ununterbrochen hervortritt. Wenn 
wir nun auch Demzufolge auf eine continuirlich= Flare An- 
ſchauung der Harmonie der Entwidlung verzichten müffen, jo 
tritt fie aber gerade in ihren Höhepunften fo Har hervor, daß 
ſie auch dann für ung erfennbar ift, wenn wir anders fehen 
‚wollen. Und darin liegt nun die höchſte Bedeutung des 
‚Wortes: fie follen zu Zeichen fein für die beftimmten Zeiten. 
AS die Zeit erfüllet war und der Heiland der Welt ins 
Zleifch geboren wurde, da Nünge autı (rin Stern am Him- 
‚mel und führte die Weihra and ven Doraalitıe a ten 
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Krippe. Wir haben feinen Stern gefehen, fagten fie, und 
waren deß fidher, Daß auch Er felbft erfchienen fein mußte, 
ſo wenig auch das ganze Serufalem davon wußte. Soll man 
nun fagen: darum, weil der Stern am Himmel erjchien, 
‚darum erſchien auch jest das, Heil der Welt; over foll man 
umgekehrt jagen: weil das ewige Wort des Vaters, der Erft- 
.geborne vor aller Kreatur jegt in der Krippe als Menſch 
geboren wurde, darum leuchtete der Stern über der armen 
Hütte, wo das Wunder gefhah. Soll eben Eins von Beiden 
‚gelagt werden, fo entfcheiden wir ung unbedingt für das Letz⸗ 
‚tere. Uber wir halten Beides für unrichtig, das Eine für 
falfh, das Andere für ungenau. Das Richtige ift vielmehr 
dies: weil die Fülle der Zeiten, der Zuſammenſchluß der 
nothwendigen und der freien Entwidlung gefommen war, 
darum erfchien der Stern am Himmelözelt, darum aud) des 
Menſchen Sohn in der Krippe; jenes war das Untergeordnete, 
. Serundäre, weil der unfreien Natur Angehörige, dieſes dag Prä- 
‚ponderirende und Primitive, weil der Sphäre des freien Gei- 
ftes angehören. — Ganz daffelbe Verhältniß wird ftattfinden, 
‚wenn am Ende des gegenwärtigen Weltlaufes, nach der Weis⸗ 
-fagung, Zeichen geichehen werden an Sonne, Mond und 
Sternen (Luf. 21, 25), und erfcheinen wird das Zeichen des 
Menichenfohnes im Himmel (Matth. 24, 30), und Dann auch 
alle Gefchlechter auf Erden werden Tommen fehen des Men- 
-fhen Sohn in den Wollen des Himmels mit großer Kraft 
und Herrlichkeit. 

| Wir glauben fo den Einn unjerer Stelle nah allen 
feinen Beziehungen andeutungsweife erfihöpft zu haben. Zu⸗ 
‚gleich wird fih aus dieſer Darftellung ergeben, mit mie viel 
:oder wie wenig Recht ältere und neuere Ausleger eine DBe- 
ziehung auf die jebt ganz verfihollene Aftrologie in ihr ge— 
funden haben. Wir können ung hier auf eine Würdigung 
dieſer für die Geſchichte des menſchlichen Geiftes fo wichtigen, 
aber nicht gerade erfreulichen Erjhheinung einlafen 2), \Htwrt 

2) Berge übrigens Pfaff, Afologie, Nürhera ONE 
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begnügen uns mit einem allgemeinen Urteil. Wir glau- 
ben, daß die moderne Bildung hier, wie auch in manden 
andern Beziehungen, in ihrem oft ſehr gerechten Eifer viel- 
leicht etwas zu voreilig mit dem Schmuß, der Jahrhunderte 
lang die heiligen Bilder entftellte, auch dieſe ſelbſt hinwegge⸗ 
nommen bat, und indem fie mit Recht eine ſchmachvolle, die 
Menſchheit tief entwürdigende Ausgeburt gottlofen, ja tollen 
Aberglaubens und fügnerifcher Baunerei, die fogar als Wiſſen⸗ 
ſchaft aufzutreten wagte, und nur in den entarteten Zeiten 
der römischen Kaiſer und im Aberglauben des Mittelalters 
ih volle Geltung verſchaffen konnte, entlarste und austrieh, 
— zugleich auch eine tiefliegende Wahrheit, die hier freiliä 
zur ſchmachvollen Karrikatur verzerrt war, verbannt bat; 
eine Wahrheit, die den freien Geiſt eines Kepler erfüllte 
und erhob, die ihm Blide in die heilige Hieroglyphenſchrift 
des Himmels eröffnete, wie nur er fie gethan Hat. Wir find 
fehr weit davon entfernt, der Aftrologie in irgend einer Bes 
ziehung das Wort reden zu wollen, aber den Glauben, daß 
die Höhepunkte der Entwidlung des Reiches Gottes auf Er- 
den von den Himmelswelten gleichfam mitgefetert werben, 
und fih in correfpondirenden Erfcheinungen daſelbſt abbil- 
den, können wir nicht aufgeben, ohne den biblifchen Aus 
fprüden Gewalt anzuthun. Aber eben, weil jene Wahrheit 
eine fo tiefliegende ift, glauben wir, daß fie nur in abfolu 
Iuten Höhen- und Wendepunkten der Menfchengefchichte für 
uns fichtbar hervortrete, und befchränfen darum ihre An- 
wendung einzig auf Die beiden genannten Entwidlungsphafen, 
nämlich Die Menfchwerdung Chriſti und Seine Wiederkuft 
zum Gericht, wobei wir gar feiner Gefahr und ausfehen, ta 
bei diefen ausdrückliche Schriftftellen ung zu Schuß und Trutß 
zu Gebote ftehen. 


®.8. v. Schubert, Ahndungen II, 2. ©. 377 ff. und Fr. v. Meyer, 
Blätter D, ©. 141 ff. 


— Win 
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‚ Kurze Andeutungen zur ©ntwiclungsgefhichte der irdiſchen Watur. 





Die irdifhe Natur ift der Leib der Menfchheitz der Menfch 
. (als Gattung) ift ihre Seele. Seine Entwidlung ift auch 
ihre Entwidlung, feine Hemmung auch ihre Hemmung. Mit 
- feinem Fall if auch ihr Ball geſetzt, mit feiner Wiederherſtel⸗ 
‚ lung und Auferflehung auch die ihrige verbunden 1). , Die 


4) Wir verweifen bier auf ben zweiten Abfchnitt von Gö⸗— 
ſich el's Beitr. zur fpecnlativen Philofophie, der die Meberfchrift führt: 
Der Sünbenfall und die Erlöfung ober ver Tod und bie Auferfe- 
. bung nad ber Gefchichte und ber Philofophie, ber bes tief Chriſt⸗ 
‚ lien, mit gewohnter Schärfe und Präcifion Ausgefprochenen und 
Hierauf Bezüglihen eine reiche Fülle enthält. Wir theilen eine - 
Stelle mit (©. 203): „Mit der fortfchreitenden Entwidlung bes 
endlichen Geiftes wird Schritt für Schritt auch die Natur erhoben 
: anb verflärt, indem bie Seele den Leib, und das Innere das Aeußere 
zu durchdringen berufen if. Mit dem Halle des Dienfchen wird 
: Bingegen auch bie Natur in ben Fall gezogen, welche dem Menfchen, 
. wie ber Leib der Seele, wie das Aeußere dem Innern folgt. Eben 
daraus folgt aber auch, daß die Natur durch ben Sündenfall nicht 
Bloß fubjeltio, nämlich in den Augen bes Sünders, fondern auch 
an ſich ſelbſt alterixt worden if. Es Tann baher nur einer abftracten 
Verſtandesanſicht, welche oft die Tüchtigften überfchleicht, zugefchrieben 
' werden, wenn bie Theilnahme der Natur an dem Fall ihres Herrn, 
! der ihr Inneres ift, beftritien wird. Wie oft muß es noch wieber- 
: holt werden, daß das Innere ber Natur, in das Haller nicht bringen 
Tonnte, der Menfch ſelbſt if. So fehen wir auch täglich in ber 
Erfahrung, daß es auch nach dem Falle der Menſch ift, ber, nachdem 
er felbft wieder erlöft worben, nun auch feinerfeits die Nokar VAx- 
Erſt unter feiner Pflege veredelt fi jenes Brwahr, VB KA vux 
Auro, Bibel u. Aſtronomic. 3. Aufl. A 


J 
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werdende Vollendung der Erde geht ganz parallel mit der des 
Menſchen und ſteht in jedem Momente ihres Verlaufes auf 
gleicher Stufe mit dieſer. Tritt fie hier äußerlich fichtbar 
hervor, fo nicht minder auch dort; ift fie bier eine verbor- 
‚gene, fo können wir dort Feine offenbare verlangen. — Bir 
wollen bier in kurzen Andeutungen nah Anleitung der heil 
Schrift ihre verfchiedenen Entwidlungsfiufen nad den durch 
die heilige Sefchichte und Weisfagung gegebenen Perioven ber 
Erlöfung oder Wiederberftellung des Menſchen darzuſtellen 
verſuchen. Solcher Periovden-bieten ſich uns fliehen Dar. 


Erfte Periode. 
Dom Sünbenfalle bis zur Sünpfluth. 


‚ Sn die Natur des Menfchen, fo wie in die Natur der 
Erde, ift mit dem Sündenfall Tod, Fluch und Verderben cin- 
gedrungen. Es iſt ein elektrifcher Schlag, der Alles innerlihfl 
durchbebt, der eine totale Umwandlung der Innern Lebengrid- 
tung, des innern Zebensprincips bewirkt. Aber alſobald tritt 

auch als Gegengewicht die Verheißung des Heils ein, um 
mit ihr gemiffermaßen das Heil ſelbſt fhon, denn die gött 
liche Verheißung ift der erſte Schritt zu ihrer Erfüllung un 
das erfte, Iebensträftige Element, der Heim verfelben. Co ik 
denn der Anfang einer doppelten Entwicklungsreihe gefept: 

Die Sünde und das Verderben in ihrem Gefolge flrehe 

ihrer vollftändigen Entfaltung entgegen; und nicht minder geht 
das göttliche Heil, reagirend und ſich aſſimilirend, was fih 

ihm affimiliren Täßt, feiner allmähligen, möglichft ausgedehn⸗ 
ten Bermwirflihung entgegen. Se weiter aber Beides in fri- 
ner Entwidlung fortfäreitet, um fo mehr fcheiden fi die 

Elemente Beider, um fo mehr tritt Jedes unverhüllter her- 

vor, als das, was es feinem innern Wefen nach if. Dei 
MWildniß, von den Menden aetiennt, enttweber ganz verkommt ob 
verwildert.“ 
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ingfte Gericht, das Scheidung heißt (xeicrs), und fi 
ach jeder Beziehung ald Scheidung darftellt, vollendet dieſe 
Scheidung für alle Ewigkeit. 

Der Fluch und das Verderben bat alfo feit jenem Mo— 
ıente, mit weldhem die erfle Periode beginnt, die ganze irdi- 
he Natur durchdrungen, zunächft freilich erſt noch innerlic. 
Daher noch nad) Außen relative Ueberbleibfel der anerfchaffe- 
en Kraft und Herrlichkeit, die fih in der Leiblichleit des 
Nenſchen in langem, meift 800jährigem Leben, in der ihn 
‚mgebenden Natur durch Kraft, Schönheit und Fülle ihrer 
Irodultionen äußert. Aber ihre Realität, ihre Nachhaltigkeit 
eweift die gefchehene innere Umwandlung dadurch, daß fie 
achwirkt, dag fie nun allmäblig fih auch. äußerlich varftellt 
n der Natur und im leiblich-pſychiſchen Menfchen. Es be⸗ 
teht zunächft noch eine vorübergehende Incongruenz des in- 
ern Zuflandes mit der äußern Erfcheinung, aber fie ift eben 
mr eine vorübergehende, die ſich allmählig verzehrt. Das 
eilt, das als Verheißung eingegriffen, Tann feine heilende 
traft, ehe die Krankheit zur vollen, felbitbewußten, äußern 
Erf'heinung gelangt, nur Durch geheime erhaltende Wirkung 
ewähren. | 


Zweite Periode. 
Bon der Sündfluth big zu Abrahams Erwählung. 


- Wie beim einzelnen Menfchen ſchon früher nach acht» 
yundertjährigem Leben durch den Tod die Disharmonie und 
Kuflöfung, die im Innern ift, beroortrat, fo tritt fie nun 
mch in der ganzen Natur und im ganzen Menfchengefchlechte 
‚urch Die Kataſtrophe der Sündfluth hervor. Die Natur zer» 
alt in Klimate, und in der Menſchheit bilden ſich einander 
ibſchließende Völker, Nationalitäten, Sprachen, Racen. Die 
Sünde hat nun das finnliche Lehen vollftändig buchteuuarn, 
as Seufzen der Kreatur erlangt feine rien, KR SU 

y 5 
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nun an auch äußerlich zu vernehmbaren Tönen hervor 2). 
Das Heil macht dagegen ſich geltend durch Dad Bunbeswort: 
So lange die Erde fteht, fol nicht aufhören Same und Erndtke, 
Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht (1 Moſ. 
8, 22); und als Bunbeszeihen wölbt fi der Regenbogen in 
den Wollen (1 Mof. 9, 13: Meinen Bogen Hab? ich gefeht 
in die Wolfen, der foll das Zeichen fein des Bundes zwiſchen 
mir und der Erbe). 


Dritte Periode. 
Bon Abrahbams Erwählung bis auf Ehriftum. 


Nun kann das Heil auch ſchon entſchiedener eingreifen. 
Ein Boll wird aus der Völlermaffe erwählt, auf welches 
alle fpeciellen Führungen und Vorbereitungen ſich concentriren, 
und für dies Volk wird ein Land ausermählt aus der Län- 
dermafle, da Milh und Honig innen fließet, ein Land, das 
eben fo fenfible ift für den leiſeſten Hauch des Segens und 
des Fluches, wie das Volk, dag darinnen wohnen foll, dem 
eben fo wie feinem Bewohner die fpeciellite göttliche Aufficht 
und Führung zu Theil wird. Man venfe, um Die Wahrpeit 
diefer Bemerkung fich näher zu bringen, an die tiefe Bebeut- 
famfeit der Sabbath- und Jubeljahre und Die ihnen heigege- 
benen Verheißungen; man erinnere fih an Moſis Segen un! 
Fluch, den er in dem durchaus prophetifchen fünften Bude 


2) Daß auch noch andere Leute ald der Apoftel diefe Tone at 
Seufzer gehört haben, dafür zeuge bier nur folgende Stellt aus 
Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde: Bettina ſchreibt ,C.B): 
„Wenn ich einfam Nachts in ber freien Natur ſtehe, da if’s mit, 
als ob fie ein Geift wäre und mid um Erlöfung bäte. Oft habe 
ih die Empfindung gehabt, ald ob die Natur mich jammernt web⸗ 
müthig um etwas bäte, dab 2% wir has Herz durchſchnitt, nicht zu 
verſtehen, was fie verlangte! Hadlıs werkam . — 
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des Pentateuchs fo kräftig und eindringlich über dieſes Land 
ausſpricht; man vergleiche endlich damit und mit dem jetzigen 
Zuftand feiner urfprünglichen Erbherrn den jetzigen Zuſtand 
des Landes. — Die übrigen Länder geben unterbeß, wie die 
er Übrigen Völlker, ihre eigenen Wege, Übrigens getragen und 
erhalten duch Das Segens⸗ und Bundeswort 1 Mof. 8, 22; 
- 9, 11. Bol. Matth. 5, 45 und Apoſtelgeſch. 14, 16. 17. 


Bierte Periode. 
Bon Chriſtus bis zum taufendfäahrigen Reiche. 


Das Seufzen und Sehnen der Sreatur ift in den vori⸗ 
gen Perioden zum vollen Selbfbewußtfein gelommen. Die 
Zeit ift erfüllet, der menfchgeiwordene Gottesfohn erfcheint auf 
der Erde, um auszurichten, was die ewige Onade des Vaters 
zuvorbedacht und verheißen hatte. Wo fein Fuß Hintritt, ent» 
- fprießt Heil und Segen im Leben des Menfchen und der Na- 
tur. Bor Ihm weichen die Krankheiten, vor feinem gebie- 
tenden Worte legt fih der wilde Sturm empörter Wellen, 
die Nahrungsträfte des Waſſers potenziren fih zum ſtärken⸗ 
den Bein, der des Menfchen Herz erquidt und erfreut, und. 
fünf Brode fättigen mehr als 5000 Menfchen. Und ald das 
Blut auf Golgatha fließt, da geht ein Hauch des Lebens 
von ihm aus und durchdringt die ganze Schöpfung, eine 
vis vitalis durchſtrömt ihre Adern und kräftigt fie zu neuer 
Lebensthätigkeit. Die Erde erbebt vor freudig - bangem 
Schauer im Borgefühl ihrer Erneuerung, die Felſen zerreißen, 
die Gräber thun fih auf. Die objektiv vollbrachte, aber noch 
nicht ſubjektiv angeeignete Erlöfung greift nun um fi und 
dringt in den Menfihen und in die Natur. Aber es ift 
dies ein files, verborgenes Wirken und Umgebären. Der 
neue Menſch und die neue Erde ift da, aber noch als Keim, 
als Embryo. Alles Leben entfteht und entfaltet KG im Vrrs 
borgenen: der dunfle Schooß der mürterligen Exrve weruiiit 


559 Birrte Zugabe. 


Die Benefis des Pflanzenlebens, und tie Gekurtsflätte te 
thieriſchen Lebens if son geheimmigsollen Tuntel umichleũer 
Die Entſtehung und erfle Entwidiung tes Lebens if ri 
Näthfel ter Wiſſenſchaft, an welchem fie immer zum löſen b:- 
ben wird. Zo verbirgt fih auch vor tem forjchenden Bid 
6 Menſchen das Beheimnig der Ernenerung ter Erte, die 
Geburt und Tas Wachsthum Tes neuen Lebens in ihr. Wie 
der Chriſt auch nah feiner Wiedergeburt aus Waſſer un 
Gift noh tiefen Leib ter Schmerzen und ter Kranfeite 
mit ſich trägt und doch innnerlih den Frieden und tie Sclig- 
keit des Himmels in fi aufgenommen hat, wie er Außerliä 
ſich nicht unterjheibet von allen antern, und Loch innerlid 
eine neue Kreatur iſt; — fo trägt au die Erde noch ihr alte? 
Meid des Fluches, ihre Dornen und Difteln, ihre Wüſten und 
Einöden, es gehen no immer zerfiörende Fluthen, verheerente 
Orkane, erftarrende Aröfte und verfengende Gluthen über ihr el⸗ 
tes vielgeplagtes Haupt, und doch iſt fie innerlich eine neue Krea⸗ 
tur und iſt verflegelt zu einer vollfommnen Berflärung, wo⸗ 
durch fie erhöht werden wird zu unnennbarer Herrlichkeit ?), 
Aber wie dennoch auch im äußern Leben des Chriſten ter 
ſtille (Hottesfrieden, der feine Bruft erfüllt, fig darſtellt un 
um fo herrlicher ſich darftellt, je drüdender die Laſt des Le 
bens auf ihm Tiegt, fo ſtrahlt auch Das Angeficht der Erte 
die innere und zukünftige Verklärung ab: wo chriftlicde A- 
mofphäre weht, da werben aus Wüftenelen blühende Gefſilde 
des Segens, das rauhe Germanien wird zu einem Garten 
Gottes, Britanniens trübe, feuchte Nebelinfel zum blühen⸗ 
den Park. 


3) Man vergl. bier Eh. Ir. Richter's wunberfchönes Lie: 
Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben ꝛc. 


—— ———— — — e e — — — — 
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Fünfte Periode. 
Das Millennium‘). 


An den legten Kämpfen der vorigen Periode ift Die 
Macht der Finſterniß eigentlich fchon Überwunden; zum Tob 
ermattet wird fie nun gebunden auf taufend Fahre. Die hei⸗ 
Ligen Blutzeugen der Wahrheit gelangen zur erften Auferfte- 
Yung, leben und regieren mit Ehrifto taufend Sahre ohne 


4) Die fo vielfach mißverſtandene, verzerrte und mit fleifchlichen 
Erwartungen überfüllte Lehre vom taufenpjährigen Reiche ift trotz 
alle dem doch immer eine biblifche Lehre. Wir werben ung aber 
vor al dieſen Verirrungen bewahren, ohne daß wir deshalb ge- 
ndthigt wären, die Realität und concrete Gewißheit biefer Meis- 
fagung irgendwie zu verflüchtigen, wenn wir mit ber Augsb. Eonfefl. 
Art. 17 es als chiliaftifchen Sierthum erkennen: „Das für der auff- 
erſtehung ber tobten eitel heilige, frome ein weltlich reich haben, 
und alle Gottlofen vertilgen werben.” Chriſtus wirb allerdings 
herrſchen mit ben Heiligen, die an ber erften Auferfiehung Theil 
haben, aber das ift Fein fichtbar irbifches, weltliche Regiment, fon- 
bern ein unfichtbar himmlifhes; — denn noch hat Himmel und 
Erbe nicht die Teste, fchließlihe Vollendung erhalten, noch ift die 
legte Scheidung, das lebte Gericht nicht gewefen, noch ift der Tod 
nicht aufgehoben, — aber bie Folgen und Einflüffe dieſer unfight- 
baren Regierung werben fichtbar, irdiſch und weltlich fein, indem 
durch fie das chriftliche Princip zum vollen Sieg in allen Berhält- 
niffen und Lagen bes Lebens, zur vollften Anerkennung vor allen 
Machthabern und Obrigfeiten gelangt, und fo feine Segnungen in 
eines bisher unerhörten Auspehnung und Energie über bie ganze 
Erde verbreitet. „Die leuchtende Grundidee,“ fagt Lange in |. 
verm. Schr., „it diefe: einmal muß das lebendige Chriftenthum 
verflärt werben zur berrfchenden MWeltreligion, und dann müſſen 
alle feine Segnungen fich aufs Herrlichfte ergießen.” Zur rechten 
Würdigung der hier zur Sprache kommenden efchatologifhhen Be⸗ 
ziehbungen geben überhaupt Lange's verm. Schr. J. v. U, wo 
trefflihe Gedanken. 
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allen Wivderftreit, ohne alle Anfeindungen der Finſterniß, da⸗ 
ber denn alles Chriftlide im Leben, in der Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Politik u. f. w. fih zur höchſten Blüthe entfalten, feine 
herrlichſten Srüchte tragen Tann. „Die Principten des Heil 
find zur wiſſenſchaftlichen Evidenz gebracht, zur politiſchen 
Geltung gelommen, zur öffentlichen Sitte geworden.” Das 


kann nicht ohne den bedeutendſten fihtbaren Einfluß auf die 


Natur ftattfinden. Ungehemmt, unentweiht kann nun ihr Ber- 
klärungs⸗ und Erneuerungsfireben auch nad außen hervor⸗ 
treten. Sie wird beſtrahlt werben von dem Glanz und ber 
Energie des Chriftenlebens ihrer Bewohner, wird dadurch 
fhon und durch deren Pflege gefräftigt und erregt zu neuen 
herrlichen Entfaltungen ihrer fo lang gehemmten und ver- 
ftörten Lebenskraft. Des Mondes Schein wird fein, 
wie der Sonne Schein, und der Sonne Schein mir! 
fiebenmal heller fein, denn fest (Jeſaia 30, 26). „Die 
Gifte find in Arzneien verwandelt, die wilden Thiere Durch die 
Magie des Geiſtes gebändigt,” Die Wölfe werden beiden 
Lämmern wohnen und die PardelbeidenBödenlir- 
gen, Löwen werden Strobeffen, wie die Ochſen, ein 
Säugling wird feine Hand fleden in die Höhle des 
Bafilisten (Gef. 11, 6—9). Zwar ift der Tod noch nicht auf- 
gehoben, aber es follen nit mehr da fein Kinder, 
die ihre Tage nicht erreichen, oder Alte, die ihre 
Sabre niht erfüllen, fondern Knaben von hun- 
dert Jahren follen fterben (Sef. 65, 20). — Es ift bie 
Periode des Vorgenuffes, der organiſchen Vorbereitung auf 
die Zeit der legten und höchſten Vollendung, vie Periede 
einer relativen, irdifchen Vollendung, als eines Vorfpieles ter 
abfoluten himmliſchen Vollendung; fie bat für Die Natur und 


die Menſchheit diefelbe Bedeutung, wie die Berflärung auf In 


bor für die Leiblichleit des Herrn als Anfang und Vorbild 
feiner vollen Bertlärung durk, die Auferflehung, wie Die prä⸗ 
Iiminarifche Mitthellung Des heiligen Grid am ie Alinger 
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(30h. 20, 22) als Angeln der vollen Geiftes-Ausgiegung am 
Pfingſtfeſt. So bahnt ſich auch hier Durch proleptiiche Ent- 
wiclungen das Zukünftige an, die allgemeine Auferfiehung 


durch die erſte Auferfiehung, das jüngſte Gericht durch das 


Negiment Chrifti und feiner Heiligen, die ewige Seligfeit durch 
taufendfährigen Frieden, die Verklärung des Himmels und 
der Erde durch Höhern Glanz der Sonne und des Mondes, 
durch kräftigere Blüthen der Erbe. 


Sechste Periode. 
Die Heine Zeit des legten Kampfes. 


Die Macht des Böfen war in der vorigen Periode noch 
nicht vernichtet, fie war nur „Die verborgene ecclesia pressa”, 
die Religion des Unglaubens und der Chriftusverachtung war 
nicht augsgeftorben, fondern nur zurüdgedrängt, „zum verbor⸗ 
genen Paganismug, zum frhmachbeladenen Conventikelweſen“ 
geworden. Nun nimmt die Macht der Finfternig alle ihre Iebte 
Kraft zuſammen; je länger, je kräftiger fie gebunden und zu= 
rüdgedrängt geweſen war, um fo unausbleiblicher war nad 
dem Geſetz der Schwankungen, die erft in der abfoluten Voll⸗ 
endung aufhören können, ein folhes Umfchlagen ins Gegen- 
theil; aber es iſt nur das letzte Auffladern eines verlöfchen- 
den Lichtes, es find nur die lebten Zudungen des Böſen, 
worin fih die Zähigkeit feiner Schlangennatur verräth, es ift 
die legte Kraftanftrengung, die alle Kräfte erfchöpft und ver- 
zehrt, in Folge deren es an der empfangenen Todeswunde 
verbluten muß. Mag aud fein verpeftender Hauch noch ein- 
mal die Erde überzogen, den heller gewordenen Spiegel ihres 
Angefihts verdunkelt und manche ihrer ſchönen Blüthen er- 
tödtet haben, es dauert nur eine Fleine Zeit (Apok. 20, 3)5 
feinen gewaltigen, verzweifelten Anftrengungen iſt fchon das 
Gepräge der Ohnmacht, der gänzlichen Niederlage aufgedrüdt. 
Es fällt Fener von Gott aus dem Himmel.und ver- 
zehret fie (8.20, 9), „Das euer des Weltgeriitt wur 


-r 






Die volle letzte Scheidung ifl 
uterumgsfeuer bes Gerichtes 
n gereinigt. Diefer finftere 9 h 5 
ed — bildet nun Die Wohnung, u die 
‚nicht erlöſt werden konnten, weil ſie nicht wollten, Die äu- 
Ferſte Finſterniß, wo fein wird Heulen und Zährn⸗ 
Wappen (Matth. 8,12; 2 Petri2, 17), das ewige Heuer, 
da ihr Wurm nicht irbt und ihr Feuer nit ver⸗ 
Kifcht (Mark. 9, 4349. Dagegen bilbet die geläuterk, 
Verflärte Erde — 7 dydagaia — die Wohnung ber Se⸗ 
ligen, unter denen Chriſtus den Thron feiner unmittelbaren 
Präfenz, feines potenzirtelen Wohnens innerhalb ver Krea⸗ 
tur aufſchlägt. Diefer Herritäleit angemeffen iſt denn arch 
die Herrlichteit der Erbe: alle 9006, die jeht FR ihr, ar 
ihr, auf ihr iR, hat fie abgefreift, alle ag8aosca, die jept 
in ihr verhüllt, verbunfelt, verborgen iſt, IR dann zur dert» 
lichſten -Wlüthe entfaltet, offenkundig hervsvrgetreten; ala 
Schmud, ven fie jept trägt, iſt tauſendfach verfchönert, ok 
ihre herrlichſten Erzeugniffe zur Heil- und lebensvollſten Ir 
tenz gefräftigt (vgl. Matt. 26,29). Ihr Fleiſch von Ems 
und’ Ace, womit die Berwefung fie bekleidet Hatte, if, mh 
dem es dem Feuer übergeben worden, durchglüht, purdlär 
tert und erneuert ihr wiedergegeben, ihre Adern durdfränt 
ein Tautrer Strom lebendigen Waffers, klar wie 
ein Kryſtall, der geht ans non neaikten SBattes 
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und des Lammes (8.21, 1); ihre Gebeine, jebt noch von 
todtem, ſtarrem Gefteine, find durchleuchtet vom hellſten Licht, 
befeelt vom fröhlichſten Leben, glänzender als Evelfteine, ge- 
diegener als Gold, Föftliher als Perlen und reiner ala 
Kryſtall 5). 


5) Die genannten Stoffe find die herrlichften und edelften, bie 
unjere Erbe in ihrem jebigen Zuftande darbietet. Die leuchtenden 
Epelfteine, vie glänzenden Metalle find die „irdifchen Lichtſammler, 
der Erde Augen” (Bähr, Symb. des Mof. Kultus I, 276 ff.). Man 
könnte fie als die Reliquien der verlornen Herrlichkeit der Erbe be- 
trachten, oder ald die vorlaufenden Ausgeburten ihrer zufünftigen 
volftändigen Umgebärung, man könnte verfucht werben, ſich durch fie 
den zulünftigen VBerklärungszuftand der neuen Erde und ihrer Stoffe 
einigermaßen zur Anfchauung zu bringen, da die Weisfagung mehre 
darauf bindeutende Züge enthalt. Wir wollen Fein Gewicht auf bie 
Bedeutſamkeit legen, in welcher das Gold und die Evelfteine bei allen 
prophetifchen Viſionen der göttlichen Herrlichkeit erfcheinen, obſchon es 
genau genommen auch hierher gezogen werben könnte, machen ba- 
gegen beſonders aufmerffam auf die Schilderung bes neuen Jeru⸗ 
falems in ber Offenb. 8.20, 18—21. Der Bau ihrer Mauern ift 
von Jaspis, die Stadt von lauterm Golde, gleich dem reinen Kryſtall, 
die Gründe der Mauern find geſchmückt mit lauter Edelſteinen, die 
zwölf Thore find zwölf Perlen und jedes Thor ift von einer Perle, 
die Saffen der Stadt find lauter Gold wie durchfichtiges Kryftall. — 
Auch die Natur der edlen Metalle und der Epelfteine mweift ſchon be- 
deutungsvoll und ahnungsreich auf die zukünftige Vollendung bin. 
Iſt es, wie wir oben wahrfcheinlich gemacht haben, ein harakterittifches 
Merkmal der neuen Erbe, daß ihre jebt fo ftarre, todte, dunkle und 
trübe Maſſe in lebengfräftiger Einheit mit dem Lichte innigſt ver- 
bunden, von ihm vollfändig durchleuchtet, beſeelt und belebt fein 
wird, fo fünnen jene edlen Stoffe wohl dazu dienen, ung bied an- 
Tchaufih zu machen. Das Gold in feiner Reinheit, in feinem fanf- 
ten, ftillen und doch fo majeftätifchen Slanze, die Evelfteine mit 
ihrem funfelnden, bligenden, lebendig beweglichen Teuer und ihrer 
mannigfaltigen Sarbenpracht, ver Bergfryftall mit feiner reinen, hel- 
len Durchfichtigfeit, die Perle mit ihrem majeftätifch-einfältigen, mil- 
den Fichte ftellen fchon jest eine annähernde lebensuolleEinheit von 
Licht und Finfterniß dar. Es gilt ja wohl mehr oder minder von 
allen diefen Stoffen, was Range (verm. Schr. I, 16, 17) von ben 
Edelfteinen fo ſchön und wahr fagt: „Sie find Typen bes Auserwählten, 
des felten Edlen, als Probdufte der Verklärung des gemeinen Erbftoffe, 
Des toben Deineraliihen Durch myftifche Feuerwirkung zu den feinften, 
ſtrahlendſten Lichtgebilden. Sie find Stoffe der Auen Erue \nüruen 
Das Licht bes Himmels, Alles durchbringend, zur yoßtemnmenten Drrt- 


n it ui 
ihnen 
en 
Fan dafür ne bei dem olde auf unſere Schriftitelle hin 
‚gewiefen — ‚en, bie zweimal es hervorhebt, daß dem Laute 
woraug fabt und ihre Gaſſen beftehen, die Klarheit une Durd- 
ga # des Kryſtalls zufomme, — Und nun zulegt mod eine Be 
‚vielleicht fiele 5 dieſem Standpunfte aus auch einiges 
Kat auf die * ** — — Br ee jeriger genie 
——— —————— 
tanb bes erfehnte en find, 
fern und eblern Mi — ſch el u 


jex_in bi 
aa — = nad eblen = Sic cn 
und ve LI 

Beziehüng zu Grunde —A— ihr ein neuer oe für de 
Kae vorliegen, daß jeber Veritrung, fo verkehrt fie in ine 
tung, k —* in ihrem Fortgang und Folgen ang kit 
u aſis eines tiefern und eblern, aber verfaunten um 1 
Yabegreitihe ah un) Darnäfigtit 
unbegreii nd 2 
drug ihre Erflärung finde. eder 
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